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Seit dem FrŸhjahr 2009 setzen wir uns als Arbeitskreis 
fŸr die Umgestaltung des Lueger-Denkmals in ein Mahn-
mal gegen Antisemitismus und Rassismus ein. Um dem 
Anliegen Nachdruck zu verleihen, schrieben wir einen 
internationalen Open Call aus.

^Q+QWAWa-#=Gc>#>WQ-QcT#

Antisemitismus hat in Wien eine lange Tradition, di e weit 
vor die Zeit des Nationalsozialismus zurŸckreicht. In den 
1880er Jahren erkannte der Jurist Dr. Karl Lueger die 
Wirkungskraft einer demagogisch-rhetorisch eingesetz-
ten ãJudenfeindlichkeitÒ und nŸtzte sie fŸr seinen Auf-
stieg zur Macht in Wien. Der Antisemitismus als Konglo -
merat verschiedenster Stršmungen, die sich in der Christ -
lichsozialen Partei bŸndelten, brachte Lueger schlie§lich 
von 1897 bis 1910 in das Amt des Wiener BŸrgermeisters.

Lueger propagierte, dass die katholische Kirche ãSchutz 
und Schirm gegen die jŸdische UnterdrŸckungÒ sei und 
ãdas christliche Volk von den schmachvollen Fesseln der 
Judenknechtschaft befreienÒ werde.1

Eine weitere Parole, mit der Lueger warb, lautete: ãWien 
ist deutsch und muss deutsch bleiben.Ò2 Die Umgangs-
sprache, durch die die NationalitŠt im Vielvšlkerstaat deÞ-
niert wurde, bildete dabei den Ausgangspunkt seiner 
Politik: Nicht deutsch sprechenden Wiener_innen wur de 
energisch abverlangt, die deutsche Sprache zu gebrau-
chen. Auch veranlasste Lueger eine ErgŠnzung des Wie-
ner EinbŸrgerungsgesetzes von 1890. Dem EinbŸrge-
rungspassus wurde der Eid der Bewerber_innen hinzu-
gefŸgt, ãden deutschen Charakter der Stadt nach KrŠften 
aufrechtÒ3 zu erhalten. Au§erdem wurde die Zeremonie 
des BŸrgereides im Rathaus mit einer feierlichen BekrŠf-
tigung des Grundsatzes, dass Wien eine deutsche Stadt 
sei, verbunden.

Am Stubenring steht das grš§te der fŸr Lueger gebau-
ten DenkmŠler. Es verherrlicht seine Leistungen und 
verschweigt seine antimagyarische und antisemitische 
Haltung und Propaganda.

Gestaltet wurde das Denkmal von dem Bildhauer Josef 
MŸllner (1913 geplant, aber erst 1926 errichtet), der auch 
den mittlerweile versetzten und umgestalteten ãSieg-
friedskopfÒ in der UniversitŠt Wien (ehemaliger Neonazi-
Versammlungsplatz und bis heute traditioneller Burschen-
schafter-Treffpunkt) und eine Hitler-BŸste fŸr die Aula 
der Akademie der bildenden KŸnste anfertigte.
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1 Vgl. Rede Luegers von 1899 in ãWeiningers 
NachtÒ, Europa-Verlag, Wien 1989

2 zitiert nach Hamann 1998, S. 429.
3 ibd.
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Durch die Pßege und Duldung des Denkmals wird das 
Wirken Luegers verharmlost. Sein Antisemitismus und 
seine Demagogie werden bis heute kaum thematisiert. 

Evelyn Polt-Heinzl macht den Umstand der mangelnden 
šsterreichischen Selbstreßexion in ihrem Artikel ãEr hat 
seine Fehler, aber er ist ein GenieÒ in der ãNeuen ZŸrcher 
ZeitungÒ deutlich:

ãDass im traditionell roten Wien Wahlen anstehen, i st eine 
ErklŠrung, aber keine Entschuldigung dafŸr, dass noch 
2010 Luegers politische Instrumentalisierung des Antise -
mitismus, also ein Indiz politischer Unmoral, mit dem non -
chalanten Verweis, er sei eigentlich ãgar nicht soÒ ge we-
sen, zum entlastenden Argument uminterpretiert wird.Ò 4

Der Personenkult rund um Lueger Þndet sich im heutigen 
Stadtbild auch noch an anderen Stellen. So ist ein Teil 
der Wiener Ringstra§e nach ihm benannt, und es exis-
tieren zahlreiche weitere Lueger-DenkmŠler in und au§er-
halb von Wien. Aber nicht nur sein Name und Abbild, 
auch seine Rhetorik wirkt bis in die Gegenwart hinein. 
So Þndet sich zum Beispiel der Slogan der rechtspopu-
listischen Freiheitlichen Partei …sterreichs (FP…) ãWien 
darf nicht Istanbul werdenÒ schon bei Lueger, nur hie§ es 
damals ãGro§-Wien darf nicht Gro§-Jerusalem werdenÒ.

4 Evelyn Polt-Heinzl in ãEr hat seine Fehler, aber er ist ein GenieÒ,  
am 29. April 2010, www.nzz.ch/nachrichten/kultur/aktuell/er_hat_ 
seine_fehler_aber_er_ist_ein_genie_1.5588712.html (21. 5. 2011)

 
Passant_innenbefragung am 25. Mai 2009 
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ãDer Arbeitskreis zur Umgestaltung des Lueger-Denk-
mals in ein Mahnmal gegen Antisemitismus und Rassis-
mus in …sterreichÒ wurde an der UniversitŠt fŸr Ange-
wandte Kunst in der Klasse Kunst und kommunikative 
Praxis im Rahmen der von Martin Krenn geleiteten Lehr-
veranstaltung ãWider das VergessenÒ im MŠrz 2009 
gegrŸndet.

Unter dem Motto ãWir gestalten f Ÿr Sie umÒ stellten wir 
am 25. Mai 2009 mittels einer gro§en fahrbaren Werbe-
tafel die baldige Umgestaltung des Lueger-Denkmals 
am Lueger-Platz in Aussicht. 

Dazu interviewten wir Passant_innen, um einen ersten 
Eindruck zu gewinnen, wie die …ffentlichkeit auf einen 
solchen Vorschlag reagiert.

Am 9. Dezember 2009 lud der ãArbeitskreis zur Umge-
staltung des Lueger-DenkmalsÒ zu einem PressegesprŠch 
zur Eršffnung des Open Calls. Hier sprachen unter an-
deren auch prominente UnterstŸtzer_innen des Vorha-
bens wie Gerald Bast (Rektor der UniversitŠt fŸr ange-
wandte Kunst Wien), Lisl Ponger (KŸnstlerin), Doron 
Rabinovici (Schriftsteller und Historiker), Heidemarie Uhl 
(Historikerin) und Verena Krieger (Kunsthistorikerin).

Der Open Call lud im Sinne einer ãsozialen PlastikÒ Inte-
ressierte ein, ihre Umgestaltungsideen einzureichen und 
šffentlich zur Diskussion zu stellen.

Da die Stadt Wien bis heute weder den oft diskutierten 
Lueger-Ring umbenannte, noch irgendwelche kritische 
Kommentierungen am Lueger-Denkmal vornahm, soll(te) 
der Open Call auch Druck auf die Verantwortlichen aus-
Ÿben und der Stadtregierung die Chance bieten, sich 
neu zu positionieren.

 
Passant_innenbefragung am 25. Mai 2009 
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ãPolitiker_innen, die sich des Antisemitismus bedienen, 
dŸrfen nicht durch DenkmŠler geehrt werden. Die Tat-
sache, dass es passiert, soll aber auch nicht verschwie-
gen werden. Deshalb fordert der Arbeitskreis, dass das 
Wiener Denkmal fŸr AltbŸrgermeister Lueger nicht ein-
fach abgerissen, sondern in ein Mahnmal gegen Antise-
mitismus und Rassismus in …sterreich umgebaut wird.Ò

Die Ausschreibung fŸr die Umgestaltung des Lueger-
Denkmals stellte folgende Bedingungen: ãDas Mahn-
mal gegen Antisemitismus und Rassismus in …sterreich 
soll Karl Lueger als historische Person thematisieren. 
Am Lueger-Platz soll ein Mahnmal entstehen, das sich 
gegen jede Form antisemitischer und rassistischer Agi-
tation wendet. Sowohl die historischen UmstŠnde als 
auch die gegenwŠrtige Situation kšnnen hierbei zum 
Gegenstand des umgestalteten Lueger-Denkmals wer-
den.Ò

Der Open Call lšste ein gro§es Medienecho aus. Es folg-
ten zahlreiche Radio- und Fernsehauftritte des Arbeits-
kreises sowie Treffen mit Journalist_innen aus …ster-
reich, Deutschland und den USA.

Bis zum Einreichschluss am 31. MŠrz 2010 gingen 
schlie§lich 220 Einreichungen ein. Der Gro§teil kam aus 
…sterreich, ein Viertel aus europŠischen LŠndern, drei 
VorschlŠge erreichten uns aus den USA.

Eine Jury, bestehend aus Aleida Assmann (Literatur- und 
Kulturwissenschaftlerin, Universit Št Konstanz), Gerald Bast 
(Rektor der UniversitŠt fŸr angewandte Kunst Wien), Eva 
Blimlinger (Historikerin, UniversitŠt fŸr angewandte Kunst 
Wien), Felicitas Heimann-Jelinek (Chefkuratorin JŸdisches 
Museum Wien), Johanna Kandl (KŸnstlerin, UniversitŠt 
fŸr angewandte Kunst Wien), Lisl Ponger (KŸnstlerin), 
Doron Rabinovici (Schriftsteller und Histo riker) und Mit-
gliedern des Arbeitskreises (eine Stimme), prŠmierte 
schlie§ lich den Entwurf ãSchießageÒ des KŸnst lers Kle-
mens Wihlidal.

Seine Einreichung sieht vor, Statue und Sockel um  
3,5 Grad nach rechts zu neigen. Die Jury begrŸndet ihre 
Entscheidung damit, dass der Entwurf die Unsicherhe it der 
Stadt Wien im Umgang mit Karl Lueger verdeutliche u nd 
den aktuellen Stand der Diskussion zeige. Die Schieß age 
verweist auf den problematischen Umgang der Stadt 
Wien mit ihrer antisemitischen Vergangenheit. Durch  den 
Eingriff wird der vertikale Charakter des Monuments 
gebrochen und der Mythos um Lueger als VaterÞgur 
Wiens hinterfragt.

Erfassen der Einreichungen
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Die Presseaussendung mit dem Titel ãLueger-Denkmal 
soll gekippt werdenÒ5 sorgte erneut fŸr reges Medien-
interesse, und schon bald diskutierte Wien darŸber, wann 
das Lueger-Denkmal denn nun gekippt werde. Die GrŸnen 
befŸrworteten die Umsetzung des gewŠhlten Vorschla-
ges im Wiener Wahlkampf. BŸrgermeister HŠupl (SP…) 
konnte sich eine Schiefstellung nicht vorstellen, sprach 
sich aber immerhin fŸr das Aufstellen einer erklŠrenden 
Tafel beim Denkmal aus. Die …VP betonte die Wichtigkeit 
einer historischen Kontextualisierung bezŸglich des von 

Lueger politisch instrumentalisierten Antisemitismus, 
lehnte aber gleichzeitig eine Umgestaltung oder Umbe-
nennung ausdrŸcklich ab. Die FP… forderte nicht sehr 
Ÿberraschend: ãLueger-Denkmal darf nicht an gerŸhrt wer-
denÒ.6

Kurz vor den Wahlen in Wien Šu§erte sich Kulturstadtrat 
Mailath-Pokorny in einem Zeitungsinterview sehr pos itiv 
Ÿber den Vorschlag der Schiefstellung des Lueger-Denk-
mals.

5 Vgl. ãLueger-Denkmal soll gekippt werdenÒ, APA-OTS,  
12. 5. 2010, www.ots.at/presseaussendung/OTS_20100512_
OTS0126/lueger-denkmal-soll-gekippt-werden

6 Vgl. ãLueger-Denkmal darf nicht angerŸhrt werdenÒ, APA-OTS, 
12. 5. 2010, www.ots.at/presseaussendung/OTS_20100512_
OTS0183/fp-matiasek-lueger-denkmal-darf-nicht-angeruehrt-
werden

 
OfÞzielle Jurysitzung (Arbeitskreis: eine Stimme)

 
Interne Jurysitzung
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Der Arbeitskreis nahm infolge der Ereignisse Kontakt 
mit der Kulturabteilung der Stadt Wien auf, welche sich 
anfangs sehr interessiert zeigte. FŸr die Finanzierung 
kšnne bei K…R (Kunst im šffentlichen Raum Wien) an-
gefragt werden.

Bei einem spŠteren Treffen mit der Kulturabteilung hie§ 
es dann aber, bevor mit den nštigen Vorarbeiten begonnen 
werden kšnne, mŸsse das Bundesdenkmalamt fŸr die 
Umgestaltung sein EinverstŠndnis geben. †ber die Eigen-
tumsverhŠltnisse bezŸglich des Denkmals konnte keine 
Auskunft gegeben werden.

Der Landeskonservator fŸr Wien setzte uns davon in 
Kenntnis, dass er fŸr eine Schiefstellung keine Genehmi-
gung in Aussicht stellen kšnne. Die BegrŸndung: ãDas 
Erscheinungsbild des Lueger-Denkmals wŸrde dadurch 
nachhaltig beeintrŠchtigt.Ò

Um die Absage schriftlich zu erhalten und die nŠchsthš-
here Instanz, das BMUKK (Bundesministerium fŸr Un-
terricht, Kunst und Kultur) mit dem Anliegen zu konfron-
tieren, versuchten wir dennoch einen Antrag zu stellen. 
Daraufhin wurden wir vom Bundesdenkmalamt informier t, 
dass nur die EigentŸmerin des Denkmals, die Stadt Wien, 
einen Antrag stellen kšnne.

Der Arbeitskreis entschied sich, die Gemeinderatswah-
len am 10. Oktober 2010 abzuwarten. Die neu gebildete 
Koalition zwischen den GrŸnen und der SP… schien fŸr 
unser Projektvorhaben die ideale Konstellation. Am Tag 
der KoalitionserklŠrung verfassten wir folgende Presse-
aussendung: ãUmgestaltung des Lueger-Denkmals steht 
nichts mehr im Wege! Der Arbeitskreis zur Umgestal-
tung des Lueger-Denkmals beglŸckwŸnscht die neue 
rot-grŸne Stadtregierung und fordert sie auf, aktiv zu 
werden. (...) Nun ist der Zeitpunkt gekommen zu han-
deln. Die Stadt Wien muss als Denkmal-EigentŸmerin 
beim Bundesdenkmalamt einen Antrag stellen ...Ò

Zeitgleich veršffentlichten wir alle eingereichten Umge-
staltungsvorschlŠge auf unserer Website.

Die Medien reagierten auf diese Aussendung mit zahl-
reichen Artikeln und Interviews, wo Ÿber FŸr und Wider 
der Schiefstellung spekuliert wurde. Im Gegensatz dazu 
schwiegen die verantwortlichen Politiker_innen Ð und 
das tun sie bis heute.

Wir wollen durch die Publikation eine weitere šffen tliche 
Diskussion anregen, um, gemeinsam mit unseren Unter -
stŸtzer_innen, die Umgestaltung des Lueger-Denkmals 
herbeizufŸhren. 

Die harmlose Fassade, die das Lueger-Denkmal bisher 
umgab, wurde jedenfalls durch den Open Call bereits 
nachhaltig beschŠdigt.//
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Since 1926 a monument in honour of former mayor of 
Vienna and noted anti-Semite Dr. Karl Lueger has occu-
pied a prominent site in the middle of the cityÕs Þrst 
district. This monument is symptomatic of the way in 
which the history of anti-Semitism and racism is dealt 
with in Austria.

Since spring 2009 we have been working as a pressure 
group towards changing the Lueger monument into a 
monument against anti-Semitism and racism. In order  to 
emphasise the importance of our concern we organized 
an international Open Call.  
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Anti-Semitism has along tradition in Vienna that stretches 
back to well before National Socialism. In the 1880s law -
yer Karl Lueger realized how effective an anti-Jewish 
position could be in demagogic speeches and used it to 
further his political career. It was anti-Semitism Ð a com-
posite of various currents that came together in the 
Christian Socialist Party Ð that Þnally brought Lueger to 
power and made him mayor of Vienna from 1897 to 
1910.

Lueger propagated that the Catholic Church was Òref-
uge and shield against Jewish oppressionÓ and that it 
would Òliberate a Christian people from the ignominious 
chains of servitude to the JewsÓ. A further slogan used 
by Lueger was ÒVienna is German and must remain Ger-
manÓ.1 The vernacular that deÞned nationality in the multi- 
ethnic Habsburg empire formed the starting point fo r his 

political strategy: non-German-speaking Viennese were 
vigorously pressurized into using German. 

Lueger also instigated changes in the Vienna naturalisa-
tion laws of 1890. The provisions stated that anyon e who 
wished to become a citizen of Vienna had to have a 
spotless police and business record, have a Þxed abode 
in Vienna for ten years and be able to prove that they 
had paid their taxes for the same length of time. They 
had to be economically self-supporting and swear an 
oath to the mayor Òthat they would fulÞl all the duties of 
a citizen as laid out in the municipal laws and, to the best 
of their knowledge and abilities, they would work to-
wards the well-being of the municipalityÓ. An addit ion was 
made to this passage in the oath: Òand to do everything 
in their power to uphold the German character of the 
cityÓ2. Furthermore, the ceremony of taking the citizenÕs 
oath in the City Hall was bound up with a formal declara-
tion of the principle that Vienna was a German city.

The monument on Stubenring is the largest that was 
built to him. It gloriÞes his achievements and is silent 
about his anti-Hungarian and anti-Semitic attitudes and 
propaganda. The monument was designed by sculptor 
Josef MŸllner Ð planned in 1913, but actually built in 
1926 Ð who also made the Siegfried head sculpture in 
the University of Vienna, a former neo-Nazi meeting 
place and which has remained so for the duelling stu-
dent societies even today. In the meantime, though, it 
has been moved and redesigned. MŸllner also made a 
bust of Hitler for the assembly hall of the Academy of 
Fine Arts in Vienna.

43*->3*$

1 Quoted from Hamann 1998, 429.
2 ibd.
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By tolerating and maintaining the monument LuegerÕs 
inßuence is played down. Even today, his anti-Semitism 
and demagogy are almost never a subject of debate. In 
her article ÒEr hat seine Fehler, aber er ist ein Genie [He 
has his faults but heÕs genius]Ó in the ÒNeue ZŸrcher 
ZeitungÓ Evelyn Polt-Heinzl indicates clearly the circum-
stances of this lack of Austrian self-reßection:

ÒThat there are up-coming elections in traditionally red 
Vienna is an explanation but not an excuse for the fact 
that still, in 2010, LuegerÕs political instrumentalization 
of anti-Semitism, i.e. an indication of political immorality, 
continues to be dealt with by the nonchalant retort that 
he ÒwasnÕt like thatÓ really and this is reinterpreted into 
an exonerating argument.Ó3

The personality cult around Lueger can also be found in 
other places in the city. Thus a section of the Vienna 
Ring is named after him and there are numerous other 
Lueger monuments both in and outside of Vienna. How-
ever, it is not just his personality that has been perpetu-
ated into the present, but also his rhetoric: thus the slo-
gan of the right-wing populist Freedom Party of Austria 
(FP…) ÒVienna must not become IstanbulÓ was already 
used by Lueger, although at the time it was ÒGreater 
Vienna must not become Greater JerusalemÓ. 
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The Pressure Group to Transform the Lueger Monument 
into a Monument against Anti-Semitism and Racism 
was constituted in March 2009 at the University of Ap-
plied Arts by the Art and Communication Practices class 
during a course headed by Martin Krenn with the title 
ÒWider das Vergessen [Forgetting once again]Ó. 

On the 25 May 2009, with the slogan ÒWe are renovat-
ing for youÓ written on a mobile advertising hoarding, we 
held out the prospect of redesigning the Lueger monu-
ment in the near future. In conjunction with that, we 
made interviews with passers-by in order to get an im-
pression of how the public reacted to the proposal.

On the 9 December 2009, the Pressure group held a 
press conference at which number of supporters of the 
project spoke. These included Gerald Bast (Rector of the 
University of Applied Arts Vienna), Lisl Ponger (artist), 
Doron Rabinovici (writer and historian), Heidemarie Uhl 
(historian), and Verena Krieger (art historian).

The Open Call was an invitation to interested persons to 
submit proposals for re-designing the monument as a 
Òsocial sculptureÓ and to put their proposals up for pub-
lic discussion. Since the City of Vienna had neither re-
named the often discussed Lueger Ring, nor undertaken 
any form of critical commentary with regard to the Lue-
ger monument, the Open Call was, and is, intended to 
exert pressure on the city authorities as well as offer 
them the opportunity to re-consider their position. 

3 Evelyn Polt-Heinzl in ãEr hat seine Fehler, aber er ist 
ein GenieÒ, am 29. April 2010, www.nzz.ch/nachrich-
ten/kultur/aktuell/er_hat_seine_fehler_aber_er_ist_
ein_genie_1.5588712.html (21.05.2011)
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ÒPoliticians who make use of anti-Semitism should not 
be honoured with a monument. The fact that that has 
taken place should also not be kept secret. For this rea-
son the Pressure group demands that the Vienna monu-
ment to former mayor Lueger should not simply be de-
molished, it should be redesigned into a monument 
against anti-Semitism and racism in Austria.

The Open Call for submissions to re-design the Lueger 
monument sets the following conditions: ÒThe Monu-
ment against Anti-Semitism and Racism in Austria will

thematise Karl Lueger as a historical person. It will be 
sited in Lueger Square and will oppose all forms of anti-
Semitic and racist agitation. Both historical conditions 
and the current situation can be reßected in the redesign 
of the Lueger monument.Ó 

The Open Call attracted a strong media response and 
numerous radio and television appearances followed. 
The pressure group also met with journalists from Aus-
tria, Germany and the US. 

By the closing date, 31 March 2010, a total of 220 sub-
mission had been made, the majority from Austria, a 
quarter from other European countries, and three pro-
posals came from the US. Ultimately a jury consisting of 
Aleida Assmann (literature and cultural studies, Univer-
sity of Constance), Gerald Bast (Rector of the University 
of Applied Arts, Vienna), Eva Blimlinger (historian, Uni-
versity of Applied Arts, Vienna), Felicitas Heimann-Je-
linek (head curator of the Jewish Museum, Vienna), 
Johanna Kandl (artist, University of Applied Arts, Vienna), 
Lisl Ponger (artist) Doron Rabinovici (writer, essayist, 
and historian), and members of the pressure group (one 
vote) selected the design ÒSchießage [Tilted]Ó by Vien-
nese artist Klemens Wihlidal.

The submission foresees that the statue and the pedes-
tal will be tilted 3.5 degrees to the right. The jury stated 
that they reached their decision on the grounds that the 
design made clear the cityÕs uncertainty of how to deal 
with Karl Lueger and reßected the state of current dis-
cussions. The tilt refers to the problematic way in which 
the ofÞcial Vienna deals with its anti-Semitic past. The 
intervention breaks the vertical character of the monu-
ment and questions the myth of Lueger as a father Þg-
ure for the city. 

The press release with the title ÒLueger monument to 
be tiltedÓ4 once again drew lively media attention and 
shortly thereafter there were discussion in Vienna as to 
when the Lueger monument was going to be tilted. The 
Green Party was in favour of implementing the chosen 
proposal during the Vienna election campaign. The in-
cumbent mayor Michael HŠupl (Austrian Socialist Party 
Ð SP…) could not imagine it being tilted but at least men-
tioned the possibility of installing a clarifying plaque on 
or near the monument. The Austrian PeopleÕs Party 
(…VP) emphasised the importance of historical contex-
tualization of LuegerÕs political instrumentalization of 
anti-Semitism but at the same time explicitly rejected 
the proposal to redesign or rename. The FP… (Freedom 
Party of Austria) not very surprisingly demanded: ÒHands 
off the Lueger monumentÓ. 5 Just prior to a municipal 
election the City Councillor for Culture, Mailath-Pokorny, 
indicated in an interview that he was positively di sposed 
towards the suggestion of tilting the Lueger monument.

4 See: ÒLueger-Denkmal soll gekippt werdenÓ, APA-OTS, 
12 May 2010, www.ots.at/presseaussendung/OTS_ 
20100512_OTS0126/lueger-denkmal-soll-gekippt-werden

5 See: ÒLueger-Denkmal darf nicht angerŸhrt werdenÓ, 
APA-OTS, 12 May 2010, www.ots.at/presseaussendung/
OTS_20100512_OTS0183/fp-matiasek-lueger-denkmal-
darf-nicht-angeruehrt-werden
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As a result of these events, the Pressure group made 
contact with the City of Vienna authorities which initially 
showed great interest. An application for Þnancing the 
project could be adressed to K…R (Public Art Vienna). At 
a further meeting with the Department of Culture it was 
said that before the necessary preliminary work could 
be done, the Bundesdenkmalamt [Federal Department 
for the Protection of Heritage Buildings and Monume nts] 
would have to give its consent. No information could be 
given as to the ownership of the monument.

The regional (Vienna) custodian informed us that no author-
ization for a ÒtiltingÓ would be forthcoming. The grounds: 
ÒThe appearance of the Lueger monument would be 
permanently affectedÓ. Nevertheless, in order to receive 
a written rejection so as to be able to confront the next 
higher authority (the Federal Ministry for Education and 
the Arts) we submitted an application. As a result we 
were informed by the federal authorities (Bundesdenk-
malamt) that only the owner of the monument, the City 
of Vienna, could submit an application.

The Pressure group decided to wait for the outcome of 
the municipal elections on 10 October 2010. The newly-
formed coalition between the Green Party and the SP… 
appeared to us to be an ideal constellation for our pro-
ject. The day the coalition was formed we sent out a press 
release: ÒNothing stands in the way of redesigning the 
Lueger monument. The pressure group sends congratu -
lations to the new red-green city government and calls 
upon it to actively take up the issue (É) The time is ripe 
for action. As owner of the monument the City of Vi enna 
must now submit an application to the Federal Depar tment 
for the Protection of Historical MonumentsÓ. Simultane-
ously we published all the submitted proposals on our 
website.

The media reacted to the press release with numerous 
articles and interviews, speculating on the pros and con-
tras of the tilted monument. In contrast, there was si-
lence from all the politicians responsible. That silence 
has lasted till today.

By publishing this book, we want to encourage a wider 
public discussion and, with the help of our supporters, 
we want to bring about the redesign of the Lueger mon-
ument. In any case, the harmless fa•ade which has sur-
rounded the Lueger monument to date has been last-
ingly damaged by the Open Call.//
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Diese Publikation stellt keine blo§e Projektdokumen tation 
dar, sondern versteht sich als Beitrag zum Denk- und Mahn-
maldiskurs. Das Handbuch umfasst alle eingereichten 
Umgestaltungs ideen, kontextualisiert durch Beitr Šge von 
Gastauto r*in  nen, UnterstŸtzer*innenstatements, Ausz Ÿge 
aus dem Pressespiegel und einen Text zu den vielen Fa-
cetten des Personenkults um Karl Lueger, verfasst von 
Harald D. Gršller. Zudem greifen die Autor*innen ver-
schiedene EntwŸrfe in ihren Texten auf und kommentie-
ren die Ideen der beteiligten KŸnstler*innen. 

Hannes Leidinger und Verena Moritz geben einen †ber-
blick Ÿber die Geschichte des Antisemitismus in …ster-
reich und gehen auf die Rolle Luegers in diesem Zusam-
menhang ein. 

Heidemarie Uhl befasst sich in ihrem Beitrag mit dem 
Bedeutungswandel, den Denkm Šler im šffentlichen Raum 
in der Erinnerungskultur seit den 1980er Jahren vollzogen 
haben und der damit einhergehenden Sensibilisierung im 
Umgang mit identitŠtsstiftenden Absichten.

Aleida Assmann zeigt drei unterschiedliche Optionen 
auf, wie mit ideologisch nicht mehr tragbaren DenkmŠ-
lern im šffentlichen Raum verfahren wird: das negieren-
de Verges sen, das afÞrmative Erinnern sowie das histo-
rische Erinnern. 

Verena Krieger beschreibt in ihrem Text ãPrinzip Palimp-
sestÒ Strategien zur Transformation von problematisch 
gewordenen DenkmŠlern. 

Diedrich Diederichsen spricht Ÿber Beispiele im Umgang 
mit GedenkstŠtten, Denk- und Mahnm Šlern und beleuch-
tet vor allem empathische ZugŠnge von KŸnstler*innen 
und Rezipient*innen. 

Matthias Reichelt behandelt das nationalsozialistische 
Erbe in Gestalt von Kunst, DenkmŠlern und Architektur. 
Heide Hammer und Kurto Wendt zeigen WidersprŸch-
lichkeiten auf, die sich durch die Ausschreibung in Form 
eines Wettbewerbes ergaben, ãschei§en auf die KunstÒ 
und wollen Revolte.

Ljubomir Bratic beschŠftigt sich mit dem Einßuss von 
Lueger auf den heutigen Rechtspopulismus in …ster-
reich und wie diesem entgegengetreten werden kann. 
Dabei interessiert ihn, wie eine visuelle Irritation der Re-
ßexion dienen kann. 

Eva Blimlinger gibt einen Einblick in die Entstehungsge-
schichte des Denkmalschutzes auf gesetzlicher Ebene in 
…sterreich.

Die Plattform Geschichtspolitik untersucht in einem Ge-
sprŠch Geschichtspolitiken im šffentlichen Raum, die 
Funk tion des Denkmalschutzes sowie einige Prinzipien 
zur Umgestaltung problematischer Manifestationen. 

RudolÞne Lackner sucht anhand des Protokolls zum Work-
shop ãRevolutionŠre Systeme Aktualisieren / Tatsysteme 
Konfrontieren IIIÒ in der VBK… im Herbst 2010 mit am 
Open Call beteiligten KŸnstlerinnen nach Antworten auf 
Fragen zur Situation von feministischen und genderspe-
ziÞschen Themen im Denkmaldiskurs und in der andro-
zentrischen (Zeit-)Geschichte. 

Auf www.luegerplatz.com Þnden sich alle EntwŸrfe un-
gekŸrzt zum Download, mehr Material zur Passant*in  nen-
befragung vom 25. Mai 2009, eine Videodokumentation 
des PressegesprŠches sowie ein KurzbiograÞe Luegers.

Wir freuen uns sehr, dass es gelungen ist, die Fšrdermittel 
zusammenzutragen, um das vorliegende Handbuch in 
dieser Form realisieren zu kšnnen. Wir bedanken uns 
ganz herz lich bei allen UnterstŸtzer*innen und w Ÿnschen 
eine anre gende LektŸre!//
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This publication is not simply a project documentation. 
It is intended to be seen as a contribution to the discourse 
relating to monuments and memorials. It contains al l the 
submitted projects contextualized by articles by guest 
authors, supporter statements, excerpts from press re-
views and an article on his cult of personality written by 
Harald D. Gršller. In addition the text authors take up and 
comment on the ideas of participating artists.

Hannes Leidinger and Verena Moritz have formulated an 
overview of the history of anti-Semitism in Austria and 
examine LuegerÕs role in this connection in more detail. 

Heidemarie UhlÕs article is concerned with the changes of 
meaning that monuments and memorials in public spac es 
have undergone since the 1980s and the associated 
sensitization in dealing with identity-generating i ntentions. 

Aleida Assmann points out the three different options 
available for dealing with monuments in public spaces 
which are no longer acceptable from an ideological point 
of view: negating oblivion, afÞrmative memory, and his-
torical memory.

Verena Krieger describes the Òpalimpsest principleÓ in her 
article Ð strategies of transforming monuments which 
have become problematic.

Diedrich Diederichsen talks about examples of how me-
morial sites, individual monuments and memorials are 
dealt with and casts light on approaches by artists and 
recipients that place special reliance on empathy.

Matthias Reichelt deals with the National Socialist inher -
itance in the form of art, monuments, and architecture.
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Heide Hammer and Kurto Wendt point out the contra-
dictions that arose from the Open Call being in the form 
of a competition: ÒFuck art,Ó they say, Òwe want revoltÓ.

Ljubomir Bratic is concerned with LuegerÕs inßuence on 
present-day right-wing populism in Austria and how this 
can be countered. In this context he is also interested in 
how visual irritation can generate reßection.

Eva Blimlinger gives insights into the origins of the legal 
structures of architectural and monument protection in 
Austria.

The Plattform Geschichtspolitik examines the history-
politics of public space, the function of monument pro-
tection, and some of the principles involved in redesign-
ing problematic manifestations in a conversational form.

RudolÞne Lackner, together with participating women 
artists, looks for answers to questions relating to the 
situation of feminist and gender-speciÞc subject matter in 
the monument discourse and the (contemporary) andro-
centric history using the minutes of the workshop ÒUp-
dating Revolutionary Systems / Confronting Perpetrator 
Systems IIIÓ in the Austrian Association of Women Art-
ists (VBK…) in 2010.

At www.luegerplatz.com all designs (unabridged) are 
available for download along with material on interviews 
with passers-by on the 25 May 2009, a video documen-
tation of the press conference and a short text about 
Luegers life.

We are very happy that we managed to raise the funds 
which enabled us to realize the handbook in its present 
form. We would like to thank all those who provided 
support and wish everyone an exciting read.//
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Vor rund 100 Jahren starb mit Karl Lueger wohl einer der 
umstrittensten Politiker …sterreichs, der sich als Wiener 
BŸrgermeister zum einen sehr um die st Šdtische Kommu-
nalentwicklung verdient gemacht hat, sich zum anderen 
fŸr die Erlangung und Festigung seiner Macht aber der 
ausgrenzenden und diskriminierenden Politik eines popu-
listischen Antisemitismus und Antimagyarismus bedie nt 
hat. Diese Ambivalenz zu Lebzeiten Lueger, kombiniert 
mit der postmortalen Instrumentalisierung seiner Pe rson 
ist u. a. dafŸr verantwortlich, dass auch rund ein SŠkulum 
nach seinem Tod seine Beurteilung im kollektiven GedŠcht-
nis umstritten ist, was u. a. an der immer wieder heftig 
diskutierten Frage nach der Umbenennung der Dr.-Karl-
Lueger-Ringes in Wien deutlich wird. Nun, wie entwi-
ckelte sich dieser Personenkult rund um Karl Lueger?

Schon Lueger selbst betrieb als eine der auffŠlligsten 
politischen Figuren in der Zeit der Entstehung der Mas-
senparteien etwas, was man heute als normales Mer-
chandising bezeichnen wŸrde, was aber zu seiner Zeit 
in dem von ihm und seinem Umfeld betriebenen Umfang 
absolut innovativ war. Sei es die Illusion der VerfŸgbarkeit, 
die er seinen weiblichen AnhŠngern durch seine Ehelo-
sigkeit bzw. die Geheimhaltung seiner Beziehungen gab, 
sei es der fŸr ihn von Eduard Nerradt komponierte ãLue-
ger-MarschÒ, der bei verschiedensten Veranstaltungen 
abgespielt wurde, seien es Ð um nur ein Beispiel der 
Šu§erst umfangreichen diesbezŸglichen ãDevotionalien-
landschaftÒ zu nennen Ð die Lueger-Teller, die bei Wahl-
kampfveranstaltungen als ãTrŠgersubstanzÒ fŸr WŸrstel 
und Senf ausgeteilt wurden und die dem Esser nach Ver-
zehr der Speise in Form des PortrŠts Luegers am Teller 

visualisierten, wem sie das soeben Konsumierte ver-
dankten.

Hinzu kommt etwas, was man heute wohl als geschickt e 
Corporate Identity bezeichnen wŸrde, nŠmlich Luegers 
charakteristischer Bart, der ihn auf allen Darstellungen 
leicht identiÞzieren lie§/lŠsst. Und von diesen gab und 
gibt es reichlich, wie z. B. diverse GemŠlde (z. B. von 
Wilhelm Gause), PortrŠts, Ansichtskarten, Karikaturen, 
Reliefs etc.

Ja, es gibt sogar Altarbilder (z. B. in den Kirchen am Zen-
tralfriedhof, in Lainz und in Hietzing) auf denen Lueger 
dargestellt ist. Sie verdeutlichen eine weitere Ebe ne des 
Kults um den christlichsozialen ãVolkstribunÒ, die religišs- 
sakrale. Da verwundert es auch schon kaum mehr, dass 
es fŸr den ãHerrgott von WienÒ Ð ein weiterer Spitzname 
Luegers Ð sogar ein eigenes Glaubensbekenntnis gibt, 
dass mit den Worten ãIch glaube an Dr. LuegerÒ be-
ginnt. Des Weiteren prŠgte sein Name auch den šffent-
lichen Raum Wiens, z. B. durch die 1907 erfolgte Umbe-
nennung des Rathaus- in den Karl-Lueger-Platz, durch 
diverse Tafeln mit der Inschrift ãErrichtet unter BŸrger-
meister Karl LuegerÒ. Au§erdem wurden verschiedene 
DenkmŠler, BŸsten etc. fŸr Lueger errichtet, der auch 
schon zu seinen Lebzeiten Gegenstand literarischer 
Werke (u. a. von Andreas Eckhart, Karl Conte Scapinelli) 
wurde.

Nach dem Tode Luegers, dem ein langes und šffentlic hes 
Dahinsiechen vorangegangen war, wurde er vonseiten 
der Christlichsozialen als Mahnung zur Parteieinheit ver-
wendet, was auch notwendig war, da ihr Konzept ganz  auf 
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die Person Luegers Ð der in der multiethnischen Reichs-
haupt- und Residenzstadt Wien den Paradedeutschen 
…sterreichs reprŠsentieren sollte Ð zugeschnitten war 
und es zu dieser Zeit praktisch kein Parteiprogramm gab.

Nach dem Zerfall der Habsburger-Monarchie, der †ber-
nahme der Stadtverwaltung Wiens durch die Sozialdemo-
kraten und dem Auftreten einer anderen charismatisc hen 
christlichsozialen FŸhrungspersšnlichkeit, Dr. Ignaz Seipel, 
ging der Kult um Lueger in den 20er Jahren etwas zu-
rŸck. Ausnahmen bildeten dabei zum einen der Literatur-
sektor, da verschiedene historisch-biograÞsche Lueger- 
Romane (z. B. von Edmund Daniek und Theodor Heinrich 
Meyer) entstanden, zum anderen die Errichtung des monu-
mentalen Lueger-Denkmals am Stubenring, welches 1926 
eingeweiht wurde.

Eine Renaissance erlebte der Lueger-Kult ab dem Jahr 
1934 mit der Schaffung des christlichen StŠndestaates 
und der Forcierung eines …sterreich-Bewusstseins. Dies 
zeigt sich z. B. an der Umbenennung des Ringabschnittes 
in den Dr.-Karl-Lueger-Ring oder der von hšchsten politi-
schen ReprŠsentanten protegierten Auff Ÿhrung des Volks-
stŸcks ãLueger, der gro§e …sterreicherÒ von Hans Nade-
rer. Nun wurde Lueger eben als Paradešsterreicher instru-
mentalisiert, was sich z. B. im Bereich der Numismatik 
dahingehend bemerkbar machte, dass 1935 Ð zu seinem 
25. Todestag Ð eine sein PortrŠt tragende Doppelschil-
lingmŸnze zur Ausgabe gelangte, wobei diese Serie u. a. 
MŸnzen von Dollfu§, Seipel, aber auch Prinz Eugen,  
Mozart oder Haydn umfasste. Hinzu tritt eine VerklŠrung 
der Lueger-Zeit, wovon verschiedene Lieder (das be-
kannteste ist wohl ãDer Doktor Lueger hat mir einma l die 
Hand gereichtÒ in der Interpretation von Hans Moser) 
Zeugnis abgeben.

Nach dem sog. ãAnschlussÒ diente Lueger, der von Hitler 
in ãMein KampfÒ als der ãgewaltigste[ ] deutsche[ ] BŸr-
germeister aller ZeitenÒ1 bezeichnet wurde, der NS-Pro-
paganda als regionales IdentiÞkationsangebot fŸr die 

Bevšlkerung der nunmehrigen Ostmark (bzw. der Alpen - 
und Donaugaue), wobei man sich hier u. a. auch des 
Mediums Film bediente, was zur Produktion des NS-
Films ãWien 1910. Die letzten drei Tage im Leben des 
VolksbŸrgermeisters Karl LuegerÒ fŸhrte.

Nach 1945 wurde Lueger bzw. seine Zeit zunŠchst Ð dem 
Trend der Zeit entsprechend, man denke nur an die Hei-
matÞlmromantik etc. Ð všllig unkritisch-verklŠrt behan-
delt (beispielsweise in Maria Stšcklers ãLueger-LiedÒ oder 
im TheaterstŸck ãDer PumeraÒ). Auch auf dem Gebiet 
der Biographik wurde Ð mit wenigen Ausnahmen Ð Lue-
gers populistische Hetze durch seine kommunalpoliti-
schen Leistungen quasi ãentschuldigtÒ. Eine kritische Ausei-
nandersetzung (dazu wŠre z. B. ein Kurzauftritt eines als 
Lueger verkleideten Schauspielers im Film ã1. April 2000Ò 
zu zŠhlen) fand zu dieser Zeit nur bedingt statt. Vermehrte 
Aufmerksamkeit wurde Lueger dann in den 1980/90er 
Jahren (u. a. anlŠsslich seines 75. Todestages) Ð in Form 
von Ausstellungen, Kranzniederlegungen etc. Ð zuteil. 
Allerdings ist erst in letzter Zeit ein Trend bemerkbar, 
sich mit Lueger, seinen Leistungen, aber auch seinem 
gefŠhrlichen Populismus wirklich differenzierter zu be-
schŠftigen, wozu zum einen die amerikanischen und 
englischen Lueger-BiograÞen (Geehr, Boyer), zum ande-
ren Projekte wie z. B. ãThe Vienna Mirror Ð das starke und 
verwundbare Herz der DemokratieÒ von Bernd Fasching 
(2003), ãZeitfenstern in die VergangenheitÒ von Erich 
Koller (2009) ihren Teil dazu beitragen. Auch das gegen-
wŠrtige Projekt zur Umgestaltung des Lueger-Denkmals 
in ein Mahnmal gegen Antisemitismus und Rassismus 
in Wien und …sterreich intendiert u. a. eine kri tische und 
differenzierte Auseinandersetzung mit Lueger, aber auch 
mit der diesbezŸglichen Erinnerungskultur, wozu ihm ein 
gutes Gelingen zu wŸnschen ist.//

1 Hitler, Adolf: Mein Kampf. Zwei BŠnde in  
einem Band. MŸnchen: Eher, 1937, S. 78
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When, about a hundred year ago, Karl Lueger died, one 
of AustriaÕs most controversial politicians died with him. 
On the one hand, as mayor of Vienna he was deserv-
edly known for his intense concern with the cityÕs mu-
nicipal development and, on the other, for making u se of 
the exclusory and discriminatory political strategies of a 
populist anti-Semite and anti-Hungarian to obtain, and 
maintain, power. This ambivalence during his lifetime, 
combined with the instrumentalization of his Þgure after 
his death, is responsible the fact that around a century 
after his death his place in the collective memory is con-
tested. This is illustrated, for example, by the re peated and 
heated discussions about renaming the Dr. Karl Lueger 
Ring in Vienna. So how did this personality cult develop 
around Karl Lueger?

Even Lueger himself, as one of the most conspicuous 
political Þgures of the era when parties appealing to the 
masses were being formed, engaged in something 
which nowadays would be regarded as a normal part of 
merchandizing. However, at the time it was absolutely 
innovative because of the extent to which he and those 
surrounding him carried it out. Whether it was the illu-
sion of availability he presented to his female followers 
because of his bachelor status (or keeping his relation-
ships secret), the Lueger March composed for him by 
Eduard Nerradt which was played at various events or Ð 
to name but one example from an extremely wide selec -
tion from the raft of devotional objects Ð the Lueger 
plates distributed at election meetings. With their por-
traits of Lueger these carried sausages and mustard and 
visualized exactly who the eaters had to thank for the 
meal they had just consumed.

In addition there was something which would nowaday s 
be called corporate identity, viz, LuegerÕs characteristic 
beard. This allowed him to be easily identiÞed in any of 
the representations. There were, and are, a wealth of 
these: diverse paintings (e.g. by Wilhelm Gause), portraits, 
postcards, caricatures, reliefÕs, etc. And yes, there are 
even altarpieces (e.g. in the Vienna central cemetery, in 
Lainz and in Hietzing) in which Lueger is depicted. They 
explain a further level of the cult round the Christian 
Socialist ÒpeopleÕs tribuneÓ Ð the religious/sacred. Little 
wonder that there is a creed for the ÒLord God of ViennaÓ, 
another of LuegerÕs nicknames. It begins, ÒI believe in 
Dr. LuegerÓ. Additionally his name is inscribed in public 
places all over Vienna e.g. the 1907 renaming of Rat-
hausplatz [City Hall Square] into Karl Lueger Platz [Square] 
and the diverse plaques with the inscription ÒBuilt dur-
ing the administration of Mayor Karl LuegerÓ. Apart from 
those, various monuments, busts etc. were erected to 
Lueger who was also the subject of literary works Ð by, 
for example, Andreas Eckhart and Karl Conte Scapinelli 
Ð even when he was still alive.

After LuegerÕs death, which took place after a long pro-
cess of wasting away in public, he was used by the 
Christian Socialists as an exhortation for party unity. This 
was necessary because their whole strategy was tailor-
made for Lueger as the person representing classic Ger-
manic Austria in the multi-ethnic capital and royal seat, 
Vienna. At the same time the party programme was  
almost non-existent. 

After the collapse of the Habsburg monarchy, the mu-
nicipal administration was taken over by the social dem-
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ocrats. The appearance of another charismatic Christian 
socialist leader, Dr. Ignaz Seipel meant that the Lueger 
cult experienced a certain decrease in the 1920s. There 
were exceptions though, such as in the literature sector 
where various historical-biographical novels were writ-
ten (e.g. by Edmund Daniek and Theodor Heinrich Meyer) 
and in the monumental Lueger statue ensemble on the 
Stubenring that was unveiled in 1926.

The Lueger cult experienced a renaissance from 1934 
on when the Christian corporatist state came into being 
and an ÒAustrian consciousnessÓ was being heavily 
pushed. This can be seen in e.g. changing the name of 
one section of the Ring into Dr. Karl Lueger Ring or in 
the performance of the popular theatre piece ÒLueger, 
the Great AustrianÓ which was promoted by the highest 
political representatives. Now Lueger was being instru-
mentalized as a prime example of an Austrian. This was 
something that could be seen in the area of numismat-
ics when, in 1935, on the twenty-Þfth anniversary of his 
death, his portrait was issued on a double schilling coin 
in a series which included, amongst others, coins with 
Dollfuss, Seipel, but also Prince Eugene, Mozart and 
Haydn. Besides that, a romanticisation of the Lueger era 
took place as attested to by various songs, the best 
known of which is certainly ÒDr. Lueger once shook my 
handÓ, interpreted by Hans Moser.

After the so-called ÒAnschlussÓ Lueger Ð named by Hit ler 
in ÒMein KampfÓ as the Ògreatest German mayorÓ Ð 
served Nazi propaganda aims as a regional Þgure of 
identiÞcation for the population of what was now the 
Ostmark (or Alpen- and Donaugaue [Alpine or Danube 
Administrative Areas]. The mediums used here included 
Þlm and thus to the production of the Nazi Þlm ÒVienna 
1910. The Last Three Days in the Life of the PeopleÕs 
Mayor Karl LuegerÓ.

After 1945 Lueger (and his time) were dealt with in a 
completely uncritical and romanticised way in, for exam -

ple, Maria StšcklerÕs ÒLueger Lied [Lueger Song]Ó and 
in the theatre play ÒDer PumeraÓ. In the sphere of biog-
raphy LuegerÕs populist agitation was, with a few excep-
tions, also ÒexcusedÓ because of his political achieve-
ments for the city. At that point in time critical confronta -
tion only took place in a very qualiÞed manner. The short 
appearance of an actor dressed as Lueger in the Þlm 
ÒThe 1st of April 2000Ó might be considered in this cat-
egory. Lueger was given much more attention again in 
the 1980s and 1990s (amongst other things because of 
the 75 th anniversary of his death). This took the form of 
exhibitions, wreath laying ceremonies etc. However, it 
is only recently that a trend has developed towards 
treating Lueger and his achievements Ð but also his dan-
gerous populism Ð in a really differentiated way. In this 
vein the American and English Lueger biographers (Geehr, 
Boyer) on the one hand and projects such as Bernd 
FaschingÕs ÒThe Vienna Mirror Ð das starke und verwund-
bare Herz der Demokratie [The strong and vulnerable 
heart of democracy]Ó (2003), ÒZeitfenstern in die Ver-
gangenheit [Time Windows to the Past]Ó by Erich Koller 
(2009) have made their contributions. The current pro-
ject of transforming the Karl Lueger statue into a monu-
ment against anti-Semitism and racism in Vienna (and 
Austria) aims at a critical and differentiated confrontation 
with Lueger and the associated memorial culture and I 
wish it success in that endeavour. //
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ãDen Antisemitismus der Herren Dr. Lueger und Genos -
sen halte ich nicht fŸr waschecht und gebe ihm keine 
lange Lebensdauer; denn wenn sich die Juden taufen 
lassen, so sind sie liebwerte Parteigenossen im Lager 
der Christlichsozialen.Ò

I$9)#+79%+Q:6V%$)$)+0$"+$"%$)+1$)/-((2.%#+3$/++
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ãDie antisemitische Bewegung ist eines der bedenk-
lichsten †bel des šffentlichen Lebens in …sterreich , und 
in Wien gibt es keine verderblichere Triebkraft dafŸr als 
den bigotten, hochfahrenden WortfŸhrer Burgermeister 
Dr. Lueger, der leider auch Ÿber die Rede gewalt des ge-
borenen Demagogen verfŸgt.Ò 
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ãDa kommt dieser Mann und schlachtet Ð weil ihm 
sonst alle anderen KŸnste misslangen Ð vor der aufheu-
lenden Menge einen Juden. Auf der RednertribŸne 
schlachtet er ihn mit Worten, sticht ihn mit Worten tot, 
rei§t ihn in Fetzen, schleudert ihn dem Volk als Opfer 
hin. Es ist seine erste monarchisch-klerikale Tat: Der all-
gemeinen Unzufriedenheit den Weg in die Judengassen 
weisen; dort mag sie sich austoben. Ein Gewitter muss 
diese verdorbene Luft von Wien reinigen. Er lŠsst das 
Donnerwetter Ÿber die Juden niedergehen.Ò 
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ãSo unbedenklich er die niedrigsten Instinkte der M enge 
und die allgemeine politische AtmosphŠre seine Zwecke 
zu nutzen wusste, im Herzen war er, auch auf der Hšhe 
seiner PopularitŠt, sowenig Antisemit als zu der Zeit, da 
er im Hause des Dr. Ferdinand Mandl mit dessen Bruder 
Ignaz und anderen Juden Tarock spielte. Es gab und gibt 
Leute, die es ihm als Vorzug anrechnen, dass er auch in 
seiner stŠrksten Antisemitenzeit persšnlich fŸr viele Juden 
eine gewisse Vorliebe beibehalten und daraus gar kein 
Hehl gemacht hat: Mir galt gerade das immer als der 
stŠrkste Beweis seiner mora lischen FragwŸrdigkeit.Ò
B)&6.)+Q:6%"&?2$);+M.#$%3+"%+N"$%+RB.&90"9#)-K6"$+WY[`*++
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ãJedenfalls lernte ich langsam den Mann und die Bewe-
gung kennen, die damals Wiens Schicksal bestimmten: 
Dr. Karl Lueger und die christlich-soziale Partei. Als ich 
nach Wien kam, stand ich beiden feindselig gegenŸber. 
Der Mann und die Bewegung galten in meinen Augen 
als âreaktionŠrÔ. Das gewšhnliche GerechtigkeitsgefŸhl 
aber musste dieses Urteil in eben dem Ma§e abŠndern, 
in dem ich Gelegenheit erhielt, Mann und Werk kennen-
zulernen; und langsam wuchs die gerechte Beurteilung 
zur unverhohlenen Bewunderung. Heute sehe ich in 
dem Manne mehr noch als frŸher den gewaltig sten 
deutschen BŸrgermeister aller Zeiten.Ò
B3924+,"&2$);+F$"%+b-(K4+RQJ+cd\acS*+WY[dP[c
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ãSehen Sie, wenn man sich die Geschichte wirklich in 
den Einzelheiten ansieht, dann stellt man fest, dass sie 
immer komplizierter wird. Das ist eben nicht so einfach, 
wie man es sich heute macht: ãDer ist gut, und der an-
dere ist bšse.Ò So einfach ist es nicht, denn Hitler hat 
sich seine antisemitischen Thesen und auch die Art, wie 
er damit als Volkstribun umgegangen ist, bei dem gro§en 
Volkstribun von Wien, bei Dr. Karl Lueger, dem BŸrger-
meister von Wien, abgeschaut. Lueger war damals das 
Haupt der christlich-sozialen Partei, also einer katholi-
schen Partei. Hitler war aber alles andere als ein Katholik 
und ein Freund der Kirche. Er hat sich aus allen Parteien 
das herausgenommen, was er fŸr gut gehalten hat. Er 
hat sich bei dieser katholischen Partei, die er ansonsten 
als Partei abgelehnt hat, von Lueger, den er in ãMein 
KampfÒ spŠter auch als den grš§ten BŸrgermeister aller 
Zeiten gepriesen hat, sogar diese Art der Agitation eines 
Volkstribuns abgeschaut.Ò
E)J+L)"#"&&$+,-(-%%*+,"/&9)"=$)"%*+"(+I$/K)e:6+("&++
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ãJa, der Ring. Die RŸckkehrerin geht an der UniversitŠt 
vorbei, die sich auf dem Teil der Ringstra§e beÞndet, der 
nach einem berŸchtigten Antisemiten benannt ist. We nn 
sie ihren Spaziergang fortsetzt, um schlie§lich im CafŽ 
PrŸckel einzukehren, so stš§t sie dort noch einmal auf 
ihn, oder gleich zweimal, erst als Denkmal und dann als 
der Platz, auf dem das Denkmal steht. FŸr die unbefan-
generen Wiener wiegen die anderen Verdienste des 
BŸrgermeisters Karl Lueger wohl schwerer, als dass er 
ein VorlŠufer und Vorbild fŸr Adolf Hitler gewesen ist. 
SchŠmt sich denn niemand ein bissel fŸr die dreifache 
Ehrung?Ò
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ãAls tatkrŠftiger BŸrgermeister des Fin-de-Si•cle-Wien 
genie§t Karl Lueger (1844 bis 1910) noch heute hohe 
PopularitŠt. Vor kurzem gedachte man in …sterreich  
seines 100. Todestags und verga§ Ÿber allem Lobreden, 
dass es der religišse Antisemit Lueger war, der in Wien 
dem všlkischen Antisemitismus den Weg ebnete.Ò
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ãDie antisemitische Rhetorik, deren Lueger sich in der 
…ffentlichkeit bediente, war krud, beleidigend und nicht 
selten herzlos. (...) Dass das šffentliche Herumhacken 
auf den Juden eine abscheuliche Praxis war, dass sie 
unschuldigen Menschen eine psychologische BŸrde 
auferlegte (...) und dass sie ein Vorbild fŸr kŸnftige Poli-
tiker abgab, die eine viel stŠrkere Neigung hatten, die 
Dinge wšrtlich zu nehmen, ist eine Last, die der šster-
reichische ãChristliche SozialismusÒ auf ewige Zeiten 
mit sich herumschleppen muss.Ò
M96%+NJ+L9H$)*+b-)2+@.$#$)+\+O6)"/&2":6DQ9?"-2$+f92"&"=++
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ãEr war der erste Demagoge, der alle Quellen der Volks-
tŸmlichkeit rauschen hšrte und sie zu Þnden wusste, er 
riss durch seine Reden die Massen unwiderstehlich mit 
sich. Er war ein Meister der modernen VolkstŸmlichkeit, 
und wie stark auch der Anteil seiner persšnlichen Eigen-
art daran gewesen sein mag, so bleibt genug an blo§er 
Technik zurŸck, die jedem ParteifŸhrer zugŠnglich ist. 
Prophetische Worte, denn ein junger Mann aus Linz sollte 
sich diese Technik bald aneignen.Ò
B%%-+!6)2":6+R[`W`S;+b-)2+@.$#$)+\+E"$+?8$"+I$/":6&$)++
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Wenngleich seit damals der Anteil der Befragten, die im 
Rahmen von diversen statistischen Erhebungen zum 
Antisemitismus in …sterreich auf diese oder Šhnliche 
Weise ihre Vorurteile zum Ausdruck bringen, zurŸckgeht, 
sind gŠngige Stereotype und Feindbilder nach wie vor 
nicht vom Tisch. Dass abgelehnte Minderheiten hŠuÞg 
quantitativ ŸberschŠtzt werden, zeigt sich dabei immer 
wieder. Nur etwa 15 Prozent schŠtzten zwischen 1970 
und 1990 die Zahl der Juden in …sterreich Ð tatsŠchlich 
waren es 0,1 Prozent Ð richtig ein. Alle anderen gingen 
von bis zu fŸnf, zehn oder sogar mehr Prozent der Gesamt-
bevšlkerung aus.1 

Die Vorurteile gegenŸber ãden JudenÒ reichen weit in 
die Vergangenheit zurŸck. Die mittelalterlichen und fr Ÿh-
neuzeitlichen LandesfŸrsten teilten die Abneigung gegen 
die ãIsraelitenÒ mit weiten Teilen der Gesellschaft, wŠh-
rend sie die ãtŸchtigen GeschŠftemacherÒ als Geldgeber 
bisweilen durchaus zu schŠtzen wussten. Ansonsten 
dominierten Aberglaube und Fanatismus, Haltungen, die 
auch unter den Habsburgern wiederholt zu Verfolgung, 
Ermordung und Vertreibung der ãChristusmšrderÒ fŸhr-
ten.

Als schlie§lich der Josephinismus gegen Ende des  
18. Jahrhunderts die AufklŠrung in den Dienst des Abso-
lutismus stellte, basierte die religišse Toleranz, die auch 
den ãMosaischenÒ zuteil wurde, weniger auf humanen 
Zielsetzungen als vielmehr auf der kalkulierten StaatsrŠ-
son. Die Integration wichtiger Bevšlkerungsgruppen ge -
schah vor allem aus škonomischen und machtpolitischen 
†berlegungen. Nicht die Achtung des Fremden, sonder n 
die Vereinheitlichung der ãVolksmassenÒ mit einer unver-
kennbaren Tendenz zur ãGermanisierungÒ stand im Vor-
der grund.
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Die Integration wichtiger Bevšlkerungsgruppen 
geschah vor allem aus škonomischen und 
machtpolitischen †berlegungen. 

Die weitgehende rechtliche Gleichstellung des Juden-
tums brachte dann aber ohnehin erst die Liberalisie-
rungsphase ab den 1860er Jahren. Die ãallerhšchsteÒ 
Dynastie nahm die Entwicklung zwiesp Šltig auf. Im katho-
lischen Herrscherhaus fehlte es auch weiterhin nicht an 
Vorbehalten. Kaiser Franz Joseph selbst hielt sich jedoch 
von einer zunehmend rassisch begrŸndeten Judenfeind-
lichkeit fern. 

1 BruckmŸller 1996, S. 595.
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Im Zeitalter des Nationalismus, des Entstehens der Mas -
 senparteien und des politischen Katholizismus wurden 
ãdeutsch-všlkischeÒ und christlichsoziale Vereinigun gen 
zu TrŠgern eines radikaleren Antisemitismus. ãDer JudeÒ 
als Hassobjekt reßektierte die Komplexe, Bedrohungs-
bilder und Problemlagen jeder historischen Epoche. Mo-
der nisierungsgegner und -verlierer sahen daher gegen 
Ende des 19. Jahrhunderts in den Angehšrigen der ãan-
dersartigen RasseÒ Zerstšrer des ãbewŠhrtenÒ Alther-
ge brachten, BefŸrworter der ãzŸgellosenÒ Rede- und 
Presse freiheit, ãverdŠchtigeÒ Exponenten der ãbedrohli-
chenÒ UrbanitŠt und des ãunpatriotischenÒ Kosmopolitis-
mus sowie ãwurzellose ProÞteureÒ des ãgierigen Kapitalis-
musÒ. Dabei galt grundsŠtzlich: ãDer šsterreichische Anti -
semitismus als Massenbewegung bekam seinen An-
sporn durch die Wirtschaftskrise der spŠten siebziger 
und frŸhen achtziger Jahre des 19. Jahrhunderts [É].Ò2

Obwohl vor allem der rassisch geprŠgte Antisemitismus 
einer von Georg von Schšnerer angefŸhrten alldeutschen 
Partei wegen seiner Kompromisslosigkeit und Radikali-
tŠt im historischen GedŠchtnis haften blieb und sich die 
Konzentration auf diese politische Kraft auch hinsichtlich 
des Werdegangs von Adolf Hitler aufzudrŠngen schien, 
blieb die Zahl der sogenannten ãSchšnerianerÒ relativ 
gering. In ãHitlers WienÒ gab nicht der vom spŠteren 
ãFŸhrerÒ verehrte Schšnerer den Ton an, sondern andere, 
zahlenmŠ§ig stŠrkere ãBewegungenÒ.

Diese neuen Massenparteien bŸndelten den Protest der 
Menschen, die die liberale €ra vor allem mit Unsicher-
heiten und wirtschaftlichem Niedergang assoziierten. 
Christlichsoziale und Sozialdemokraten offerierten vor 
diesem Hintergrund allerdings weltanschauliche Orien-
tierungen, die unterschiedlicher nicht sein konnten und 
beide Parteien bald zu unversšhnlichen Gegnern machten. 

Karl Lueger, GrŸndervater der Christlichsozialen Partei, 
wurde nicht nur zur ã†berÞgurÒ seiner eigenen Partei. 
Der ãschšne KarlÒ, dem John W. Boyer in seiner inst-
ruktiven und erhellenden BiograÞe Geltungssucht und 
einen ausgeprŠgten Willen zur Macht, demokratisches 
Sendungsbewusstsein, aber auch einen autokratischen 
ãHerrschaftsstilÒ bescheinigt, wusste die Massen hi nter 
sich.3 

Lueger, der 1897 das BŸrgermeisteramt antrat, 
wurde ob seiner Beliebtheit bei der Wiener  
Bevšlkerung bereits zu Lebzeiten zum Mythos.

Lueger, der 1897 das BŸrgermeisteramt antrat, wurde 
ob seiner Beliebtheit bei der Wiener Bevšlkerung be-
reits zu Lebzeiten zum Mythos. Um die Figur des ãStadt -
vatersÒ entstand ein regelrechter Personenkult. Lueger, 
der richtungsweisende Entscheidungen in der Kommu-
nalpolitik traf und das Erscheinungsbild Wiens dadurch 
nachhaltig verŠnderte, verstand es Ÿberdies, sich als 
Anwalt der Sorgen des ãkleinen MannesÒ darzustellen. 
Dabei bediente beziehungsweise bestŠtigte er vorhan-
dene Vorurteile und machte sich eine antisemitische 
Rhetorik zu eigen, weil sie ihm den erwŸnschten Zu-
spruch bei den Wahlen brachte. Peter Pulzer, Verfasser 
von Standardwerken zum šsterreichischen Antisemitis-
mus, unterstreicht in diesem Zusammenhang, dass mit 
ãjudenfeindlicherÒ Politik nirgends in Europa Šhnliche 
Erfolge zu erzielen gewesen waren wie in …sterreich. 
Au§erdem charakterisiert er die ãSpielartÒ des šsterrei-
chischen Antisemitismus als ãvon Anfang bis Ende Ÿber-
wiegend christlich-konservativÒ.4 

Dass Karl Lueger gleichsam hinter den Kulissen den Anti-
semitismus als ãPšbelsportÒ bezeichnete, unterstreicht 
sein populistisches KalkŸl im Umgang mit ãdem VolkÒ. 

2 Pulzer 1990, S. 128.
3 Boyer 72010, S. 5.
4 Pulzer 1990, S. 125.
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Eine Verharmlosung dieses politischen Opportunismus 
erscheint nicht zuletzt in Hinblick auf seine Langzeitwir-
kung kaum angebracht. Dass auch Arthur Schnitzler als 
aufmerksamer Beobachter des šsterreichischen ãAll-
tags antisemitismusÒ mit seinem unterschiedlich aus  ge-
form ten Diskriminierungen dem Wiener BŸrgermeister 
beschei nigte, realiter gar kein Antisemit gewesen zu 
sein, wird oft angefŸhrt, um Luegers politische Praxis 
als fŸr die damalige Zeit Ÿblich darzustellen. HŠuÞg aus-
gespart wird aber, dass Schnitzler gerade diesen ãselek-
tiven AntisemitismusÒ verurteilte und als Beweis f Ÿr die 
ãmoralische FragwŸrdigkeitÒ des BŸrgermeisters be-
trachtete. 5

lšsern diffuser €ngste. Parallel zur VerschŠrfung der Le-
bensmittelkrise begann man den FlŸchtlingen vermehrt 
ihre Versorgung durch den Staat zu neiden, und au§er-
dem galten die Neuankšmmlinge hŠuÞg als †bertrŠger 
von Krankheiten. Auch nach Kriegsende blieben die Res-
sentiments bestehen. Obwohl die hilfsbed Ÿrftigen Opfer 
der Kampfhandlungen zum grš§ten Teil noch vor dem 
Untergang des Habsburgerreiches in ihre Heimatgebiete 
zurŸckgekehrt waren, galten jene restlichen maximal 
30.000 Personen, die in der k. u. k. Haupt- und Residenz-
stadt geblieben waren, als Hauptverantwortliche fŸr die 
Misere der ãUmbruchszeitÒ. Versorgungskatastrophe und 
Bolschewismusgefahr lastete man in Wien einer verh Šlt-
nismŠ§ig kleinen Zahl von ãHeimatlosenÒ an, die hšchs-
tens 1,4 Prozent der Stadtbevšlkerung ausmachten. Anti-
semitische Organisationen starteten eine regelrechte 
Hetzkampagne.7 Christlichsoziale Mandatare wie Leo-
pold Kunschak, der lange Parlamentsabgeordneter und 
nach 1945 NationalratsprŠsident war, verlangten die Aus-
weisung der ãHeuschrecken, die das Land kahlgefres-
senÒ hŠtten.8 

Von der Sozialdemokratie, die sich in ihrem Programm 
rassistischer Parolen enthielt, kamen indes widersprŸch-
liche Signale. Einerseits fŸhlten sich jŸdische BŸrger schon 
aufgrund der ãbŸrgerlichenÒ Hasstiraden von der ãeman-
zipatorischen Kraft des SozialismusÒ angezogen. Spezi-
ell als Mitglieder der ParteifŸhrung sahen sie sich zudem 
selbst als ãBrunnenvergifterÒ, ãBolschewikenÒ und revo-
lutionŠre ãVolksverhetzerÒ diffamiert. Andererseits ent-
sprach die regierende Linke trotz ihrer neuen Machtpo-
sition den Forderungen der populistischen ãTribŸnen-
wettererÒ. Ganz allgemein zeigte sich, dass sozialdemo-
kratische Mandatare durchaus der Versuchung des Anti-

Dass Karl Lueger gleichsam hinter den Kulissen 
den Antisemitismus als ãPšbelsportÒ bezeich-
nete, unterstreicht sein populistisches KalkŸl 
im Umgang mit ãdem VolkÒ. 

Wenngleich es in Luegers Wien beim ãVerbalantisemi-
tismusÒ blieb und die rechtliche Stellung der Juden 
nicht angetastet wurde, trug der Antisemitismus in den 
Jahrzehnten vor dem Aufstieg der NSDAP zweifelsohne 
zu jenem Klima bei, in dem die fatale RadikalitŠt des 
nationalsozialistischen Rassismus gedeihen konnte. ãDie 
šsterreichischen NazisÒ, so der Zeithistoriker Bruce 
Pauley, ãschufen nur eine Synthese aller frŸheren For-
men des religišsen, wirtschaftlichen und rassischen Anti -
semitismus. [É] Vom Antisemitismus der Worte war es 
nur ein kleiner Schritt zum Antisemitismus der Tat.Ò6    

Neue Ressentiments gegen die Juden kamen dann im 
Zuge des Ersten Weltkriegs zum Tragen. Zwischen 1914 
und 1918 wurden die rund 150.000 jŸdischen Kriegs-
ßŸchtlinge aus dem Nordosten der Donaumonarchie zur 
Zielscheibe unterschiedlicher Aggressionen und zu Aus-

5 Ehrlich 1990, S. 99.
6 Pauley 1993, S. 389 f.
7 Hoffmann-Holter 1995, S. 275.
8 Hoffmann-Holter 1995, S. 166.
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semitismus erlagen. Bei Wahlen und in Landtagssitzun-
gen schimpften sie Ÿber ãBšrse- und PressejudenÒ, 
wodurch sie die parteiŸbergreifende Kapitalismuskritik 
mit dem allgegenwŠrtigen Rassismus verknŸpften. So-
zialistische FunktionŠre ãstŠrkten, kaum weniger als der 
christlichsoziale Antisemitismus, antijŸdische Ressenti-
ments in der Bevšlkerung und ebneten damit der national -
sozialistischen Agitation den WegÒ. Dennoch dŸrfen die 
sozialdemokratischen €u§erungen mit dem ãAusma§ 
und der BedeutungÒ einer wesentlich aggressiveren 
ãJudenfeindschaft der bŸrgerlichen Parteien nicht gleich-
gesetzt werdenÒ.9

In der Zwischenkriegszeit boten sich den Christlichsozia-
len und Deutschnationalen noch mehrere Gelegenhei-
ten, um die RadikalitŠt ihrer Standpunkte unter Beweis 
zu stellen. Als im MŠrz 1925 der Journalist und Schrift-
steller Hugo Bettauer, der in seinen Texten an sexuellen 
Tabus rŸhrte, von einem Mitglied der noch kleinen und 
zersplitterten NS-Bewegung ermordet wurde, zeigten 
sich schlaglichtartig die ZusammenhŠnge zwischen kirch-
lichen Moralvorstellungen, Sittlichkeitsfanatismus, Anti-
semitismus und fr Ÿhem Faschismus. Trotzdem rechtfer-
tigten selbst ãgemŠ§igtereÒ KrŠfte das Verbrechen als 
verstŠndliche ãmoralische EmpšrungÒ Ÿber den ãPorno-
graphenÒ Bettauer. WŠhrend die christlichsoziale ãReichs-

postÒ die Tat des Sohnes ãehrbarer SchlossereheleuteÒ 
als ãVollstreckung eines VolksurteilesÒ entschuldigte, 
der sich lediglich ãbei der Wahl der Mittel vergriffenÒ 
habe, stand bei den Verhandlungen vor einem Wiener 
Geschworenengericht eher das Opfer als der Angeklagte 
am Pranger. FŸr unzurechnungsfŠhig befunden, wanderte 
der Mšrder in eine Irrenanstalt, die er bereits nach ein-
einhalbjŠhrigem Aufenthalt wieder verlassen konnte.10 

Trotz Versammlungsverbotes kam es dann im August 
1925 anlŠsslich des 14. Zionistischen Weltkongresses in 
Wien zu ãAusschreitungenÒ und ãStra§enexzessenÒ, wie 
die bŸrgerlich-liberale ãNeue Freie PresseÒ berichtete, 
die sich in dieser Situation allerdings mehr um das Image 
der Alpenrepublik in der internationalen …ffentlichkeit, 
um die Gastronomie und den Fremdenverkehr sorgte. 
FŸr die SachschŠden, die ZertrŸmmerung von GeschŠf-
ten und CafŽs in der Innenstadt, machte das Blatt trotz-
dem nicht blo§ die ãjugendlichen RadaubrŸderÒ und 
ãSchlŠ gertruppsÒ verantwortlich. ãBeklagenswerterwei -
seÒ, so die ãNeue Freie PresseÒ, ãsehen wir Kreise, die 
im Zentrum der christlichsozialen Bewegung wirkenÒ, 
eine ãHaltung einnehmen, die von den DraufgŠngern als 
Zustimmung gedeutet werden konnteÒ. 11 Ungeachtet 
solcher Kritik forderte die ãnational gesinnteÒ Christlich-
soziale Partei im Programm vom Februar 1926 ãdie Pßege 
deutscher ArtÒ und die BekŠmpfung der ã†bermacht 
des zersetzenden jŸdischen Einßusses auf geistigem 
und wirtschaftlichem GebieteÒ.12

Im ãAustrofaschismusÒ grenzte man sich zwar aus unter-
schiedlichen GrŸnden vom ãDritten ReichÒ ab und be-
tonte in der Verfassung des ãStŠndestaatesÒ die formal-
rechtliche Gleichbehandlung aller StaatsbŸrger. Anderer-
seits aber verschaffte sich der Antisemitismus gleich-
sam Ÿber die HintertŸre Geltung. FlŸchtlinge aus ãHitler-
deutschlandÒ bekamen von der šffentlichen Hand keine 
UnterstŸtzung. In vielen Berufsbereichen galten zumin-
dest inofÞziell bereits ãArierparagraphenÒ.

Sozialistische FunktionŠre ãstŠrkten, kaum  
weniger als der christlichsoziale Antisemitis-
mus, antijŸdische Ressentiments in der Be-
všlkerung und ebneten damit der national-
sozialistischen Agitation den WegÒ. 

9 Hoffmann-Holter 1995, S. 211Ð213.
10 Botz 1976, S. 130Ð137.
11 Neue Freie Presse, 18. 8. 1925, S. 1.
12 Kriechbaumer 2006, S. 307.
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Mit dem Einmarsch der Wehrmacht und der NS-Macht-
ergreifung wurde dann ein bislang unbekanntes Aggres-
sionspotenzial frei. Selbst Nationalsozialisten aus dem 
ãAltreichÒ waren von den ãLeidenschaftenÒ ihrer šster-
reichischen Kollegen Ÿberrascht. Die Exzesse der ãReichs-
kristallnachtÒ vom 9. November 1938 in Wien versetz-
ten die deutschen ãNazisÒ regelrecht in Erstaunen. Tat-
sŠchlich kšnnte Ð so die Meinung einiger Historiker Ð 
gerade die ãOstmarkÒ als eine Art ãSchreckenslaborÒ 
des Holocausts gedient haben: FrŸh entstanden in Wien 
mit der Vertreibung der Juden aus ihren Wohnungen 
gleichsam Ghettos. PlŠne, die ãmissliebigen IsraelitenÒ 

Als nach der ãShoahÒ aus eben diesem ãOstenÒ die 
†berlebenden vor neuen Pogromen in die wiedererstan -
dene Alpenrepublik ßŸchteten, trafen sie dort denselben 
Ungeist an, der nach ãAuschwitzÒ gefŸhrt hatte. Das 
schlechte Gewissen gegenŸber den Opfern, die Angst 
vor den Forderungen nach RŸckstellung ãarisiertenÒ 
Vermšgens und der Neid gegenŸber dem angeblichen 
ãWohllebenÒ der von alliierter Seite unterstŸtzten ãDis-
placed PersonsÒ, kurz ãDPsÒ, mischte sich mit den altbe-
kannten Vorurteilen. Leopold Kunschak trat erneut in 
Erscheinung, um nach siebenjŠhriger NS-Herrschaft ãun-
ter heulendem BeifallÒ zu verkŸnden, dass er ãimmer Anti -
semit gewesenÒ sei und es ãweiterhin bleibeÒ. Wie nach 
dem Ersten Weltkrieg meinte er: Die ãpolnischen Ju-
denÒ sollten ãnicht nach …sterreich kommenÒ, die ande-
ren aber ãbrauchen wir auch nichtÒ.14 

In allen gro§en Parteien regten sich mehr oder minder 
deutliche GefŸhle der Abneigung gegenŸber den ãZu-
wanderernÒ. Neben VP-Mann Kunschak erklŠrte Karl 
Renner, er werde es ãnicht zulassen, da§ eine neue jŸ-
dische Gemeinde aus Osteuropa hierherÒ komme und 
sich hier etabliere, ãwŠhrend die eigenen Leute Arbeit 
brauchenÒ.15 Der VdU (Verband der UnabhŠngigen), Vor-
lŠuferorganisation der FP…, stellte sich 1949 gleich ein-
mal mit einem Wahlßugblatt vor, in dem gegen das ver-
meintliche ãSchlemmerlebenÒ einer, so wšrtlich, ãjŸdi-
schen Stinkrasse von Schiebern und BetrŸgernÒ gehetzt 
wurde. 16 

An ãverbalen AusrutschernÒ und antisemitischen ãRe-
ßexenÒ fehlte es auch in den kommenden Jahrzehnten 
nicht. Die Waldheim-AffŠre 1986/87, die bestimmte 
Kreise unter anderem als eine ãjŸdische VerschwšrungÒ 
interpretierten, oder die Diskussionen rund um die Frage 
der Restitution jŸdischen Vermšgens seien hier stellver-
tretend fŸr etliche andere Beispiele davor und danach 
angefŸhrt.

13 Beller 2007, S. 225.
14 Zit. nach Albrich 2002, S. 76.
15 Zit. nach Albrich 2002, S. 84.
16 Zit nach Adunka 2002, S. 16.

Mit dem Einmarsch der Wehrmacht und der 
NS-Machtergreifung wurde dann ein bislang 
unbekanntes Aggressionspotenzial frei. Selbst 
Nationalsozialisten aus dem ãAltreichÒ waren 
von den ãLeidenschaftenÒ ihrer šsterreichi-
schen Kollegen Ÿberrascht.

in Konzentrationslager nahe der ehemaligen Kaiserhaupt-
stadt zu bringen, lie§ man fallen. Der Sieg Ÿber Polen 
bot die Mšglichkeit, die ãfeindliche RasseÒ dorthin zu 
transportieren. Immerhin aber mag, wie der angloame-
rikanische …sterreich-Experte Steven Beller vermutet, 
die ãWiener Initiative zu der Politik der Massendeporta-
tion von Juden âin den OstenÔ und ihrer spŠteren Ver-
nichtung beigetragen habenÒ.13
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Dass ãdie šsterreichische Volkskultur antijŸdisch gezeich-
net istÒ, scheint der historische Befund also unter Be-
weis zu stellen. 17 Allerdings verlagern sich die Feindbil-
der nunmehr zunehmend auf Migranten und FlŸchtlinge, 
wŠhrend das Wissen Ÿber die AuswŸchse des Antise-
mitismus im 20. Jahrhundert zu schwinden droht. Be-
reits vor zehn Jahren war nicht einmal die HŠlfte der im 
Rahmen einer Studie Ÿber den Antisemitismus in …ster-
reich Befragten in der Lage, den Begriff ãHolocaustÒ 
korrekt zuzuordnen.18 Warnungen vor einer sinnentleer-
ten Erinnerungskultur werden parallel dazu mitunter zu 
Unrecht zurŸckgewiesen. Vor Jahrzehnten schon aber 
haben tatsŠchlich Berufene sich sorgenvoll Ÿber den 
kŸnftigen Umgang mit der Vergangenheit geŠu§ert und 
das ãVerschwinden der letzten †berlebenden der ShoahÒ 
mit dem ãgeschichtliche[n] Erkalten einst lebendiger 
ErfahrungÒ in Zusammenhang gebracht. Die Gefahren 
eines abstrakten ãMusealisierungsÒ- oder Historisierung s-
 prozesses hatte der jŸdisch-šsterreichische Schriftstel-
ler Jean AmŽry, selbst Opfer des NS-Terrors, vorausge-
ahnt und in einem kurzen Text eindringlich beschrieben. 
ãIrgend einmalÒ, so AmŽry, ãwird alles sein, als wŠr« es 
nie gewesen. Geschichtliche Entropie wird alles Gesche-
hene gleichsam im WŠrmetod erstarren lassen. Mšrder 
und Ermordete werden kahl und kalt im Nichtigen neben -
einander sein, die einen nicht schlechter als die ande-
ren. Kosmische Indifferenz, niedergelegt in Aufsamm-
lungen schierer Daten, wird alles umfangen: Geschichte 
wird das Geschichtete sein, Mensch und Gegen-Mensch 
ruhen dann in der Grabesstille des Abgelebten.Ò19 

Vor dem Hintergrund des 100. Geburtstags des ãlegen-
dŠrenÒ Wiener BŸrgermeisters Karl Lueger fand eine 
Reihe von Veranstaltungen statt, neue BiograÞen wurden 
prŠsentiert und verschiedene EinschŠtzungen zu Wirken 
und ãNachwirkenÒ Luegers abgegeben. Einige Interpreta-
tionen orientierten sich mehr oder weniger an der Mei-
nung Anton Pelinkas, wonach die Figur Lueger keiner 
Moralisierung bedŸrfe. Es gehe, so der Politikwissen-
schafter, vielmehr ãum das VerstehenÒ.20 Freilich bleibt 
die BefŸrchtung, dass eine breitere …ffentlichkeit dieses 
ãVerstehenÒ, das eine tiefergehende Auseinanderset-
zung mit Lueger und seiner Zeit voraussetzt und damit 
etwa John W. Boyers Lueger-BiograÞe gleichsam zur 
PßichtlektŸre erhebt, mit einem GeschichtsverstŠndnis 
gleichsetzt, welches AmŽrys ãHorrorvorstellungÒ von der 
Historie als dem lediglich ãGeschichtetenÒ nahekommt. 
Dann nŠmlich kšnnte kaum mehr Ÿbrigbleiben als das 
ãVerstehenÒ eines in Luegers Wien allgegenwŠrtigen 
Antisemitismus, der Ð aus der Zeit heraus begriffen Ð 
gewisserma§en als alternativlose beziehungsweise 
zwangs lŠuÞge Erscheinung ãakzeptiertÒ wird. Vielleicht 
kann Alfredo Barsuglias Denkmalentwurf, der eine Re-
ßexion der LuegerÔschen politischen Praxis anbietet und 
der ãabstraktenÒ Erinnerung ein konkretes Beispiel der 
Rhetorik des 1910 verstorbenen BŸrgermeisters gegen-
Ÿberstellt, derartigen Missinterpretationen entgegen-
wirken. //

17 Hanisch 2005, S. 31.
18 URL: http://www.shortnews.de/id/255193/Oesterreich-

und-der-Antisemitismus-UmfrageÉ (8. 2. 2011).
19 AmŽry 2005, S. 129.
20 Pelinka 2010.

Bereits vor zehn Jahren war nicht einmal  
die HŠlfte der im Rahmen einer Studie Ÿber 
den Antisemitismus in …sterreich Befragten  
in der Lage, den Begriff ãHolocaustÒ korrekt 
zuzuordnen.
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Although since then the proportion of respondents w ho, 
during various statistical surveys on anti-Semitism in 
Austria, expressed their prejudices in this or similar 
ways has gone down, the prevalent stereotypes and 
hostile images of others are still an issue. Over and over 
again the numbers of the rejected minority were over-
estimated. Between 1970 and 1990 only 15 percent ac-
curately estimated the number of Jews in Austria at the 
correct Þgure of 0.1 per cent. All others assumed it to 
be Þve, ten, or even more percent of the population. 1

Prejudice against Òthe JewsÓ has a long history. Medi-
eval and early modern aristocracy shared their aversion 
to ÒIsraelitesÓ with large parts of society while deÞnitely 
valuing the Òcapable businessmenÓ as Þnanciers at the 
same time. Otherwise superstition and fanaticism dom-
inated, attitudes that repeatedly led to persecution, mur -
der, and expulsion under the Habsburgers too.

When, towards the end of the eighteenth century,  
Josephinism Þnally placed the enlightenment in the ser-
vice of absolutism, religious toleration also extended to 
those of ÒMosaic (Jewish)Ó faith. This was not so much 
based on humanitarian principles as on calculated rea-
sons of state. The integration of important groups with-
in the population took place for mainly economic rea-
sons and the exigencies of power politics. Thus what 
took the foreground was not respect for Others, but 
much more the ÒharmonizationÓ of the masses with an 
unmistakeable tendency towards ÒGermanizationÓ.

In any case, the extensive legal equality extended to 
Jews did bring with it the Þrst phase of liberalization in 
the 1860s. The ÒsupremeÓ dynasty received this devel-
opment with mixed feelings. In the Catholic ruling house 
there was certainly no lack of reservations. However, 
Emperor Franz Joseph personally distanced himself 
from an increasingly racist hostility to Jews.

In the age of nation states, the creation of mass political 
parties, and political Catholicism, Òdeutsch-všlkische [Ger-
man nationalist and populist]Ó and Christian Socialist or-
ganizations became propagators of radical anti-Semitism. 
ÒThe JewÓ as an object of hate reßected the complex-
es, images of menace, and problematic issues of every 
historical epoch. Thus towards the end of the ninet eenth 
century, opponents of modernization and those who l ost 
by it saw in members of the Òother racesÓ destroyers of 
ÒprovenÓ tradition, proponents of ÒunrestrainedÓ freedom 
of speech and the press, ÒsuspiciousÓ exponents of a 
ÒmenacingÓ urbanity and an unpatriotic cosmopolitan-
ism as well as Òrootless proÞteersÓ of a Ògreedy capital-
ismÓ. Here the guideline is that Òas a mass movement, 
Austrian anti-Semitism won its spurs during the eco-
nomic crises of the late 1870s and early 1880s [É]Ó 2

1 BruckmŸller 1996, 595.
2 Pulzer 1990, 128.
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Although the characteristic racist anti-Semitism of the 
All German Party led by Georg von Schšnerer has re-
mained alive in historical memory because of its uncom -
promising and radical nature and because its concentra-
tion on political power in relation to Adolf HitlerÕs career 
appeared to thrust itself into the centre of attention, the 
actual number of ÒSchšneriansÓ remained relatively small. 
In ÒHitlerÕs ViennaÓ it was not the future FŸhrerÕs much 
admired Schšnerer who set the tone, but other Òmove-
mentsÓ that were numerically stronger. 

These new mass parties bundled protest by those peo-
ple who associated the liberal era with insecurity and 
economic crashes more than anything else. However, 
against this background Christian Socialists and Social 
Democrats offered ideological orientation that could not 
have been more different and which very soon made 
the two parties irreconcilable opponents.

Karl Lueger, founding father of the Christian Socialist 
Party, did not only become the Òiconic ÞgureÓ of his 
own party. In his instructive and enlightening biography, 
John W. Boyer attests to ÒHandsome KarlÓ having a 
craving for recognition, a pronounced will to power, a 
democratic sense of mission, but also an autocratic 
Òstyle of leadershipÓ coupled with the knowledge of 
how to gather the masses behind him. 3 Because of his 
popularity, Lueger, who took over the ofÞce of mayor in 
1897, became a legend during his own lifetime. A genu-
ine personality cult came into being round the Þgure of 
the Òcity fatherÓ. Moreover Lueger, who made pioneer-
ing municipal policy decisions and lastingly altered the 
way Vienna looks, understood very well how to depict 
himself as an advocate of the Òman in the streetÓ with 

all his worries. In this context he made use of, or con-
Þrmed, prevalent prejudices and made anti-Semitic 
rhetoric his own personal style because it brought him 
the necessary popularity during elections. In this con-
nection, Peter Pulzer, author of standard works on Aus-
trian anti-Semitism, underlines the fact that nowhere 
else in Europe would Òanti-JewishÓ political strategies 
have given rise to the success it enjoyed in Austria. In 
addition he characterizes the Austrian ÒvarietyÓ of anti-
Semitism as being Òoverwhelmingly Christian and con-
servative from beginning to endÓ.4

That Karl Lueger termed anti-Semitism a Òrabble sportÓ 
behind the scenes simply underlines his populist strat-
egy in dealing with Òthe massesÓ. Considering its long 
term effects, down-playing this political opportunism 
does not seem to be appropriate. That Arthur Schnitzler Ð a 
keen observer of Òeveryday anti-SemitismÓ in Austria 
with its various currents of discrimination Ð certi Þes that in 
reality the Vienna mayor was not an anti-Semite is often 
advance in order to depict LuegerÕs political praxis as 
being in keeping with the times. However, it was ex-
actly this form of Òselective anti-SemitismÓ that Schnitz ler 
was condemning and he regarded it as evidence for the 
mayorÕs Òmorally dubiousnessÓ, something that is often 
ignored.5 

Although in LuegerÕs Vienna it went no further than Òver-
bal anti-SemitismÓ, and the legal position of Jews re-
mained unchanged, there is absolutely no doubt that  the 
anti-Semitism in the decades before the rise of the  
NSDAP contributed to a climate in which the fatal radi-
calism of National Socialist racism could ßourish. ÒThe 
Austrian Nazis,Ó says contemporary historian Bruce 
Pauley, Òsimply created a synthesis of all earlier forms 
of religious, economic, and racist anti-Semitism. [É] 
From the anti-Semitism of words it was but a short step 
to an anti-Semitism of actsÓ.6

3 Boyer 72010, 5.
4 Pulzer 1990, 125.
5 Ehrlich 1990, 99.
6 Pauley 1993, 389f.
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New resentment was directed towards Jews as a con-
sequence of the First World War. Between 1914 and 
1918 around 150.000 Jewish war refugees from the 
north-eastern part of the Danube monarchy became the 
target of various forms of aggression and a trigger for 
diffuse fears. In parallel with the worsening food crisis, 
the refugees began to be envied for their state-supplied 
provisions and, in addition, the newcomers were often 
regarded as carriers of disease. These resentments did 
not diminish at the cessation of war. Even though the 
majority of the victims of military action in need of help 
had returned to their homes before the fall of the Habs-
burg monarchy, the remaining Ð at most 30,000 Ð  per-
sons who stayed in the empireÕs capital city were given 
the blame for the misery of the ÒupheavalsÓ. Due to sup-
ply catastrophes and the threat of Bolshevism Vienna 
was burdened with a relatively small number of Òhome-
lessÓ, they accounted for 1.4 percent of the city inhabit-
ants at the very outside. Anti-Semitic organizations began 
a veritable campaign of persecutions.7 The Christian 
Socialist MPs such as Leopold Kunschak, long-standing 
member and post-1945 National Assembly President, 
demanded the expulsion of the Òlocusts who are strip-
ping the land bareÓ. 8

In the meantime the Social Democrats sent out contra-
dictory signals in their party programme that contained 
racist slogans. On the one hand, because of the Òbour-
geoisÓ tirades of hate, Jewish citizens felt drawn to the 
Òemancipatory power of socialismÓ. Members of the 
party leadership in particular saw themselves being de-
famed as ÒmuckrakersÓ, ÒBolsheviksÓ and revolutio-
nary Òinciters of the massesÓ. On the other hand, despite 
their new position of power, the ruling left fulÞlled the 
qualiÞcations for being populist ÒspeakerÕs platform 

rantersÓ. Generally speaking, it can be shown that social 
democratic members of parliament deÞnitely fell pre y to 
the temptations of anti-Semitism. During elections and 
in parliamentary sessions they grumbled about Òstock 
market and press JewsÓ which linked cross-party criti-
cism of capitalism with omnipresent racism. Socialist 
functionaries Òstrengthened anti-Jewish resentment in 
the populace to an extent that was scarcely less than 
the Christian Socialist anti-Semitism and thus cleared 
the way for National Socialist agitationÓ.9

During the interwar years Christian Socialists and  
German Nationalists were offered a number of opportu-
nities to prove the radicalness of their standpoint s. When, 
in March 1925, journalist and writer Hugo Bettauer, who 
touched on sexual taboos in his writings, was murdered 
by a member of the still small and fragmented Nazi 
movement, the connection between moral attitudes, 
public-decency fanaticism, anti-Semitism, and early fas-
cism immediately became clear. Even ÒmoderateÓ forces 
justiÞed the crime as understandable Òmoral indigna-
tionÓ about the ÒpornographerÓ Bettauer. While the 
Christian Socialist ÒReichspostÓ excused the act of this 
son of an Òhonourable locksmith coupleÓ as the Òcarrying 
out of the will of the peopleÓ even though he had admit-
tedly made a Òmistaken choice as to the meansÓ, during 
the jury trial in Vienna it was the victim who was in the 
dock. Found unsound of mind, the murderer was placed 
in a psychiatric institution which he was able to leave 
after one and a half years.10

7 Hoffmann-Holter 1995, 275.
8 Hoffmann-Holter 1995, 166.
9 Hoffmann-Holter 1995, 211Ð213.
10 Botz 1976, 130Ð137.
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Then, in August 1925, despite a ban on assemblies, 
there was, during the 14 th Zionist World Congress in Vienna, 
ÒriotingÓ and Òexcessive street unrestÓ, as the liberal 
conservative ÒNeue Freie PresseÓ reported although it was 
more concerned about the repercussion for the interna-
tional image of the alpine republic, its gastronomy and 
tourism. Nevertheless, the paper did not simply lay the 
responsibility for the damage to property, the dest ruction 
of shops and cafŽs in the city centre on Òyoung row-
diesÓ and ÒthugsÓ. ÒUnfortunatelyÓ, said the ÒNeue Freie 
PresseÓ, Òwe observe circles working at the centre of 
the Christian Socialist movementÓ taking Òa stance that 
might be interpreted by hotheads as approvalÓ.11 In 
spite of criticism of this kind, the Christian Soci alist Party,  
in its programme of February 1926, encouraged the Òna-
tionally mindedÓ to Òcultivate German customsÓ and com-
bat Òthe supremacy of debilitating Jewish inßuence on 
spiritual and economic areasÓ12.

For various reasons the borderline between the ÒDritten 
ReichÓ and the Òcorporate stateÓ were kept upright dur-
ing ÒAustro-fascismÓ by the latter emphasising the for-
mal guarantee of the legal equality of all its subjects in 
its constitution. At the same time anti-Semitism was 
allowed to slip in by the back door. Refugees from 
ÒHitlerÕs GermanyÓ were given no public support. In 
many professions there was an ÒAryan clauseÓ, if only 
an unofÞcial one.

With the Wehrmacht invasion and the Nazi seizure of 
power, a previously unrecognised potential for aggres-
sion was unleashed. Even Nazis from the ÒAltreichÓ 
were surprised by the ÒpassionsÓ of their Austrian coun-
terparts. The excesses during the ÒReichskristallnachtÓ 

of the 9 November 1938 in Vienna completely amazed 
the German Nazis. In fact, in the opinion of some histo-
rians, it is possible that the ÒOstmarkÓ served as a Òlab-
oratory of terrorÓ for the Holocaust: the equivalent of 
ghettos were formed in Vienna very early by Jews hav-
ing their homes conÞscated. Plans to transport the Òun-
popular IsraelitesÓ to a concentration camp close to the 
capital of the empire were dropped. Victory over Poland 
provided an opportunity to transport Òhostile racesÓ 
there instead. At any rate it may be the case that, as the 
Anglo-American Austrian expert Steven Beller suspects, 
the ÒViennese initiative contributed to the policies of the 
mass deportation of Jews Òto the EastÓ and their sub-
sequent exterminationÓ.13

When, after the ÒShoahÓ, the survivors ßed to the alpine 
republic from the ÒEastÓ because of new pogroms, they 
encountered the same demon that had led them to 
ÒAuschwitzÓ. Bad consciences in relation to the victims, 
fear of demands for restitution of ÒAryanizedÓ property, 
and envy at the alleged Ògood livingÓ of the displaced 
persons (DPs) who were given support by the allies, 
mixed with long-embedded prejudices. After seven 
years of Nazi rule Leopold Kunschak appeared once 
again and to Òtumultuous applauseÓ proclaimed that he 
had Òalways been an anti-SemiteÓ and Òwould remain 
soÓ. ÒPolish JewsÓ should not Òcome to Austria and we 
donÕt need the others eitherÓ.14

13 Beller 2007, 225.
14 Quoted from Albrich 2002, 76.

11 Neue Freie Presse, 18. 8. 1925, 1.
12 Kriechbaumer 2006, 307. 



#"

GaAZSTQMZAZTM#Za#GWTAcZG#P#Ga#ULQcLZQY

In all of the bigger parties there was a feeling of aver-
sion, greater or lesser in extent, towards the Òimmi-
grantsÓ. Alongside Kunschak (PeopleÕs Party), Karl Ren-
ner declared that he would Ònot permit a new Jewish 
community to come here from Eastern EuropeÓ, and to 
become established when our own people are in need of 
workÓ.15 The VdU (Verband der UnabhŠngigen [Association 
of Independents]), the precursor organization to the FP… 
[Freedom Party of Austria], introduced itself immed iately 
in an election ßyer in which the incited people against 
the supposed Òlife of luxuryÓ of the, verbatim, Òstinking 
Jewish race of black marketeers and swindlersÓ.16

In succeeding years there was no lack of Òverbal slipsÓ 
and anti-Semitic ÒreßexesÓ either. The Waldheim affair 
in 1986/87, interpreted by some circles as a ÒJewish 
conspiracyÓ, or the discussion of the question of restitu-
tion of Jewish property are instances that stand for a 
number of other examples, both before and after.

The historical record seems to prove that ÒAustrian 
popular culture is marked by anti-SemitismÓ.17 However, 
there is an increasing shift in the negative images of 
Others towards immigrants and refugees while at the 
same time knowledge of the outgrowths of anti-Semit ism 
in the twentieth century is threatening to disappear. 
Even ten years ago, less than half of those asked during 
a study of anti-Semitism in Austria were able to put the 
term ÒHolocaustÓ in context.18 In parallel, warnings of a 

19 AmŽry 2005, 129.
20 Pelinka 2010.

meaningless memorial culture are from time to time un-
justly repudiated. Decades ago real experts had already 
made the connection between the Òdisappearance of 
the last survivors of the ShoahÓ with the Òhistorical 
melting away of previously living experienceÓ and ex-
pressed worries about future ways of dealing with the 
past. The dangers of abstract processes of Òmuseumi-
zationÓ or historicization were anticipated by the Jewish 
Austrian writer, Jean AmŽry, himself a victim of the Nazi 
terror, and described by him in a short text. ÒAt some-
time or otherÓ, says AmŽry, Òeverything will be as if it 
had never been, historical entropy will petrify eve rything 
that happens in a heat death. Murderers and murdered 
will be bare and cold alongside each other in a void, the 
one no worse than the other. Cosmic indifference, laid 
down in collections of pure data, will embrace every-
thing: history will be stacked, human and anti-human 
will then rest in the funereal silence of deathÓ. 19

Against the background of the hundredth anniversary of 
the ÒlegendaryÓ Viennese mayor, Karl Lueger, there 
were a number of events, new biographies were pre-
sented, and various appraisals made as to LuegerÕs ef-
fect and Òside effectsÓ. A number of interpretations 
more or less oriented themselves on Anton PelinkaÕs 
opinion that, as a Þgure, Lueger needs no moralization. 
According to the political scientist, the concern is much 
more one of ÒunderstandingÓ.20 Of course, the fear re-

15 Quoted from Albrich 2002, 84.
16 Quoted from Adunka 2002, 16.
17 Hanisch 2005, 31.
18 URL: http://www.shortnews.de/

id/255193/Oesterreich-und-der-Antisemi-
tismus-UmfrageÉ (8. 2. 2011).
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mains that the wider public will equate this Òunder-
standingÓ, one that presumes an in-depth examination 
with Lueger and his time and thus advances, for exam-
ple, John W. BoyerÕs Lueger biography to more or less 
compulsory reading, with an understanding of history 
that comes close to AmŽryÕs Òhorror visionÓ of history 
as mere ÒlayersÓ. In that case there would be almost 
nothing left to do except to ÒacceptÓ the Òunderstand-
ingÓ of the omnipresent anti-Semitism in LuegerÕs  
Vienna taken in the context of its times as having no 
alternative or being an inevitable phenomenon. Perhaps 
Alfredo BarsugliaÕs design for the monument, which  
offers a reßection on LuegerÕs political praxis and con-
fronts ÒabstractÓ memory with a concrete example of 
the rhetoric of the mayor who died in 1910, can counter-
act misinterpretations of this nature. //
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Im Konzept ãDenkmal Ð Memories, 
nothing changedÒ bleibt das Lueger- 
Denkmal in seinem Erscheinungs-
bild unverŠndert, d. h. es werden 
keine baulichen VerŠnderungen 
vorgenommen. Das Lueger-Denk-
mal ist ein Mahnmal, eine Erinne-
rungsstŠtte, ein Denkmal. Das 
Konzept ãDenkmal Ð Memories, 
nothing changedÒ will die Vergan-
genheit nicht umgestalten, inter-
pretieren oder beschšnigen, son-
dern reßektieren.

Aus den zwei ãLichtsŠulenÒ ist die 
Originaltonaufnahme der Rede des 
BŸrgermeisters Karl Lueger, bei der 
Versammlung des christlich-sozia-
len Arbeitervereins vom 20. 7. 1899 
in Wien, zu hšren.

Neben der Soundinstallation wird 
auf den ãLichtsŠulenÒ je eine 
Kupfer platte montiert, auf der die 
Rede sowie der Titel der Arbeit  
und eine Information in Deutsch, 
Englisch, HebrŠisch, Franzšsisch, 
Italienisch, Spanisch, TŸrkisch,  
Arabisch und in Brailleschrift ge-
schrieben steht.

Der Titel ãDenkmalÒ bezieht sich 
auf ãNachdenkenÒ. Der Untertitel 
ãMemories, nothing changedÒ 
macht bewusst, dass Antisemitis-
mus und Rassismus bis heute poli-
tisch instrumentalisiert werden.

ãHier in unserem Vaterlande …ster-
reich liegen die VerhŠltnisse so, 
da§ sich die Juden einen Einßu§ 
erobert haben, der Ÿber ihre Zahl 
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und Bedeutung hinausgeht. (Zwi-
schenruf: Sehr wahr!) In Wien mu§ 
der arme Handwerker am Samstag 
nachmittag betteln gehen, um die 
Arbeit seiner HŠnde zu verwerten, 
betteln mu§ er beim jŸdischen Mš-
belhŠndler. (Sehr richtig!) Der Ein-
ßu§ auf die Massen ist bei uns in 
den HŠnden der Juden, der grš§te 
Teil der Presse ist in ihren HŠnden, 
der weitaus grš§te Teil des Kapi-
tals und speziell des Gro§kapitals 
ist in JudenhŠnden, und die Juden 
Ÿben hier einen Terrorismus aus, 
wie er Šrger nicht gedacht werden 
kann. Es handelt sich darum, in …s-
terreich vor allem um die Befreiung 
des christlichen Volkes aus der Vor-
herrschaft des Judentums. (Leb-
haftes Bravo! Redner mit erhobe-
ner Stimme:) Wir wollen auf dem 
Boden unserer VŠter freie MŠnner 
sein und das christliche Volk soll 
dort herrschen, wo seine VŠter ge-
blutet haben. (Tosender Beifall.) Al-
ler Zwist, auch der bei uns in …s-

terreich herrscht, ist darum durch 
die Juden entfacht, alle Anfeindun-
gen unserer Partei rŸhren daher, 
weil wir der Herrschaft der Juden 
endlich einmal zu Leibe gerŸckt 
sind. Darum sind Juden, Sozi und 
Deutschnationale jetzt so an der 

Arbeit, um den verha§ten Mann zu 
stŸrzen (Hoch Lueger!) und ihre 
Fahnen wieder auf dem Rat-
hausturm aufzupßanzen.  
(Bravo!)Ò 

[Dr. Karl Lueger, Rede vom 20. 7. 1899,  
Weiningers Nacht, Europa-Verlag, Wien 1989]
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AnknŸpfend an den gro§en Erfolg 
von ãLetter to the StarsÒ in …ster-
reich Ð Erinnern und Gedenken zu 
Mega-Events zu machen und die 
Inhalte derselben an ãdie SterneÒ 
zu adressieren Ð will MALMOE nun 
auf diesen Event-Zug aufspringen 
und schlŠgt ein noch nie dagewe-
senes und alles Ÿbertreffendes 
Projekt vor. WŠhrend Luftballons 
zerplatzen und Blumen verblŸhen, 
wird das Lueger-Geschoss wie ein 
Schwert Ÿber unseren Kšpfen 
schweben, jederzeit bereit, auf  
dieselben zurŸckzufallen.

ãGELEGENTLICH DES ERSTEN GROSSEN 
ANTISEMITENAUSFLUGES ...Ò  
Leopold Kunschak1

Leopold Kunschaks Memoiren 
ãSteinchen vom WegeÒ sind 1937 
erstmals erschienen und wurden 
1952 in unverŠnderter Form neu 
aufgelegt.

Auf Seite 47 beginnt somit in bei-
den Ausgaben die Geschichte sei-
ner Bekanntschaft mit Karl Lueger 
mit folgenden Worten:

ãGelegentlich des ersten gro§en 
Antisemitenausßuges2 nach Kirch-
berg am Wagram kam ich mit  
Dr. Lueger in persšnliche Bezie-
hung, bis dahin kannte ich ihn und 

sein Wirken nur aus den Zeitungs-
berichten. In Verbindung mit dem 
Ausßug fand in dem erwŠhnten 
Orte eine von Ernst Vergani, dem 
Herausgeber des antisemitischen 
Tagblattes ãDeutsches VolksblattÒ, 
einberufene Volksversammlung 
statt, an welcher au§er den tau-
send Wiener AusßŸglern einige 
tausend Bauern aus den Bezirken 
Tulln, Kirchberg und Krems teilnah-
men.Ò (Kunschak 1937/1952: 47)

Bei diesem ãAntisemitenausßugÒ 
hielt Kunschak dann, als das freie 
Wort fŸr alle verkŸndet worden 
war, eine Rede, deren Inhalt uns 
verschwiegen wird, die aber den 
ofÞziellen Redner Karl Lueger im-
merhin so sehr begeisterte, dass 
er Kunschaks Namen notierte und 
ihn zu einem Besuch in seine Kanz-
lei in Wien einlud.

ãIch wurde sofort angemeldet und 
im nŠchsten Augenblick sa§ ich dem 
gro§en VolksfŸhrer gegenŸber; ein 
Gefangener des Zaubers, der von 
seiner Wesensart ausstršmte. In 
der halben Stunde, die wir zusam-
mengesessen, wurden die FŠden 
gesponnen zu einer engen und in-
nigen Freundschaft fŸr ein ganzes 
Leben.Ò (Kunschak 1937/1952: 48)

Kein Wunder, denn wie Karl Lueger 
war Leopold Kunschak ein typischer 
katholischer Antisemit, der den  
Antisemitismus vor allem in seinen 
propagandistischen Mšglichkeiten 

 
Au§enansicht des Lueger-Geschosses 
unter Verwendung eines Holzschnitts  
von Bayard & de Neuville (ãReise um  
den MondÒ, Jules Verne).
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Innenansicht des Lueger-Geschosses, 
unter Verwendung eines Holzschnitts  
von Bayard & de Neuville (ãVon der  
Erde zum MondÒ, Jules Verne) und  
einer Skizze von Mona Liska

voll ausschšpfte, durchaus an 
Ghettoisierungen dachte, jedoch 
nie direkt zu Gewaltsamkeiten auf-
rief. Das Credo von Lueger war, 
dass das sŠkularisierte Judentum 
Schuld an den wirtschaftlichen  
Nšten trage und sich alle Christen 
und christlichen NationalitŠten der 
Monarchie gegen den jŸdischen 
Kapitalismus zusammenschlie§en 
sollten. Sein im Gegensatz zum 
modernen rassischen Antisemitis-
mus altmodischer religišser, kultu-
reller und škonomischer Antisemi-
tismus wurde fŸr Jahrzehnte die 
integrierende Kraft des politischen 
Katholizismus in …sterreich, dem 
Antisemitismus verdankte Lueger 
seine PopularitŠt. Die Grenzen zwi-
schen religišsem und rassischem 
Antisemitismus sind allerdings sehr 
dŸnn und durchlŠssig. Kunschak be-
hauptete zwar einmal (nach 1945!), 
er sei immer Antisemit, aber nie 
Rassenantisemit gewesen, betrach-
tet man seine AusfŸhrungen ge-
nauer, stimmt das jedoch nicht, weil 
er ãin der durch Geburt erworbe-
nen Zugehšrigkeit zu einer Gruppe 
(...) ein schweres Verschulden sah. 
Dieser Antisemitismus (...) unter-
schied sich nur noch durch das 
Fehlen irgendwelcher, weiterrei-
chender AusfŸhrungshandlungen 
von dem Antisemitismus, der in 
die Gaskammern von Auschwitz 
fŸhrte.Ò (Anton Pelinka: ãStand 
oder Klasse?Ò, 1972)

ãGELEGENTLICH DES LETZTEN GROSSEN 
ANTISEMITENAUSFLUGES...Ò  
Karl Lueger

Der Vorschlag ãLueger to the StarsÒ 
beabsichtigt, das Lueger-Denkmal 
in Wien auf seinen letzten ãgro§en 
AntisemitenausßugÒ zu schicken. 
Indem die Statue inkl. jenem Sockel-
teil, der mit Karl Lueger beschriftet 
ist, mit einer Geschossform um-
mantelt wird (ca. 8 m hoch), ist es 
bereit, ãzu den SternenÒ geschos-
sen zu werden. Das Lueger-Ge-
schoss soll in die Erdumlaufbahn 
einschwenken, allerdings Ð im  
Gegensatz zu Satelliten Ð ohne per-
manente Steuerungsmšglichkeit. 
Das Steuerungsmodul soll eine  
Lebensdauer von max. 100 Jahren 
haben. Damit ist sichergestellt, 
dass das Lueger-Geschoss danach 
irgendwann auf die Erde zurŸckfal-
len wird. Dieser Absturz wird Opfer 
fordern, da seine Grš§e Ð selbst 
wenn der Absturz in einem Ozean 
erfolgt Ð zumindest zu Flutwellen 
und Erdbeben fŸhren wird. Um das 
zu verhindern, mŸssen sich alle 
Staaten der Erde mit dem Lueger-
Geschoss befassen und Mšglich-
keiten Þnden, es unwirksam zu 
machen.

Der restliche Sockel bleibt stehen. 
Darauf wird ein Terminal errichtet, 
der es ermšglicht, den Standort des 
Lueger-Geschosses im Orbit sowie 
die Fortschritte bei der Lšsung des 
Absturzproblems zu verfolgen.

1 Leopold Kunschak (…VP) 1871Ð1953. 1918Ð 
1934 Abgeordneter zum Nationalrat und Klub-
obmann der christlichsozialen Parlamentsfrak-
tion ab 1934, bekannt fŸr seine Analysen des 
Austrofaschismus, z.B. meinte er, ãdie berufs -
stŠndische Ordnung ist ein wahrhaftigeres 
StŸck Demokratie, als es jene bis 1934 im 
parlamentarischen Staat war; sie ist naturge-
wachsene DemokratieÒ (Kunschak 1937, zit.n. 
Ludwig Reichhold: ãLeopold KunschakÒ, 1988). 
Dennoch hat er bis heute den Ruf eines ãOp-
positionsfŸhrersÒ im Austro faschismus.

2 1887 trat Karl Lueger der kleinen katholischen 
Reformgruppe ãChristlichsozialer VereinÒ bei, 
Ÿbernahm bald die FŸhrung und baute den 
Verein innerhalb weniger Jahre zu einer Mas-
senpartei aus. Die Gruppe nannte sich bis 
1893 stolz nach dem damals modernen Be-
griff ãdie AntisemitenÒ, bevor sie sich ofÞziell 
Christlich soziale Partei nannte. Intern behielt 
man die Be zeichnung ãdie AntisemitenÒ bei. 
Dieser Verein ist gemeint, wenn es um den 
ãAntise mi ten aus ßugÒ geht. (Brigitte Haman: 
ãHitlers WienÒ, 1998)
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In: Neue Freie Presse, Morgenblatt, 19. 9. 1926

Robert Musils bekanntes Diktum, nichts sei so unsicht-
bar wie DenkmŠler1, bedarf der ModiÞkation: Seit den 
1980er Jahren ist eine neue Aufmerksamkeit fŸr Denk-
mŠler zu beobachten, eine Sensibilisierung fŸr die iden-
titŠtsstiftende Absicht, die diesen Objekten im šffentli-
chen Raum innewohnt. DenkmŠler sind in neuer Form 
gesellschaftlich sichtbar geworden, weil sie offenk undig 
nicht mehr mit den Erinnerungsbed Ÿrfnissen einer neuen 
Generation in Einklang stehen. Der Zerfall der Nachkriegs-
mythen und die Entwicklung der Holocaust-Erinnerung 
zum zentralen Bezugspunkt einer neuen Erinnerungskul-
tur lie§ die bestehende Denkmallandschaft in neuem 
Licht erscheinen. ãEhren und/oder Ansto§ nehmenÒ2, die 
Kritik an Leerstellen, vor allem am Fehlen von Zeichen 
des Gedenkens fŸr die Opfer der Shoah einerseits und an 
problematischen Aussagen bestehender DenkmŠler (vor 
allem KriegerdenkmŠler) andererseits, wurde zu einem 
wesentlichen Stimulus fŸr die Gedenk-Initiativen der 
ãgeneration of memoryÒ des ausgehenden 20. Jahrhun-
derts.3 

Mittlerweile haben die Zeichensetzungen einer neuen 
Denkmalkultur fŸr die Opfer des Holocaust die Zentral-
rŠume europŠischer StŠdte (und darŸber hinaus) ero-
bert.4 Diese Projekte zŠhlten zu den wichtigsten Aufga-
ben stŠdtischer Kulturpolitik, ihre Situierung und Gestal-
tung stand im Mittelpunkt monate-, zum Teil jahrelanger 
politischer Kontroversen und medialer Auseinanderset-
zungen.5 

Die Frage des angemessenen Erinnerns an den ãZivili-
sationsbruch AuschwitzÒ6, dem negativen Angelpunkt 
der Moderne, wurde vor allem auch zur Herausforde-
rung fŸr die Kunst.7 

DenkmŠler sind in neuer Form gesellschaftlich 
sichtbar geworden, weil sie offenkundig nicht 
mehr mit den ErinnerungsbedŸrfnissen einer 
neuen Generation in Einklang stehen.

1 Musil 2004, S. 63.
2 Mai/Schmirber 1989, S. 7.
3 Winter 2000.

4 Vgl. Young 1994. 
5 Zum Konßikt um das Berliner Denkmal-Projekt 

vgl. Kirsch 2003, Leggewie/Meyer 2005. 
6 Diner 1988.
7 Fenz 2002. 
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Die Wiederkehr des Interesses an DenkmŠlern in der 
šffentlichen Debatte wie auch in der zeitgenšssischen 
Kunst ist ein PhŠnomen der 1980er Jahre. Noch wenige 
Jahre zuvor wurde das ãEnde der DenkmŠlerÒ prokla-
miert, sie galten als anachronistisch, von der Obrigkeit 
gesetzt, als Instrumente politischer Propaganda, vollends 
diskreditiert durch die monumentale Denkmalßut des 
Nationalsozialismus.8 Ihre ãsoziale EnergieÒ9 erschien 
erloschen, ihre Gegenwartsrelevanz nur noch marginal 
bzw. beschrŠnkt auf partikulare Gruppen-Traditionen und 
deren Rituale (Gedenkfeiern, Kranzniederlegungen). Ins-
gesamt schien DenkmŠlern nur noch ein historischer 
Wert zuzukommen.

Dieser Befund korrespondiert mit einem generell gerin-
gen Stellenwert des Blicks in die Vergangenheit in den 
Gesellschaften der Moderne, geprŠgt durch Fortschritts -
optimismus und Zukunftsgewissheit. Mit der ãErschšp-
fung der utopischen EnergienÒ10 sollte sich hingegen in 
den 1980er Jahren GedŠchtnis als neue Pathosformel des 
ausgehenden 20. Jahrhunderts herauskristallisieren. Die 
Amnesie einer zukunftsorientierten Moderne wurde vo n 
einem neuen Historismus, einer ãVergangenheitsbeses-
senheitÒ11 abgelšst, die nun Ð unter postmodernem Vor-
zeichen Ð neuerlich die Dimension der Geschichte in den 
Fokus des gesellschaftlichen und wissenschaftlichen 
Interesses rŸckte. 

Die rasche Karriere von ãGedŠchtnisÒ als neuem Leitbe-
griff in den Geistes-, Sozial- und Kulturwissenschaften 
gibt Einblick in das Faszinosum dieser Perspektive. In 
dieser Phase werden die wissenschaftlichen SchlŸssel-
texte veršffentlicht, die die Relevanz von Vergangenheit 
fŸr die ãimagined communityÒ (Benedict Anderson) der 

Nation12 betonen. Wenn Eric Hobsbawm die Praxis des 
ãErÞndens von TraditionenÒ (ãinvention of traditionÒ) nicht 
als Antithese zur Moderne, sondern als geniun modernes 
PhŠnomen darstellt, aus dem die jungen Nationalstaaten 
des 19. Jahrhunderts ihre Legitimation bezogen,13 wenn 
Pierre Nora mit seinem bahnbrechenden Projekt der ãLieux 
de mŽmoireÒ Frankreichs14 eine neue Form der Natio-
nalgeschichte ãvermittels der Analyse alles dessen, was 
die EigentŸmlichkeiten eines Landes ausmachtÒ, vor-
legt15, dann geschieht das auf der Basis eines neuen 
VerstŠndnisses von GedŠchtnis als Ausdruck der kollek-
tiven IdentitŠt einer Gesellschaft. 

DenkmŠler, Rituale und Jahrestage, ja sogar Bauwerke, 
Museen und Sportereignisse (wie die ãTour de FranceÒ) 
etc. werden nun als Inventar des Symbolhaushalts einer 
Nation betrachtet und analysiert.16

Die fŸr unsere Frage entscheidende Fokussierung von 
GedŠchtnis auf die VerschrŠnkung von kultureller For-
mung, gesellschaftlicher Funktion und moralischer Di-
mension hat Jan Assmann in seinem 1988 publizierten 
Aufsatz ãKollektives GedŠchtnis und kulturelle Identit ŠtÒ 
vor genommen. Der von Aleida und Jan Assmann ge-
prŠgte Begriff des ãkulturellen GedŠchtnissesÒ erklŠrt 
halt bare kulturelle Formung, Institutionalisierung und 

Das Bild der Vergangenheit ist dynamisch:  
Bestimmte historische Ereignisse und Perso-
nen werden zu Bezugspunkten ãunsererÒ  
Geschichte, wŠhrend andere dem Vergessen 
anheimfallen. 

8 Vgl. Adam 1993, S. 10; Steiner 1989.
9 Zum Konzept der ãZirkulation sozialer EnergieÒ  

vgl. Greenblatt 2000.
10 Habermas 1985.
11 Hyussen 1994, S. 11.

12 Vgl. Anderson 1988. 
13 Vgl. Hobsbawm 1984; Hobsbawm 1998. 
14 Nora 1984Ð1992.
15 Nora 1990, S. 10.
16 Vgl. Uhl 2010.
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Ritualisierung (ãPßegeÒ) als Voraussetzung fŸr die Weiter-
gabe von WissensbestŠnden Ÿber die Generationenfolge 
hinweg. Erinnerungskultur ist somit ein soziales PhŠno-
men, das einem permanenten Transformationsprozess 
unterliegt. Konßiktpotenziale sind dabei inhŠrent, denn in 
der DeÞnition des kulturellen Symbolhaushalts wird zu-
gleich das Werte- und Normensystem einer Gesellschaft 
verhandelt. Assmann bezieht sich explizit auf Maurice 
Halbwachs, wenn er postuliert, dass GedŠchtnis immer 
aus einem ãgegenwŠrtigen BezugsrahmenÒ rekonstruiert 
und in Prozesse der aktuellen IdentitŠtsstiftung einbezo-
gen wird. Das Bild der Vergangenheit ist dynamisch: Be-
stimmte historische Ereignisse und Personen werden zu 
Bezugspunkten ãunsererÒ Geschichte, wŠhrend andere 
dem Vergessen anheimfallen. ãIn ihrer kulturellen †ber-
lieferung wird eine Gesellschaft sichtbar: f Ÿr sich und fŸr 
andere. Welche Vergangenheit sie darin sichtbar werden 
und in der Wertperspektive ihrer identiÞkatorischen An-
eignung hervortreten lŠsst, sagt etwas aus Ÿber das, was 
sie ist und worauf sie hinauswillÒ, resŸmiert Jan Ass-
mann.17 Ein Šhnliches Postulat stellt Andreas Huyssen 
seinen †berlegungen zur Renaissance des Denkmals in 
der Postmoderne voran: ãDie Art und Weise, wie wir 
erinnern, bestimmt uns in der Gegenwart, (...) (wir) brau -
chen die Vergangenheit zur Konstruktion und Veranke-
rung unserer IdentitŠt und zur Ausbildung unserer Vor-
stellung von der Zukunft.Ò18

Vor dem Hintergrund des Zusammenhangs von GedŠcht-
nis und Gesellschaft kommt die Kategorie des Denkmals 
erneut ins Spiel: Als ReprŠsentationsform des kulturel-
len GedŠchtnisses Ð um auf die Terminologie von Aleida 
und Jan Assmann zurŸckzugreifen Ð gibt sie Auskunft 
Ÿber die jeweiligen historischen Bezugspunkte eines 
Kollektivs. Reinhart Koselleck bezeichnete bereits 1979 
in einem wegweisenden Aufsatz DenkmŠler als ãIden-
titŠtsstiftungen der †berlebendenÒ 19, die ãmehr Ÿber die 
Zeit ihrer Errichtung aus[sagen] als Ÿber die Vergangen-
heit, auf die sie sich beziehenÒ.20 DenkmŠler vermitteln 
somit Einblick in die BestŠnde des ãhei§en GedŠchtnis-
sesÒ21 und damit auf jenen gegenw Šrtigen ãsozialen Be-
zugsrahmenÒ22 (Maurice Halbwachs), in dem jede Gesell-
schaft ihre Vergangenheit rekonstruiert.

Aus dieser Perspektive wird das neue gesellschaftliche, 
wissenschaftliche und kŸnstlerische Interesse an der 
Kategorie des Denkmals verstŠndlich: Mit diesen Erin-
nerungszeichen im šffentlichen Raum verbindet sich ein 
Handlungsfeld, das in paradigmatischer Form Gesell-
schaft, Politik und €sthetik verschrŠnkt. DenkmŠler sind 
besonders aufschlussreiche Ausdrucksformen des kul-
turellen GedŠchtnisses, denn sie geben wie kein anderes 
Medium Einblick in die gesellschaftlichen bzw. geschichts -
politischen MachtverhŠltnisse, die ihrer Errichtung zu-
grunde liegen.

DenkmŠler sind besonders aufschlussreiche 
Ausdrucksformen des kulturellen GedŠchtnis-
ses, denn sie geben wie kein anderes Medium 
Einblick in die gesellschaftlichen bzw. geschichts-
politischen MachtverhŠltnisse, die ihrer Errich-
tung zugrunde liegen.

17 Assmann 1988.
18 Huyssen 1994, S. 9.
19 Koselleck 1979. 
20 Spielmann 1989, S. 112.
21 Zur Unterscheidung von hei§em und  

kalten GedŠchtnis vgl. Maier 2002.
22 Vgl. Halbwachs 1985.



$!

DeÞniert man GedŠchtnis als gesellschaftlich kommuni-
ziertes Wissen Ÿber die Vergangenheit23, so ist dieses 
Wissen nicht vorgegeben bzw. einheitlich, sondern wird 
in einem contested space generiert. Im Kommunikati-
onsraum einer Gesellschaft, einer Nation zirkuliert eine 
Vielzahl von unterschiedlichen Narrationen Ÿber die Ver-
gangenheit. Vor allem wenn es sich um umstrittene, trau -
matische Bezugsereignisse der nationalen Geschichte 
handelt, verdichten sich diese ãVerhandlungenÒ um das 
GedŠchtnis einer Gesellschaft zu kontroversen Debat-
ten, nicht selten zu geschichtspolitischen ãSkandalenÒ. 
In diesen Auseinandersetzungen Ð und das macht ihren 
Streitwert aus Ð geht es immer auch um eine verbindliche, 
normative Interpretation der gemeinsamen Vergangen-
heit.24 

Diese soziale Verweisfunktion macht auch den Streit-
wert von DenkmŠlern26 aus: Durch die Errichtung eines 
Objekts im šffentlichem Raum, d. h. auf einem Grund-
stŸck, das sich nicht im Besitz einer Privatperson, son-
dern im šffentlichen Eigentum beÞndet, wird ein Denk-
mal zum Indikator fŸr das Ausma§ an gesellschaftlicher 
bzw. politischer UnterstŸtzung, die seine Proponenten 
erhalten haben. Eine Vielzahl von Bedeutungsschichten 
bestimmt seinen symbolischen Ort im sozialen Raum: 
Das Ausma§ an Verbindlichkeit jenes Geschichtsbildes, 
das mit einem Denkmal zum Ausdruck gebracht werden 
soll, und damit dessen Relevanz zeigt sich vor allem an 
den dafŸr aufgewendeten šffentlichen Ressourcen und, 
damit verbunden, dem kŸnstlerischen Anspruch; den 
TrŠgergruppen Ð beteiligen sich šffentliche Stellen an 
dem Projekt (die Stadt, das Bundesland, der Staat), oder 
handelt es sich um die Initiative partikularer Gruppen 
(Parteien, VerbŠnde) Ð und der Situierung prominent im 
urbanen Zentralraum oder an der (tatsŠchlichen oder 
symbolischen) Peripherie.27 

DenkmŠler sind insofern Medien f Ÿr ãHierarchie der Erin-
nerungÒ28, sie geben Auskunft Ÿber Deutungshegemo-
nien, aber auch Ÿber Marginalisierungen und ãSchwei-
gestellenÒ.

Die Geschichtsdeutungen und Sinnstiftungen, die sich 
mit einem Denkmal verbinden, lassen sich allerdings nicht 
mit seiner Errichtung festschreiben. DenkmŠler sind in 

Die Denkmallandschaft eines Ortes, einer Stadt 
gibt Einblick in die Machtressourcen, mit denen 
die unterschiedlichen Deutungen der Vergan-
genheit ausgestattet sind.

DenkmŠler und andere Zeichensetzungen im šffentlichen 
Raum (wie z. B. Stra§ennamen) reprŠsentieren nun die 
soziale Ordnung dieses Wissens um die Vergangenheit, 
denn sie verknŸpfen die Ebene der Diskurse mit den 
gesellschaftlichen Machtverh Šltnissen.25 Sie sind immer 
auch Indikatoren fŸr den Kampf und die Deutungsmacht: 
Die Denkmallandschaft eines Ortes, einer Stadt gibt Ein-
blick in die Machtressourcen, mit denen die unterschied -
lichen Deutungen der Vergangenheit ausgestattet sind. 
Welche Gruppierungen kšnnen ihre Sichtweise der Ver-
gangenheit durchsetzen, als normativ und verbindlich 
erscheinen lassen? Wie drŸcken sich gegenlŠuÞge bzw. 
marginalisierte Positionen aus, welche Gruppen sind 
nicht reprŠsentiert? 

23 Assmann 1988, S. 9.
24 Vgl. Marchart 2005. 
25 Zur VerknŸpfung einer semantischer Analyse von nationalen  

Vorstellungen und der symbolischen Praxis von Denkmal- 
bewegungen vgl. Tacke 1995. 

26 Diesen Begriff hat Gabi Dolff-BonekŠmper in Bezug auf DenkmŠler  
entwickelt. Vgl. Dolff-BonekŠmper 2010.

27 Dies zeigt sich beispielsweise an der Debatte um Alfred Hrdlickas 
ãMahnmal gegen Krieg und FaschismusÒ am Wiener Albertinaplatz,  
die (zumindest vordergrŸndig) im Wesentlichen um die Frage des 
Standorts gefŸhrt wurde. Vgl. Jenni 1992. 

28 Nora 1990, S. 24.
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komplexe Zuschreibungsprozesse eingebunden, deren 
Dynamik aus dem SpannungsverhŠltnis von synchronen 
Konkurrenz- bzw. GegenerzŠhlungen einerseits und ande-
rerseits aus den diachronen Verschiebungen von erinne-
rungskulturellen Kontexten bzw. ganz generell der Trans-
formation von Denkmustern Ÿber die Vergangenheit resul-
tiert. Insofern sind Denkm Šler nicht als singulŠre Objekte 
aufzufassen, sondern als Knotenpunkte in einem viel-
stimmigen GedŠchtnisraum. 

In den 1980er Jahren bildet, wie erwŠhnt, das Zerbre-
chen der europŠischen Nachkriegsmythen und die neue 
Bedeutung des Holocaust als Bezugspunkt eines ãnega-
tiven GedŠchtnissesÒ den Hintergrund fŸr Denkmalinitia-
tiven ebenso wie fŸr Denkmal-Kritik. Vielfach sind die 
Projekte dieser ãneuen ErinnerungskulturÒ auch eine 
Reak tion auf DenkmŠler einer ãfalschen TrauerÒ29, wie sie 
vor allem die KriegerdenkmŠler mit ihrer positiven Sinn-
gebung des Kriegsdienstes in der deutschen Wehrmacht 
im Zweiten Weltkrieg ausdrŸcken. 30 Das wohl bekann-
teste Beispiel der Distanzierung durch die Errichtung 
eines Gegendenkmals ist Alfred Hrdlickas ãantifaschis-
tisches MahnmalÒ am Hamburger Dammtordamm 
(1985/86) unmittelbar vor dem Kriegerdenkmal des Infan-
terie-Regiments 76, das 1936 errichtet worden war. 31

Vor allem aber ist es die weitgehende Absenz von Zei-
chen der Erinnerung an die bislang kaum gewŸrdigten 
Opfer des Nationalsozialismus Ð JŸdinnen und Juden, 
Roma und Sinti, Zeugen Jehovas, Behinderte, Homose-
xuelle, sogenannte ãAsozialeÒ Ð, die nun zum Motor von 
Denkmalinitiativen aus der Zivilgesellschaft wird, nicht 
selten werden diese Projekte von šffentlichen Stellen 
aufgegriffen. Der Entstehungsprozess des Berliner Holo-
caust-Denkmals von einer Privatinitiative zum ersten 
gesamtstaatlichen Denkmal der Bundesrepublik Deutsch-
land ist dafŸr symptomatisch.32 

Das neue Interesse am ãEhren und/oder Ansto§nehmenÒ 
war in den ãwestlichenÒ LŠndern vornehmlich durch die 
Neuerrichtung von DenkmŠlern geprŠgt. In Osteuropa 
sollte nach 1989 das Ende der kommunistischen Dikta-
turen im Sturz und in der Entfernung der Symbole der 
Ÿberwundenen Macht zum Ausdruck gebracht werden. 
Denkmalsturz ist charakteristisch fŸr politische System-
brŸche33, der Sturm auf die Symbole der Machthaber im 
šffentlichen Raum wird Ð insbesondere auch durch die 
mediale Vermittlung Ð zum Katalysator und zum šffentli-
chen Signal fŸr das Zusammenbrechen von Machtstruk-
turen. Nach der revolutionŠren Phase folgten Verhand-
lungen auf kommunaler, regionaler oder staatlicher Ebene 
um den Verbleib, eine partielle VerŠnderung (etwa das 
Entfernen des roten Sterns auf PartisanendenkmŠlern) 
oder den Abriss (zum Teil unter Transferierung der Sta-
tuen in Denkmalparks) von DenkmŠlern, die Aufschluss 
Ÿber die Prozesse der Inklusion und Exklusion von his-
torischen Bezugspunkten in den gesellschaftlichen Trans-
formationsprozessen geben.34 

Das neue Interesse am ãEhren und/oder  
Ansto§nehmenÒ war in den ãwestlichenÒ  
LŠndern vornehmlich durch die Neuerrichtung 
von DenkmŠlern geprŠgt.

29 Vgl. Dahmer 1984.
30 Vgl. Uhl 2004, GŠrtner/Rosenberger 1991.
31 Vgl. Schubert 1989. 

32 Leggewie/Meyer 2005.
33 Vgl. Speitkamp 1997. 
34 Vgl. exemplarisch Hofmann 2010; Sapper/Weichsel 2008. 

Dies zeigt sich vor allem im Umgang mit den Zeichenset-
zungen aus der DDR-Zeit im šffentlichen Raum in Berlin 
nach 1989. Vgl. Jordan 2006; Till 2005; Huyssen 2003. 
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DenkmalstŸrze sind symptomatisch f Ÿr krisenhafte, revo-
lutionŠre Phasen, in denen politischer und symbolischer 
Machtsturz korrelieren. FŸr Transformationen einer longue 
durŽe sind jedoch subtile, kaum aufmerksamkeitserre-
gende VerŠnderungsprozesse charakteristisch: Prozesse 
des Verblassens der erinnerungspolitischen Außadung, 
des Veraltens der Šsthetischen Formensprache, des Ver-
lusts an sozialer Energie, die zur Errichtung eines Denk-
mals gefŸhrt hat. Es sind eher diese langfristigen, diskre-
ten Prozesse, die DenkmŠler Ð nicht selten ungeachtet 
ihrer MonumentalitŠt oder ihres prominenten Standor-
tes Ð in die ãUnsichtbarkeitÒ, an die Peripherie der gesell-
schaftlichen Erinnerungskultur rŸcken. Aber auch da bei 
werden sie zu aussagekrŠftigen Zeichen des GedŠcht-
nisses Ð als Indikatoren fŸr das Erkalten einer GedŠcht-
nisformation, fŸr den †bergang von GedŠchtnisorten 
aus der lebendigen gesellschaftlichen Erinnerung in das 
Archiv, das ãSpeichergedŠchtnisÒ (Aleida Assmann).35 Die 
ãUnsichtbarkeitÒ der DenkmŠler des 19. Jahrhunderts, 
in ihrer Entstehungszeit Ausdruck der Obsession des 
modernen Nationalstaates fŸr die Legitimierung aus der 
Geschichte, ist ein Beispiel dafŸr. Ihre Bedeutungen sind 
heute vielfach nicht mehr lesbar Ð die DenkmŠler der 
Wiener Ringstra§e sind ein gutes Beispiel dafŸr: Trotz 
ihrer PrŠsenz im stŠdtischen Zentralraum sind ihre Be-
deutungskontexte und Intentionen dem kulturellen Ver-
gessen anheimgefallen. Die geschichtspolitischen Kon-
kurrenzverhŠltnisse zwischen den unterschiedlichen Aus -
prŠgungen und Spielarten von Liberalismus, Deutsch-
nationalismus und Habsburg-Patriotismus, die diesen 
Denkmalpark der politischen und gesellschaftlichen Eli-
ten Wiens seit Mitte des 19. Jahrhundert gepr Šgt haben, 
lassen sich nur noch mithilfe wissenschaftlicher Litera-
tur dechiffrieren. 36 

Zu den Ringstra§en-DenkmŠlern, die nachhaltig in unsere 
Gegenwart hineinragen, noch Teil der ãhei§enÒ Ge-
schichteÒ und in ihren Bedeutungskontexten an den Ge-
genwartshorizont anschlie§bar sind, zŠhlt das 1926 errich-
tete Denkmal fŸr Karl Lueger, das immer wieder fŸr 
Kritik und Kontroversen sorgt: Das ehrende Angedenken 
gilt ja nicht nur dem erfolgreichen Kommunalpolitiker, 
sondern inkludiert naturgemŠ§ auch den populistischen 
Antisemiten. Die Initiative zur Neugestaltung des Denk-
mals ging von Studierenden und Lehrenden der Univer-
sitŠt fŸr angewandte Kunst aus und gibt beispielhaft 
Einblick in das politische, kulturelle und Šsthetische Selbst-
verstŠndnis der ãgeneration of memoryÒ, die diese neue 
Erinnerungskultur trŠgt. 

Die Kritik an der Nonchalance, mit der einem ãlegendŠrenÒ 
BŸrgermeister seine Vorreiterrolle in der Funktionalisie-
rung von Antisemitismus fŸr politische Zwecke 37 nach-
gesehen wird, verbindet sich mit der Sensibilit Št fŸr jene 
Symbole, die ãunsereÒ IdentitŠt, unsere Geschichte zum 
Ausdruck bringen sollen. Dieses Engagement ist inso-
fern auch von einem ãneed for identityÒ getragen Ð die 
IdentiÞzierung gilt allerdings einer Stadt, die aus der Ge-
schichte gelernt hat und deren Haltung gegen Rassis-
mus, Antisemitismus und Fremdenfeindlichkeit auch in 
ihrer Symbolpolitik zum Ausdruck kommen sollte. 

Das Projekt agiert aber nicht nur im Feld von Erinne-
rungskultur und Geschichtspolitik, sondern auch im Feld 
der Kunst und ermšglicht auch hier Einblick in den state 
of the art  avancierter Projekte im šffentlichen Raum. Die 

Das ehrende Angedenken gilt ja nicht  
nur dem erfolgreichen Kommunalpolitiker,  
sondern inkludiert naturgemŠ§ auch den  
populistischen Antisemiten.

35 Zur Unterscheidung zwischen Funktions- und 
SpeichergedŠchtnis vgl. Assmann 1999, S. 134ff.

36 Kristan 1998.
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Ausschreibung spricht dezidiert nicht von einer Neuge-
staltung, sondern von einer ãUmgestaltung des Lueger-
Denkmals in ein Mahnmal gegen Antisemitismus und 
Rassismus in …sterreichÒ.38 Es geht somit nicht darum, 
der Pathosformel des Denkmalkults des 19. Jahrhun-
derts (in deren Tradition das Lueger-Denkmal steht) nun 
die Pathosformel des Denkmalsturzes oder des Gegen-
denkmals entgegenzusetzen. Das Ergebnis des Wettbe-
werbs zeigt vielmehr den bewussten Verzicht auf plaka-
tive Gesten: Der Entwurf von Klemens Wihlidal sieht 
vor, die Statue und einen Teil des Sockels um 3,5 Grad 
nach rechts zu neigen. Der Entwurf, so die BegrŸndung 
der Jury, drŸcke die ãUnsicherheit der Stadt Wien im 
Umgang mit Karl LuegerÒ und den ãproblematischen 
Umgang der Stadt Wien mit ihrer antisemitischen Ver-
gangenheitÒ aus.39

Damit wird dieses Projekt Ð ungeachtet seiner Realisie-
rung Ð zu einem Zeichen fŸr jene reßexive Haltung, die 
gegenwŠrtig zunehmend zu beobachten ist: Der Ab-
schied von den ãgro§en ErzŠhlungenÒ, die Pluralisierung 
von Narrativen hat auch die klaren Dichotomien im Sinn 
von ãEhren und/oder Ansto§nehmenÒ unterminiert. Im 
postmodernen Denken steht das Konzept ãGeschichteÒ 
insgesamt auf einem unsicheren Boden, bisherige Gewiss -
heiten wurden durch die Erkenntnis der Kontingenz und 
Zeitgebundenheit auch des eigenen Blicks in die Vergan-
genheit infrage gestellt. 40 

Das Projekt Umgestaltung des Lueger-Denkmals zeigt, 
dass auch auf dem Boden einer ãunsicheren Geschich-
teÒ41 geschichtspolitische Interventionen mšglich und 
notwendig sind, vielmehr: Vor dem Hintergrund der ver-
lorenen Gewissheiten geht es erneut darum, GedŠcht-
nis als politisches Projekt zu re-deÞnieren. Womšglich 
sind es gerade Šsthetische Konzepte, die darauf adŠquat 
zu reagieren vermšgen.//

37 Vgl. zuletzt: Boyer 2010, v. a. S. 123Ð177.
38 Ausschreibung zur Umgestaltung des Lueger-Denkmals in ein  

Mahnmal gegen Antisemitismus und Rassismus in …sterreich.  
http://luegerplatz.com/ausschreibung.html 

39 Zit. n. Lueger-Denkmal soll gekippt werden. Gewinner der Ausschrei-
bung zur Umgestaltung des Lueger-Denkmals in Mahnmal gegen Anti-
semitismus und Rassismus schlŠgt vor, es in dauerhafte Schießage zu 
versetzen. http://www.ots.at/presseaussendung/OTS_20100512_
OTS0126/lueger-denkmal-soll-gekippt-werden

40 Vgl. exemplarisch: Conrad/Kessel 1994; Conrad/Kessel 1998. 
41 Vgl. Goertz 2001.

Der Abschied von den ãgro§en ErzŠhlungenÒ, 
die Pluralisierung von Narrativen hat auch die 
klaren Dichotomien im Sinn von ãEhren und/
oder Ansto§nehmenÒ unterminiert.

Der Entwurf operiert mit den Mitteln einer dezenten, 
unaufgeregten und zugleich grundsŠtzlichen Intervention, 
die ausdrŸckt, dass etwas an diesem Denkmal nicht 
ãstimmtÒ, dass ein Geschichtssymbol aus dem Lot ge-
raten ist. Nicht Korrektur, †berschreiben, Kontrastieren 
durch Gegen-ErzŠhlungen ist hier intendiert, sondern die 
Reßexion darŸber, wie mit den problematischen †ber-
resten vergangener Erinnerungskulturen umgegangen 
werden soll. 



$%

projects were among the most important tasks of urban 
cultural politics, and their location and design were cen-
tral issues of political controversies and media conßicts 
that lasted for months and sometimes years. 5 More 
than anything, the question of appropriate remembra nce 
of ÒAuschwitz as a rupture in civilizationÓ6, the negative 
crux of modernity, became a challenge for art. 7 The re-
surgence of interest in monuments in public discourse 
as well as in contemporary art is a phenomenon of the 
1980s. Only a few years previously the Òend of monu-
mentsÓ had been proclaimed. They were regarded as 
anachronistic, put in place by the authorities, as instru-
ments of political propaganda, and as completely dis-
credited by the enormous ßood of monuments during 
National Socialism.8 Their Òsocial energyÓ9 appeared to 
be exhausted, their contemporary relevance only mar-
ginal or restricted to particular group traditions and their 
rituals (memorial ceremonies, wreath laying). Altogether 
it seemed that monuments could only be credited with 
historical value.
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Robert MusilÕs well-known dictum that nothing is so in-
visible as monuments 1 needs to be qualiÞed. Since the 
1980s monuments have been attracting renewed atten-
tion, there has been a new sensitization for the identity-
generating intention inherent in these objects in public 
space. Monuments have become socially visible in new 
forms because they are obviously no longer in harmony 
with the memorial needs of a new generation. The dis-
integration of the post-war myths and the development 
of Holocaust memory as a central point of reference in 
a new memorial culture showed the existing landscape 
of monuments in a new light. Looked at from the close 
of the twentieth century, Òhonouring or being annoyedÓ2 
, the criticism of empty spaces, and the lack of an y signs 
of remembrance for the victims of the Shoah on the one 
hand, and the problematic statements made by existing 
monuments (especially war memorials) on the other, 
were the essential stimulus for the memorial initiatives 
of the Ògeneration of memoryÓ.3

In the meantime the markers of a new memorial culture 
for the victims of the Holocaust have conquered central 
spaces in European cities (and further aÞeld).4 These 

1 Musil 2004, 63.
2 Mai/Schmirber 1989, 7.
3 Mai/Schmirber 1989, 7.

4 See Young 1994. 
5 On the conßict about the Berlin Memorial cf. Kirsch 2003,  

Leggewie/Meyer 2005. 
6 Diner 1988.
7 Fenz 2002. 
8 Cf. Adam 1993, 10; Steiner 1989.
9 On the concept of the Òcirculation if social energyÓ  

see Greenblatt 2000.
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These Þndings corresponded to the generally low es-
teem that looking to the past had in modern society 
which was characterized by progress-led optimism and 
certainty in the future. However, with the Òexhaustion 
of utopian energiesÓ10 in the 1980s, memory was to 
crystallize out as the new pathos formula for the waning 
twentieth century. The amnesia of a future-oriented mo -
dernity was replaced by a new historicism, an Òobses-
sion with the pastÓ,11 which once again shifted the focus 
of social and scientiÞc interest onto the dimension of 
history, though now under the sign of postmodernity.

The meteoric career of ÒmemoryÓ as a new lead con-
cept in the humanities and social and cultural sciences 
lends insight into the fascination of this perspective. In 
this phase key academic texts were published that em-
phasised the relevance of the past for the Òimagined 
communityÓ (Benedict Anderson) of the nation.12 If Eric 
Hobsbawm depicts the practice of the Òinvention of tra-
ditionÓ as a genuinely modern phenomenon from which 
the young nation states of the nineteenth century de-
rived their legitimacy and not as the antithesis of moder-
nity,13 and if Pierre Nora, with his pioneering project of 
FranceÕs ÒLieux de mŽmoireÓ,14 presents his new form 
of natio nal history Òby means of analysing everything 
that is characteristic for a countryÓ,15 then all this is tak-
ing place on the basis of a new understanding of mem-
ory as the expression of the collective identity of a soci-
ety. Monuments, rituals, and anniversaries, even build-
ings, museums, and sporting events (such as the Tour 
de France) etc. are regarded and analysed as items in 
the inventory of the nationÕs symbolic household.16

For the purposes of the question we are posing, Jan 
Assmann undertook the decisive focusing of memory 
on the entanglement of cultural formation, social func-
tion, and moral dimension in his 1988 essay ÒKollektives 
GedŠchtnis und kulturelle IdentitŠt [Collective Memory 
and Cultural Identity]Ó. The term Òcultural memoryÓ, in-

troduced by Aleida and Jan Assmann, describes the 
persistence of cultural formations, institutionalization, 
and ritualization (ÒmaintenanceÓ) as being a precondi-
tion for handing down bodies of knowledge from gen-
eration to generation. Consequently memorial culture is 
a social phenomenon which is subject to a continuous 
process of transformation. Potential for conßict is inher-
ent here since the deÞnition of the symbolic household 
of culture is simultaneously dealt with as being th e value 
and normative system of a society. Assmann is making 
explicit reference to Maurice Halbwachs when he pos-
tulates that memory is always reconstructed from a 
Òframe of reference in the presentÓ and involved in pro-
cesses of constructing current identity. The image of the 
past is dynamic: speciÞc historical events and people 
become points of reference for ÒourÓ history while others 
vanish into forgetfulness. ÒA society becomes visible in 
its cultural tradition for itself and for others. Which past 
it becomes visible in, and the value perspective it allows 
to emerge from its identity-generating appropriations, 
says something about what it is and what it is driving 
at,Ó summarizes Jan Assmann.17 Andreas Huyssen pre-
Þxes his consideration of the renaissance of monuments 
in postmodernity with a similar postulate, ÒThe way in 
which we remember determines how we are in the pre-
sent (É) (we) need the past to construct and anchor our 
identity and to provide instruction for our conception of 
the future.Ó18

10 Habermas 1985.
11 Hyussen 1994, 11.
12 See Anderson 1988. 
13 See Hobsbawm 1984; Hobsbawm 1998. 
14 Nora 1984Ð1992.
15 Nora 1990, 10.
16 See Uhl 2010.
17 Assmann 1988.
18 Huyssen 1994, 9.
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The category of the monument comes back into play 
against a background of the interplay of memory and 
society: as a form of representing cultural memory to 
use Aleida and Jan AssmannÕs terminology it provides 
information about the collectiveÕs prevailing historical 
points of reference. In a groundbreaking essay from 
1979 Reinhart Koselleck called war memorials Òidentity 
formation for the survivorsÓ.19 They Òsay more about the 
time in which they were erected than about the past to 
which they referÓ.20 Thus monuments provide insight 
into Òhot memoryÓ and therefore into the current Òsocial 
frame of referenceÓ21 (Maurice Halbwachs) by which 
every society reconstructs its past.

From this perspective the resurgent social, scientiÞc, 
and artistic interest in monuments as a category be-
comes understandable: a Þeld of action is connected 
with this symbol of memory in public space, one which 
intertwines society, politics, and aesthetics in a paradig-
matic form. Monuments are a particularly instructive 
form of expressing cultural memory because, more th an 
any other medium, they provide insight into the soc ial or 
socio-political relationships of power underlying their 
construction.

If memory is deÞned a socially communicated knowl-
edge about the past,22 this knowledge is neither prede-
termined nor homogenous, but generated within a con-
tested space. A nation circulates a multitude of differen t 
narrations about the past within societyÕs parameters of 
communication. This is especially true when they con-
cern disputed, traumatic, referential events of national 
history. In that case the ÒnegotiationsÓ concerning soci-
etyÕs memory coalesce into controversial debates and, 

not infrequently, to historico-political ÒscandalsÓ. During 
these confrontations Ð and that is what the controversy 
is about Ð the issue is also always about a binding, nor-
mative interpretation of a common past.23

Monuments and other markers in public space (e.g. 
street names) represent the social order of this knowl-
edge of the past because they link levels of discourse 
with social relationships of power. 24 They are also always 
indicators for struggle and the power of interpretation: 
the monument landscape of a place, a city, gives insight 
into the resources of power with which the various inter -
pretations of the past are equipped. Which groups are 
able to enforce their view of the past so as to make it 
appear normative and binding? How are contrary or mar-
ginalized positions expressed and which groups remain 
unrepresented?

These socially referential functions are also part of the 
Òdispute valueÓ of monuments:25 By being a constructed 
object in public space Ð on a plot of land that is not in 
private ownership, but is public property Ð a monument 
becomes an indicator for the extent of the social or po-
litical support its proponents have received. A large 
number of layers of meaning determine its symbolic lo-
cation in social space: the extent of its debt to the view 
of history that is intended to be expressed in a monu-
ment. Thus its relevance can most clearly be seen in the 
public resources utilized (including the associated artis-
tic aspirations) and the groups responsible: did public 
authorities participate in the project Ð municipal, provin-
cial, federal Ð or was it the initiative of speciÞc groups 
such as parties or associations? Location is also crucial: 
is it located at a central urban site or at the periphery, in 

19 Koselleck 1979. 
20 Spielmann 1989, 112.
21 See Halbwachs 1985.
22 Assmann 1988, 9.

23 See Marchart 2005. 
24 On the links between a semantic analysis of national  

conceptions and the symbolic practices of the memorial 
movements see Tacke 1995. 

25 In relation to monuments this term was introduced by  
Gabi Dolff-BonekŠmper. See Dolff-BonekŠmper 2010.
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both a literal and metaphorical sense?26 In this way mon -
uments mediate Òhierarchies of memoryÓ, they provide 
information about interpretive hegemonies, but also  about 
marginalization and Òplaces of silenceÓ.

However the interpretations of history and the ascrip-
tions of meaning that monuments bring together cann ot 
be permanently inscribed when they are constructed. 
Monuments are integrated into complex processes of 
ascription which are the result of a dynamic derived 
from the relationships of tension which arise between 
synchronous competing or counter narrations on the 
one hand, and from diachronic shifts of contexts in me-
morial culture or the general transformation of patterns 
of thought about the past on the other. In this respect 
monuments cannot be understood as singular objects, 
but as junctions of a multiple-voice memorial space. 

As mentioned above, the 1980s saw the breakdown of 
European post-war myths and the Holocaust acquiring a 
new meaning as a point of reference for a Ònegative 
memoryÓ as the background for monument initiatives 
and, equally, monument critiques. In many respects these 
Ònew memorial cultureÓ projects are a reaction to mon-
uments evincing Òfalse mourningÓ28 most notably war 
memorials which gave a positive meaning to service in 
the German armed forces in the Second World War. 29 
Perhaps the best known example of achieving distance 
by means of erecting a counter-monument is Alfred 
HrdlickaÕs Òantifascist monumentÓ sited at Hamburger 
Dammtordamm (1985/86) immediately in front of the 
war memorial to the 76 th Infantry Regiment which was 
erected in 1936.30

However, it is the widespread and general absence Ð to 
date Ð of markers to the memory of the victims of Na-
tional Socialism Ð Jews, Roma and Sinti, JehovahÕs Wit-
nesses, the disabled, homosexual, so-called ÒasocialsÓ 
that now, more than anything else, becomes the motor 
of civil society monument initiatives with projects which 

are often taken up by public authorities. The transforma-
tion of the Berlin Holocaust Memorial from a private 
memorial initiative to one to be undertaken by the Fed-
eral Republic of Germany as a whole is symptomatic 
here.31 In ÒWesternÓ countries the renewed interest in 
Òhonouring or being annoyedÓ was principally marked 
by the building of new monuments. In Eastern Europe 
after 1989, the end of the communist dictatorships was 
expressed by toppling and removing the symbols of the 
power that had been overcome. Iconoclasm is charac-
teristic for a fractured political system, 32 storming the 
symbols of those in power in public space becomes Ð 
especially when broadcast by the media Ð a catalyst and 
a public signal of the collapse of power structures . In the 
post-revolutionary phase there were negotiations at 
communal, regional, or state level about the retention, 
partial modiÞcation (such as the removal of the red star 
from partisan memorials), or demolition (sometimes in 
the form of transferring the statues to a monument 
park) of monuments which provide information about 
the processes of inclusion and exclusion of historical 
points of reference during processes of social transfor-
mation.33

Iconoclasm is symptomatic for critical, revolutionary 
phases in which there is a correlation of political and 
symbolic power. However, for long-term transformati ons 

26 This can be seen, e.g. in the debate over Alfred HrdlickaÕs 
ÒMahnmal gegen Krieg und FaschismusÓ located in Albertina-
platz in Vienna and carried out in the main Ð at least on the 
suface Ð on the question of siting. Cf. Jenni 1992. 

27 Nora 1990, 24.
28 See Dahmer 1984.
29 Cf. Uhl 2004, GŠrtner/Rosenberger 1991.
30 See Schubert 1989. 
31 Leggewie/Meyer 2005.
32 See Speitkamp 1997. 
33 See e.g. Hofmann 2010; Sapper/Weichsel 2008. This can  

be see most clearly in the way the physical symbols of the  
GDR in public spaces in Berlin after 1989 were dealt with.  
See: Jordan 2006; Till 2005; Huyssen 2003. 
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of subtle, almost unnoticeable processes of change are 
characteristic: a slow fading of the political charge of 
memorialization, the formal language of aesthetic pres-
entation becoming obsolete, loss of the social energy 
necessary for the building of monuments. It is because 
of the tendencies inherent in these long-term, discrete 
processes that monuments are pushed into ÒinvisibilityÓ 
on the periphery of social memorial culture, often despite 
their monumentality or prominent location. But they be-
come meaningful symbols of memory in this case too 
Ð as indicators of the cooling of memorial information, 
of the transition of the sites of memory as they shift 
from active social remembering to the archive of Òstored 
memoryÓ (Aleida Assmann).34 The ÒinvisibilityÓ of nine-
teenth century monuments which, when they were buil t, 
were the expression of the obsession of the modern 
nation state for being legitimated by history, is a n example 
of this. Often their meaning is unreadable for us today 
Ð the monuments on the Vienna Ring are a good exam-
ple: despite their presence at central locations within 
the urban space, the context and intention from which 
they drew their meaning has fallen prey to cultural for-
getting. The historically and politically competitive rela-
tionship between the different forms of liberalism, Ger-
man nationalism, and Habsburg patriotism which, since 
the mid-nineteenth century, have left their mark on this 
monument park of Viennese political and social elite, 
can now only be decoded with the help of expert aca-
demic literature. 35

The monument to Karl Lueger, erected in 1926, belongs 
among the category of Ring monuments that continue 
to intrude on our present. They are still part of Òhot his-
toryÓ and, in their wider context, can still be regarded as 
connected to our contemporary horizon. The Lueger 

monument has repeatedly provided fuel for criticism 
and controversy: the being remembered in honour not 
only applies to the success of the local politician, it natu-
rally includes the populist anti-Semitic aspect too. The 
initiative to redesign the monument was started by the 
students and teaching staff of the University of Applied 
Arts in Vienna and offers an exemplary insight into the 
political, cultural, and aesthetic self-understanding of the 
Ògeneration of memoryÓ that underpins this new me-
morial culture. The criticism of the nonchalance with 
which a ÒlegendaryÓ Lord Mayor and his pioneering role in 
the functionalization of anti-Semitism for political ends 36 
is still looked up to connects up with a sensitivity to 
symbols which are supposed to express ÒourÓ identity, 
our history. In this respect the engagement is also sus-
tained by a Òneed for identityÓÐ an identiÞcation which 
applies to a city that has learned from history and should, 
therefore, be capable of expressing its position against 
racism, anti-Semitism, and xenophobia in its political 
symbolism.

However, the project does not only operate in the areas 
of memorial culture and the politics of history, but also 
in the sphere of art. It thus enables insight into Òstate of 
the artÓ projects in public space. The competition does not 
talk of re-making but quite decisively about a Òre-design 
of the Lueger statue into a monument against anti-Sem-
itism and racism in AustriaÓ.37 Thus the intention is not 
to counteract the formulaic pathos of the nineteenth 
century (the Lueger monument is part of this tradition) 
with the formulaic pathos of iconoclasm or counter 
monument. In fact, the results of the competition show 
a conscious repudiation of simplistic gestures: Klemens 
WihlidalÕs design foresees that the statue and part of the 
pedestal be tilted out of true by 3.5 degrees. The design, 

34 On the difference between functional and stored 
memory see Assmann 1999, 134ff.

35 Kristan 1998.

36 See: Boyer 2010, esp. 123Ð177.
37 Ausschreibung zur Umgestaltung des Lueger-Denkmals  

in ein Mahnmal gegen Antisemitismus und Rassismus in 
…sterreich. http://luegerplatz.com/ausschreibung.html. 
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the jury stated, expresses the Òthe uncertainty of the 
City of Vienna in dealing with Karl LuegerÓ and the 
Òproblematic way the City of Vienna deals with its anti-
Semitic pastÓ.38

The design operates by means of a discreet, calm, and 
simultaneously fundamental intervention that expres ses 
what is not ÒuprightÓ about this monument, that it is a 
historical symbol out of true. It is not correction, over-
writing, or contrasting by mean of counter-narration that 
is intended here, but rather a reßection on how to deal 
with the problematic remnants of past memorial culture.

That means that this project Ð whether or not it is actu-
ally realized Ð becomes a sign of a reßexive stance that 
is becoming increasingly observable: by taking leave of 
Òmaster narrativesÓ, the pluralization of narratives has 
also undermined the clear dichotomy of Òhonouring or 
being annoyedÓ. In postmodern thought the concept of 
ÒhistoryÓ as a whole stands on shaky ground and, with 
knowledge of contingency and being time bound, previ-
ous certainties, including oneÕs own view of the past, 
have been called into question.39

The project of redesigning the Lueger monument show s 
that even on the basis of Òuncertain historyÓ40 historico-
political interventions are both possible and necessary 
and even more: against the background of lost certain-
ties it has become necessary to redeÞne memory as a 
political project once again. And it is just possible that it 
is the aesthetic concepts that will be exactly the right 
reaction.//

38 Quoted from Lueger-Denkmal soll gekippt werden. The winner of 
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40 See Goertz 2001. 
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¤1 Jede bauliche Manifestation 
(Umsetzung, Realisation) im An-
schluss an einen Entwurfsprozess 
beinhaltet das Ausschlie§en von  
alternativen ZukŸnften.

¤2 Der hier eingereichte Entwurf 
zur Umgestaltung des Denkmals in 
ein Mahnmal gegen Antisemitis-
mus und Rassismus bezieht eine 
heutige Gegenposition zu der mar-
ginalisierenden, selbstgerechten 
EindimensionalitŠt in Luegers Den-
ken. Dr. Lueger ist aus heutiger 
Perspektive als eine Person zu  
verstehen, die die Erosion einer 
pluralistischen Gesellschaft her-
beigefŸhrt hat, die ihre VitalitŠt  

aus den Differenzen und der Band-
breite der vorhandenen Positionen 
der an dieser Gesellschaft Betei-
ligten bezieht.

¤3 Der Entwurf setzt an, die Idee 
des Ausschlusses umzukehren,  
indem er der Sicherung eines mšg-
lichst hohen Spektrums an Positio-
nen vorderste PrioritŠt einrŠumt. 
Die Stadt ist ein ideologisches …ko-
system. Dieses soll weder durch 
eine gestraffte, kompetitive Mono-
kultur ersetzt werden, noch in einen 
Ideenzoo verwandelt werden. Da-
her muss ein Paradigmenwechsel 
in der Methodik der Entschei-
dungsÞndung erprobt werden.  
Dabei wird der konvergente Kon-
sens, der eine singulŠre Lšsung 
als gemeinsame Basis prŠsentiert, 
durch eine simultane PluralitŠt  
ersetzt. Eine †berlagerung von  
Positionen ergibt sich aus dem  
Anspruch, ein Beziehungssystem 
von Standpunkten durch eine pro-
duktive Redundanz zu schaffen,  
in der das Spektrum der Einzelbei-
trŠge mšglichst breit gefŠchert ist 
und die einzelnen Positionen er-
kennbare Elemente bleiben.
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¤4 Das Monument auf dem Lueger-  
Platz soll insofern erweitert werden, 
als dass diesem die Realisation  
ALLER eingereichten Projekte Ð in 
verkleinertem Ma§stab Ð gegen-
Ÿbergestellt wird. Sowie Gesell-
schaft ihre VitalitŠt aus der Vielfalt 
an Positionen schšpft, so deÞniert 
sich auch ein gesellschaftspolitisch 
und kŸnstlerisch relevanter Diskurs 
Ÿber PluralitŠt. Der konsequentes-
te Weg, Mechanismen, die zu au-
toritŠren Systemen fŸhren, auszu-
schlie§en, ist es, alle Mšglichkei-
ten zuzulassen. Das bestehende 
Monument manifestiert implizit 
das Heroische. Lueger wird auf 
eine (mehr oder minder) benevo-
lente urbane VaterÞgur reduziert.  
In der Aufbearbeitung des Denk-
mals wird das Heroische durch die 
GegenŸberstellung einer Flut von 
alternativen STANDPUNKTEN rela-
tiviert. Die Gestalt des Platzes wird 
durch einen wesentlichen Faktor 

geprŠgt: die Anzahl der Positionen, 
gleichgestellt mit dem Grad des 
politischen Engagements einer  
politisch-rŠumlich planungsaktiven 
Bevšlkerung.

¤5 Der Offenheit wird ein Denkmal 
gesetzt, und der Gedanke der šf-
fentlichen, unrestriktiven Ausschrei -
bung dieses Wettbewerbes konse-
quent fortgefŸhrt. Die historische 
Aufarbeitung der Figur des Dr. Karl 
Lueger ist als kollektiver, vielschich-
tiger Ansatz zu verstehen, das 
Mahn mal als kollektives Zeichen 
fŸr eine Zukunft ohne ausschlie-
§ende Praktiken (Sexismus, Ras-
sismus und Antisemitismus sind  
z. B. gegenwŠrtig relevante Symp-
tome).

¤6 Die PrŠsentation eines Interven-
tionskataloges darf nicht getrennt 
vom Ort geschehen. In diesem 
Sinne ist auch die Platzgestaltung 
zu verstehen. Dieser soll der …f-

fentlichkeit insofern zugŠnglich  
gemacht werden, als dass er dazu 
aufruft, benŸtzt und bespielt zu 
werden. HierfŸr werden diverse 
Šu§ere Abgrenzungen aufgebro-
chen und die jetzt versperrten 
GrŸnßŠchen zugŠnglich gemacht. 
Die verschiedenen Modelle, So-
ckelelemente und Anbringungsme-
chanismen sind nicht reprŠsentative 
Modelle einer monumentalen Ver-
zierung, sondern benutzbare Archi-
tektur und somit aktiv in das soziale 
Leben miteingebunden. Es soll ein 
Umfeld der gelebten Aufarbeitung 
und des aktiven Diskurses entste-
hen Ð ein Ort, an dem Kinder spie-
len und Menschen zusammenkom-
men.
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Um der bedenklichen RealitŠt, dass 
bis heute aufhetzerischer Antisemi-
tismus auf dem hohen Sockel und 
am ehrwŸrdigen Stra§enschild Platz 
einnehmen darf, gerecht zu wer-
den, ist eine prozesshafte Kette an 
ãentwšhnenden InterventionenÒ 
nštig. Zu ihrem Ende gelangt, wird 
an diesem Ort kein wie auch im-
mer gestaltetes Denkmal mehr  
Berechtigung Þnden. Vielmehr 
entsteht eine klaffende Wunde,  
die Ÿber Jahre hinweg durch nichts 
zu kaschieren ist. Eine generelle 
Abstrahierung der Statue bedeutet 
die erste Stufe dieser Entwšhnung. 
Durch Verschalung des Monuments 
mit einfachen Holzplanken, die die 
wertvolle Bronze ersetzen, wird die 
ãPersoniÞzierungÒ des Bšsen in 
Gestalt des populistischen BŸrger-
meisters Karl Lueger zugunsten 
einer viel absoluteren Schuld auf-
gegeben, die jeden Einzelnen be-
trifft. Zugleich kŸndigt dieser 
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Kaschierungsversuch eine ver-
meintliche Habhaftwerdung, ein 
Dichtmachen und Wegsperren  
antisemitischen Gedankenguts an. 
Eine Geste, die im folgenden Akt 
noch verstŠrkt wird, wenn auf dem 
gegenŸberliegenden WiesenstŸck 
ein Loch ausgehoben und das ver-
allgemeinerte ãHolzschandmalÒ dort 
begraben wird. Der Platz bleibt nun 
endlich gereinigt zurŸck. Histo ri-

sche und zukŸnftige Problemfelder 
scheinen ausgemerzt. Verschwun-
den. Dieser Schein trŸgt. Diesem 
Gedankengut ist nicht beizukom-
men. Es arbeitet auch unter der 
OberßŠche stetig weiter. Unter dem 
perfekt planierten †berzug entste-
hen Risse, Verwerfungen. Sie las-
sen den gewonnenen kollektiven 
Freiraum wiederum unbenutzbar 
werden. GefŠhrlich. Weil ein Ein-

bruch vorhersehbar ist, der wieder-
um alle mitrei§en kšnnte. Sich 
dieser Risse, dieser Tendenzen  
immer gewahr zu bleiben ist uner-
lŠsslich. Sie eben nicht oberßŠch-
lich zu verschlie§en, die Augen 
nicht von ihnen abzuwenden, ist 
unser aller Pßicht.
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Nach einem politischen Systemwechsel geht es nicht 
nur den ehemaligen Machthabern, sondern auch den 
Denk mŠlern an den Kragen. Wenn eine Gesellschaft im 
Begriff ist, von einem politischen System auf ein a nderes 
umzustellen und ihre ideologischen und normativen Grund-
lagen zu verŠndern, wird es f Ÿr die Bewohner einer Stadt 
zunehmend unertrŠglich, weiterhin mit der Verherrlichung 
von Werten konfrontiert zu werden, von denen man si ch 
soeben distanziert hat und die man nun im Vollzug eines 
radikalen Neubeginns mšglichst rasch dem Vergessen 
Ÿberantworten mšchte. Das Ergebnis dieses Impulses 
ist der wohlbekannte Bildersturm, den wir in den letzten 
Jahrzehnten in vielen postsozialistischen Gesellschaften 
nach dem Sturz der Sowjetunion erlebt haben. In abrupte 
Ungnade Þelen in den ehemaligen Ostblockstaaten nicht 
nur die ehemaligen Machthaber, sondern mit ihnen auch 
ihre historischen Vorbilder und IdentiÞkationsÞguren, 
deren DenkmŠler als symbolische StŸtzen des Regimes 
prominent sichtbar in der Stadt verteilt waren. Sta lin- und 
Lenin-Statuen stŸrzten von ihren Sockeln, Stra§en und 
PlŠtze wurden nach 1989 umbenannt. In Moskau vollzog 
sich der Denkmalsturz mit deutlich geringerem revolutio -
nŠrem Eifer. Der Chef des Geheimdienstes, Dserschinski, 
zum Beispiel, stand noch bis Mitte der 90er Jahre auf 
einem šffentlichen Platz in der Stadtmitte von Moskau. 
Inzwischen ist er stillschweigend pensioniert worden, 
die Statue verbringt ihren Lebensabend in einem idylli-
schen Statuenpark in der Stadt.1 Wer DenkmŠler vom 
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Sockel stŸrzt, lŠsst in aller Regel die Sockel stehen, weil 
diese neutrale TrŠgermaterie wiederverwendet werden 
kann. Neue AnwŠrter warten auf einen Platz im Raum der 
Stadt und im kulturellen GedŠchtnis der Gesellschaft, 
die nach solchen Systemwechseln aus der Verbannung 
und Vergessenheit in die šffentliche Anerkennung und 
Bekanntheit gehoben werden. Die politische Neuorien-
tierung erzwingt die Entscheidung eines Entweder-od er: 

Wer DenkmŠler vom Sockel stŸrzt, lŠsst in aller 
Regel die Sockel stehen, weil diese neutrale 
TrŠgermaterie wiederverwendet werden kann.

Das neue System ersetzt dabei ßŠchendeckend das  
Šltere. Das Problem bei diesem lŸckenlosen Austausch 
ist jedoch, dass mit der Bereinigung und Begradigung 
der falschen Vergangenheit auch die historischen Spuren 
der Erinnerung an sie gelšscht werden. Deshalb mŸssen 
wir im šffentlichen Raum mindestens drei Optionen unter -
scheiden: 

1 Feliks Edmundowitsch Dserschinski war der Chef  
der ersten Geheimpolizei Russlands (1917Ð1926). Auf-
grund seines gnadenlosen Einsatzes im Ausmerzen 
konterrevolutionŠrer KrŠfte wurde er als das ãSchwert 
der RevolutionÒ bezeichnet.
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�U�Êdas negierende Vergessen  
(die AbrŠumung von DenkmŠlern)

�U�Êdas afÞrmative Erinnern  
(die Neuaufstellung von DenkmŠlern) und

�U�Êdas historische Erinnern  
(die RŸckstufung, Folklorisierung  
und Kontextualisierung von DenkmŠlern) 

Die Fragen des afÞrmativen Erinnerns und negierenden 
Vergessens sind wiederholt behandelt worden, angefan -
gen mit Orwells radikalen Thesen in seinem Roman 1984 
zur Abschaffung von Geschichte und zur Herstellung 
einer Tabula rasa als ProjektionsßŠche fŸr gegenwarts-
konforme Vergangenheitsmanipulationen. Die ßŠchen-
deckende Erneuerung der politischen Symbolsprache ist 
jedoch eher der Ausnahmefall. In aller Regel bestehen 
DenkmŠler im šffentlichen Raum einfach fort, erstens, 
weil es gar nicht so einfach ist, sie alle abzutragen, wenn 
ihre historische Stunde abgelaufen ist, und zweitens, 
weil sie so sehr zum Teil des ãbuilt environmentÒ gewor-
den sind, dass sie allmŠhlich zum festen, unverlierbaren 
Bestand des Stadtbildes gehšren. Keiner kŠme auf die 
Idee, in einer modernen Demokratie alle Reiterstandbilder 
frŸherer Epochen vom Sockel zu rei§en, die Ausdruck 
einer vergangenen Phase imperialer und monarchischer 
Politik sind. Diese DenkmŠler sind fest mit der Stadt 
verwachsen und prŠgen ihr Bild. Sie werden heute, wie 
zum Beispiel der Goldene Reiter in Dresden,2 als pitto-
reske historische Identit Štssymbole erlebt und nicht mehr 
primŠr als TrŠger politischer Botschaften. In ihrer Ausstat -
tung und Formensprache sind diese DenkmŠler attraktive, 

weil dekorative Elemente im Stadtbild, die die Bewoh-
ner obendrein an wichtige, meist heroische Stationen in 
der Geschichte ihrer Stadt erinnern.  

Neben der Alternative von AfÞrmation und Negation 
bzw. Errichten und Abrei§en von Denkm Šlern gibt es also 
noch einen dritten Weg: die Aneignung durch Historisie-
rung. Die meisten DenkmŠler frŸherer Epochen mŸssen 
gar nicht vom Sockel gesto§en werden, weil sie einem 
schleichenden Prozess der Historisierung unterliegen. 
Sie dŸrfen bleiben, weil sie nicht mehr primŠr als TrŠger 
von Botschaften wahrgenommen werden. Deshalb stšrt 
es auch nicht, wenn diese Botschaften der Gegenwart 
explizit widersprechen. Da der Bruch mit den von ihnen 
verkšrperten Werten und Zielen l Šngst vollzogen wurde, 
tun sie der Gegenwart keinen Abbruch und m Ÿssen des-
halb auch nicht abgebrochen werden. In dem Ma§e, wi e 
ihr afÞrmativer IdentiÞkationswert verfallen ist, ist ihr histo -
rischer IdentitŠtswert gestiegen. Auf eine nicht kompro-
mittierende Weise verkŸnden sie Botschaften aus einer 
anderen Welt und sind geschŠtzt als nostalgische Erin-
nerungstŸcke an eine glorreiche Vergangenheit oder als 
pittoreske VersatzstŸcke im Palimpsest des Stadtbildes. 

Unter diesen historisch gewordenen DenkmŠlern gibt 
es jedoch auch solche, deren Status problematisch ist. 
Sie verkšrpern eine Vergangenheit, die noch nicht wirk-
lich historisch geworden ist, weil ihre Botschaften  in einer 
unausgesprochenen Form noch Teil der Gegenwart 
sind. Wo es sich dabei um kompromittierende Botschaf -
ten handelt, bleiben diese so lange ungebrochen, wie 
ihre Geltung nicht explizit infrage gestellt wird. Solche 
DenkmŠler sind reif fŸr einen Reßexionsprozess, in dem 
sich offenbart, was von ihnen als Bestandteil der eige-
nen Geschichte im šffentlichen Bewusstsein noch aner-
kannt wird und was dem eigenen Selbstbild und den 
Werten der Gegenwart explizit widerspricht und deshalb 
zu demen tieren ist. 

2 Der Goldene Reiter auf dem NeustŠdter Markt ist das bekannteste 
Denkmal Dresdens. Es zeigt KurfŸrst Friedrich August I. von Sach-
sen (genannt August der Starke; zugleich Kšnig August II. von  
Polen, 1694Ð1733) in der damals bereits historisierenden Haltung 
eines Caesaren im ršmischem Schuppenpanzer. 1956 wurde das 
Reiterstandbild wieder aufgestellt und neu vergoldet. In den Jah-
ren 2001Ð2003 wurde die Plastik erneut restauriert.
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In diese letzte Kategorie der DenkmŠler mit ungeklŠrtem 
historischem Status im Niemandsland zwischen Vergan-
genheit und Gegenwart gehšrt das Standbild von Dr. Karl 
Lueger auf dem gleichnamigen Platz. Die Stadt Wien ist 
besonders reich an DenkmŠlern unterschiedlicher Epo-
chen. Jeder Denkmalsetzer hatte das Ziel, seine Botschaft 
unsterblich zu machen und sie nachhaltig ins GedŠchtnis 
der Gesellschaft einzuschreiben. Dieses Programm ist 
allerdings unrealistisch; es kann schon deshalb nicht ein-
gelšst werden, weil die AufmerksamkeitskapazitŠt der 
Anwohner und Passanten radikal begrenzt ist. DenkmŠ-
ler, die als imposante TrŠger von Botschaften errichtet 
wurden, verwandeln sich unweigerlich zur Ÿck in ãNaturÒ. 
Sie werden Teil des fraglos Gegebenen und unterschei-
den sich darin meist kaum noch von den BŠumen, die sie 
umgeben. Die Statue des ehemaligen Wiener BŸrger-
meisters Dr. Karl Lueger ist umrankt von ausladenden 
€sten knorriger alter Platanen, die auf bestem Wege  sind, 
das Denkmal in die Natur zurŸckzuholen.

DenkmŠler haben, nachdem sie einmal aufgestellt wur-
den, die Eigenschaft, stumm vor sich hinzudŠmmern und 
von den BŸrgern meist nur noch als Ruheplatz, Wegmarke 
oder Treffpunkt wahrgenommen zu werden. Deshalb ten -
dieren sie trotz ihrer gro§en Gesten und ihres ostentati-
ven Pathos letztlich zur UnauffŠlligkeit. Ihre schiere Dauer 
und Unbeweglichkeit verleiht ihnen, wie Musil bereits 
betonte, keine au§ergewšhnliche Aura, sondern Unsicht -
barkeit. Diese fortschreitende Naturwerdung des Denk-
mals ist durch die Ausschreibung zur Umgestaltung des 
Karl-Lueger-Denkmals im Jahre 2010 jŠh unterbrochen 
worden. Der Aufruf, sich diesen Platz anders vorzustel-
len, als er ist, hat viele Menschen zum Hinsehen ange-
sto§en. Es war wie ein Weckruf im Herzen der Stadt. 
Nicht nur die KŸnstler begannen, sich mit der Person des 
Wiener BŸrgermeisters auseinanderzusetzen, auch die 
Politiker, Behšrden, StadtrŠte und Bewohnerinnen der 

Stadt wurden notgedrungen in diesen Prozess einbezo-
gen. Karl Lueger und sein Standbild wurden zum Gegen-
stand genauer Wahrnehmung. In einem Spiel der krea-
tiven Imagination galt es, alternative Posen und Rahmun-
gen fŸr das Denkmal zu erÞnden, die zu einer anhalten-
den Debatte fŸhrten. Der Name, der in der Alltagskom-
munikation nur einen Orientierungspunkt in der Stadt 
bezeichnete, kam plštzlich aus der Geschichte zurŸck in 
die Gegenwart. Mithilfe von Wikipedia informierte man 
sich Ÿber Luegers BiograÞe, andere griffen zu dicken 
BŸchern. In Blogs und auf Internetseiten wurde seine 
Person diskutiert. Lueger verwandelte sich damit von 
einem blo§en Namen zu einem Gegenstand šffentlichen 
Interesses und gegenseitiger Belehrung und Bewertun g. 
Das Standbild wurde auf diese Weise wiederbelebt und 
in die Debatten der Gegenwart einbezogen. 

+QMQaAZQcQa#TAGAA#+QMUaAZQcQa

Warum der Weckruf fŸr die schlafende Statue? Worum 
ging es genau bei dieser Debatte? Das Ziel der Debatte 
ist die Neupositionierung des Lueger-Denkmals in der 
Geschichte und im Selbstbild der Stadt. DafŸr musste es 
nicht versetzt, wohl aber durch Rahmungen und Insze-
nierungen neu ins Bewusstsein gehoben werden. Es ga lt 
hier genauer zu klŠren und zu unterscheiden, was an 
dieser Statue zu einem unbestrittenen Teil der Wiener 
Stadtgeschichte geworden ist und was an ihr als prob-

Nicht nur die KŸnstler begannen, sich mit der 
Person des Wiener BŸrgermeisters auseinander-
zusetzen, auch die Politiker, Behšrden, StadtrŠte 
und Bewohnerinnen der Stadt wurden notge-
drungen in diesen Prozess einbezogen.
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lematische historische Last aufzuarbeiten ist. Der histo-
rische Lueger, BŸrgermeister der Stadt Wien zwischen 
1897 und 1910, hat durch seine gro§en Modernisie-
rungsprojekte einen festen Ort im historischen Ged Šcht-
nis der Stadt. Aber nicht alles, wofŸr der Name Lueger 
steht, kann in der Gegenwart noch afÞrmiert werden. 
Die Anerkennung seiner historischen Rolle schlie§t in 
diesem Fall die Dementierung seiner politischen Positio-
nen mit ein. Lueger gilt heute als ein fr Ÿher Vertreter des 
Populismus. Darunter versteht man eine politische Stra-
tegie, die mithilfe von Feindbildern BedrohungsgefŸhle 
in der Bevšlkerung schŸrt, um WŠhlerstimmen fŸr eine 
nationalistische Politik der StŠrke zu mobilisieren. In die-
sem Aspekt enthŠlt das Denkmal eine problematische, 
ja gefŠhrliche Aussage, die eine fortgesetzte afÞrmative 
IdentiÞkation mit dieser Person verunmšglicht. Solange 
das Denkmal in seiner Stummheit verharrt, kann kein 
wirklicher Denkprozess in Gang gebracht werden. Genau 
das ist das Ziel der Ausschreibung gewesen. Durch die 
kŸnstlerischen Interventionen und Inszenierungen wurde 
Aufmerksamkeit auf das Denkmal gelenkt und dieses in 
die aktuellen Debatten der Gegenwart einbezogen. 

Das aus seinem Tiefschlaf gerissene Lueger-Denkmal 
ist zum Gegenstand von Disputen und Debatten gewor-
den, die das SelbstverstŠndnis der Stadt und seiner BŸr-
gerinnen unmittelbar betreffen. …sterreich beÞndet sich 
auf dem Weg in eine Einwanderergesellschaft; in Wien 
hat bereits jeder fŸnfte Bewohner einen auslŠndischen 
Pass. Fast 1,5 Millionen Menschen (17,8 Prozent), die 
heute in …sterreich leben, sind entweder in dieses Land 
eingewandert oder als Kinder von Einwanderern gebo-
ren. FŸr die Stadt Wien gilt, dass jeder dritte Bewohner 
(597.200 Personen) entweder in die Stadt eingewandert 

ist oder aus einer Migrantenfamilie stammt. 3 Diese neuen 
Entwicklungen haben zu einer VerŠnderung des Selbst-
bildes des Landes und der Stadt gefŸhrt, die mit der 
Tradition des antisemitisch und fremdenfeindlich instru-
mentierten Populismus, wie sie von Lueger verkšrpert 
wird, in einen scharfen Gegensatz geraten ist. Wer die 
Errungenschaften von Luegers Person und seiner Re-
gierungszeit retten will, muss sich heute explizit von 
diesem anderen Teil seines Erbes distanzieren, denn 
Schweigen bedeutet in diesem Fall nicht nur Duldung, 
sondern auch Anerkennung und Fortschreibung dieser 
gefŠhrlichen Tradition. Dementieren bedeutet nicht demo -
lieren. Die Distanzierung von Lueger sollte nicht zu einer 
Beseitigung seiner Statue fŸhren, weil dann mit dem Stein 
des Ansto§es zugleich auch die Geschichte entsorgt 
wŠre. Geschichte aber muss im Stadtraum in heteroge-
nen Schichten erhalten bleiben, um das historische Be-
wusstsein fŸr sowohl KontinuitŠten als auch BrŸche zu 
schŠrfen. Der Bruch mit Lueger, der bisher aus Mangel 

3 Statistisches Jahrbuch fŸr Migration & Integration 2010 
(www.statistik.at).

Wer die Errungenschaften von Luegers Person 
und seiner Regierungszeit retten will, muss sich 
heute explizit von diesem anderen Teil seines 
Erbes distanzieren, denn Schweigen bedeutet 
in diesem Fall nicht nur Duldung, sondern auch 
Anerkennung und Fortschreibung dieser gefŠhr-
lichen Tradition.
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an Information, Aufmerksamkeit und Interesse in der 
Wiener BŸrgerschaft nicht vollzogen wurde, kann nun, 
nachdem der Weckruf erschallt ist, šffentlich vollzogen 
und durch ein symbolisches Zeichen sichtbar gemacht 
werden. 
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Ein interessanter Beitrag zu dieser Debatte ist der Ent-
wurf ãEine zeitgemŠ§e RŸgeÒ in der Liste der einge-
reichten Bewerbungen. Er stammt von einem Designer-
Team, fŸr das Lucienne Roberts verantwortlich zeichnet. 
Der Entwurf sieht eine Neugestaltung des Lueger-Plat-
zes vor, die die Statue mit einem Kreis unterschiedlicher 
farbiger Figuren in gleicher Grš§e umgibt, die dem Lue-
ger-Denkmal schematisch nachgebildet sind. Der einsa-
me Lueger wird auf diese Weise zum Teil einer Konstel-
lation, mit der er in einen kommunikativen Austausch 
versetzt wird. Er ãunterh ŠltÒ sich auf Augenhšhe mit 
zehn ãPersonenÒ unterschiedlicher Herkunft, die als Mi-
granten in der Stadt leben. Die schematischen Figuren 
werden individualisiert durch ein rechteckiges durch-
sichtiges Fenster, das in die Konstruktion eingearbeitet 
ist. Es ist auf Augenhšhe der Besucher des Platzes an-
gebracht, bietet ein (wechselndes) Informationsfeld, in 
dem alte und neue Einwanderungsgeschichten der Be-
wohner der Stadt vorgestellt werden. Diese Installation 

4 Christiane Hintermann, ãSchulbŸcher als Erinnerungsorte der  
šsterreichischen Migrationsgeschichte. Eine Analyse der Kon-
struktion von Migrationen und MigrantInnen in GW-SchulbŸchernÒ, 
in: GW-Unterricht 119, 2010, 3Ð18.

hat eine doppelte Wirkung: Nach innen stellt sie eine 
Verbindung her zwischen Karl Lueger und der Geschich-
te Wiens mit neuen Bewohnern der Stadt und ihren 
Schicksalen, und nach au§en vermittelt sie diese neues-
te Episode der Stadtgeschichte in den šffentlichen 
Raum, in dem es bislang noch kaum ein symbolisches 
Zeichen fŸr diese aktuelle Entwicklung gibt.4 Mit einfa-
chen Mitteln schlŠgt die Denkmal-Inszenierung eine 
BrŸcke zwischen der Vergangenheit und Zukunft der 
Stadt Wien; sie erzŠhlt an einem šffentlichen Platz die 
Geschichte der Stadt auf eine symbolisch anschauliche 
und informative Weise weiter und verwandelt damit ein 
statisches Denkmal in einen dialogischen Denkort. 

Der Entwurf ãEine zeitgemŠ§e RŸgeÒ ist von der Jury 
nicht ausgewŠhlt worden, weil diese nicht die Mehr  heit 
der Stimmen auf sich vereinigen konnte und nur eine 
Lšsung rea lisiert werden kann. Man kšnnte jedoch er-
wŠgen, diese Idee im Sinne einer einmaligen oder auch 
wiederholbaren Aktion zu realisieren. Diese Gestal-
tungsidee kšnnte sich als ein effektiver Weckruf bew Šh-
ren und dem Trend aller DenkmŠler, in den DŠmmerzu-
stand der Unbewusst heit zurŸckzufallen, wirksam ent-
gegentreten. Sie w Ÿrde den Platz fŸr eine Weile verwan-
deln und damit Aufmerksamkeit, Interesse und Neugier 
mobilisieren. Die eine oder andere Bespielung des Plat-
zes kšnnte dazu beitragen, sein Potenzial als Denkort 
noch weiter zu verwirklichen. //
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After a change in the political system, it is not only the 
physical integrity of the former rulers that is threatened, 
but also that of their monuments. If a society is in a 
transitional stage, changing from one political system to 
another and overturning its ideological and normative 
principles, it becomes increasingly intolerable for the 
inhabitants of a city to continue to be confronted with the 
gloriÞcation of those values they have so recently taken 
leave of and which they would like to forget as rapidly 
as possible while implementing a radical new beginn ing. 
The result of this impulse is the well-known iconoclasm 
we experienced in the last few decades in many post-
socialist societies after the fall of the Soviet Union. It 
was not only the former rulers that fell into disfavour in 
the former Eastern Bloc states, but also the monume nts 
to historical models and Þgures of identiÞcation which 
had given symbolic support to the regime and were on 
prominent display throughout the city. Stalin and Lenin 
statues fell from their pedestals, and after 1989, streets 
and squares were re-named. In Moscow the destructio n 
of monuments was carried out with markedly less revo-
lutionary fervour. For example, the head of the secret 
service, Felix Dzerzhinsky, continued to stand in a public 

square in central Moscow until the mid-1990s. In the 
meantime he has been silently pensioned off, the st atue 
spending its twilight years in an idyllic sculpture park in 
the city. 1 As a rule those who pull down statues leave 
the pedestals because, as neutral supports, they can be 
re-used. After a system change of this nature, new can-
didates Ð returning from exile and oblivion to be elevated 
to the public recognition and fame Ð await a place in the 
public spaces of the city and the cultural memory of 
society. The political re-orientation forces either/or deci-
sions: the new system replaces the old across the 
board. However, the problem with this total exchange 
lies in the cleansing and straightening of the false past  
which also erases traces of historical memory. For this 
reason we have to distinguish between three options 
for public space:

�U�Ênegating remembrance  
(removal of monuments)

�U�ÊafÞrmative recall  
(re-erecting monuments)

�U�Êhistorical remembrance (down-grading,  
ÒfolklorizationÓ and contextualization of  
monuments).

1 Felix Edmundovich Dzerzhinsky was head of the Þrst Russian 
secret police (1917Ð1926). Because of his merciless commit-
ment to eradicating counter-revolutionaries he was dubbed 
the ÒSword of the RevolutionÓ.  
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The questions of afÞrmative recall and negating remem-
brance have been dealt with repeatedly, beginning with 
OrwellÕs radical thesis in his novel 1984 about the aboli-
tion of history and the creation of tabula rasa as a projec-
tion surface for manipulating the past so as to conform 
to the present. The total replacement of the symbolic 
language of politics is, however, an exceptional case. As 
a rule monuments are left intact in public space be cause 
in the Þrst place it is not easy to remove them when 
their time in history is up, and, in the second, they have 
become so much a part of the built environment that 
they have gradually become so deeply embedded in the 
urban environment it would be unthinkable to be with-
out them. In a modern democracy no one would think 
of tearing down an equestrian statue Ð the expression 
of a past phase of imperial and monarchical rule Ð from 
its pedestal. These monuments have grown to be part 
of the city and have set their stamp on its image. Nowa-
days, as with the Golden Horseman of Dresden, 2 they 
are experienced as picturesque, historical symbols of 
identiÞcation and no longer as the means of transporting 
political messages. The features and forms of these 
monuments are attractive as decorative elements in the 
cityscape that remind inhabitants of important, usually 
heroic, events in the history of their city.

In addition to the alternatives of afÞrmation and nega-
tion, erecting and demolishing monuments, there is also 
a third way: appropriation through historicization. Most 
monuments from earlier epochs do not have to be torn 
from their pedestals because they are subject to a 
creeping historicization. They can be allowed to stay be-
cause they are no longer seen as having the primary 
function of communicating messages. For this reason it 
is not disturbing when these messages explicitly contra -
dict contemporary ones. Since the break with the va lues 
and aims they embody is already long past, they do not 
greatly impact the present and thus do not have to be 
dismantled. Their value as historical identiÞcation has 
risen to the same degree that their value as afÞrmative 
identiÞcation has declined. They convey messages from 
another world in a non-compromising way and are val-
ued as nostalgic reminders of a glorious past or as pic-
turesque set pieces in the palimpsest of the cityscape.

However, amongst the monuments that have become 
historical there are some which have become problem-
atic. They embody a past that has not really become 
historical because their message is still a part of the 
present in some non-articulated way. Where the issue 
concerns compromised messages, these will remain 
intact for as long as their validity is not explicitly ques-
tioned. Monuments of this nature are ripe for a process 
of reßection which reveals what part of them is still ac-
knowledged in the public consciousness and what ex-
plicitly contradicts their own self-image and the values 
of the present and, for that reason, has to be denied.

 

2 The Golden Horseman on NeustŠdter Markt is DresdenÕs 
best known monument. It shows Elector Fredrick August I 
of Saxony (known as August the Strong; he was simultane-
ously King August II of Poland, 1694Ð1733) as a Roman 
emperor in typical scale armour, a historicizing stance even 
then. 1956 the equestrian statue was re-erected with new 
gold plating. From 2001-2003 it was restored once again.
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The statue of Karl Lueger which stands in the square of 
the same name belongs in this Þnal category of monu-
ments with unresolved historical status, in the no-manÕs-
land between the past and the present. The City of  
Vienna is particularly rich in monuments from various 
periods. Each monument had the aim of making its sub-
text immortal and to inscribe it into societyÕs memory. 
However, this programme is unrealistic. It is a promise 
that can never be redeemed because the attention span 
of local residents and passers-by is severely limited. 
Monuments that were erected as an imposing means 
of conveying messages inevitably undergo a transfor-
mation and revert back to ÒnatureÓ. They become part 
of an unquestionable state of affairs and thus are almost 
indistinguishable from the trees that surround them . The 
statue of the former Lord Mayor of Vienna, Karl Lueger, 
is entwined in the spreading branches of gnarled old 
plane trees that are well on the way to reclaiming the 
statue for nature.

Characteristically, once they have been erected, monu-
ments quietly become semi-comatose and are usually 
perceived by the populace as places of rest, signposts, 
or meeting places. For that reason they have a tendency 
to be ultimately inconspicuous in spite of their imposing 
gestures and ostentatious pathos. As Musil empha-
sised, durability and immovability do not impart an aura 
of exceptionality, but of invisibility. With the announce-
ment in 2010 of the competition to redesign the Karl 
Lueger monument, its progressive return to nature was 
suddenly interrupted. The call to imagine the square 
other than as it is caused many people to look at it. It 
was a wake-up call in the heart of the city. It was not 
only artists who began to examine the personal history 
of the Vienna mayor. Politicians, authorities, municipal 
councils, and inhabitants were all forced to become part 
of this process. Karl Lueger and his statue became the 

objects of a closer inspection. The interplay with the 
creative imagination demands the invention of alterna-
tive poses and environments for the monument and th is 
fuels the continuing debate. The name which, in eve ryday 
communication, was only a point of orientation in the 
city suddenly returned from history to become part of 
the present. Some gathered information about LuegerÕs 
biography from Wikipedia, others reached for heavy 
tomes. His personal details were discussed in blogs  and 
on web sites. Lueger was transformed from a mere 
name to an object of public interest and the subject of 
mutual explanations and evaluations. In this way the 
statue was revived and included in present debates.
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Why a wake-up call for the somnambulant statue? What 
exactly was this debate about? The aim of the debate is 
to re-locate the Lueger monument in cityÕs history and 
self-image. To do that it is not necessary to remove it, 
but it certainly does mean creating a new awareness for 
it by (re-)framing and (re-)staging it. The context de-
mands precise clariÞcation and differentiation: which 
part of this statue has become an uncontested part of 
the history of Vienna and which part is a problematic 
historical burden that requires reassessment? The his-
torical Lueger, the Lord Mayor of the city between 1897 
and 1910, has a Þxed place in the cityÕs historical mem-
ory because of his large-scale modernization projects. 
But not everything that the name Lueger stands for can 
be afÞrmed in the present. In this case recognition of his 
historical role includes a disclaimer about his political 
positions. Nowadays Lueger is regarded as an early rep-
resentative of populism, including the political strategy 
of stirring up feelings of threat by using images of Òex-
ternalÓ antagonists in order to win votes for nationalistic 
policies of strength. This aspect of the monument con-
tains a problematic, even dangerous, message that 
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makes a continued afÞrmative identiÞcation with this 
person impossible. As long as the monument persists 
in its silence, it is impossible to initiate a real process of  
thinking. And that was the aim of the competition. At-
tention is directed to the monument because of the ar-
tistic interventions and re-stagings and in this way it 
becomes part of a continuing debate in the present.

Torn from its sleep, the Lueger monument has become 
the subject of disputes and debates which directly af-
fect the self-image of the city and its citizens. Austria is 
on the way to becoming an immigrant society. Already 
every Þfth inhabitant of Vienna has a foreign passport. 
Almost 1.5 million (17.8 percent) of the people who live 
in Austria today are either immigrants or were born here 
as the children of immigrants. For the city of Vienna the 
Þgures show that every third inhabitant (597,000 per-
sons) is either an immigrant to the city or comes from 
an immigrant family. 3 These new developments have 
led to changes in the self-image of the country and city. 
It is in sharp contrast to the populist tradition which Lue-
ger embodies and which instrumentalizes anti-Semiti sm 
and xenophobia. Whoever wishes to save LuegerÕs per-
sonal reputation and his period of ofÞce must explicitly 
distance themselves from the other part of his legacy 
because in this context silence is not just toleration, but 
an acknowledgement and continued re-inscription of 
this dangerous tradition. Disclaiming does not mean de-

molishing. Distancing oneself from Lueger should not 
lead to removal of his statue since this would not only 
dispose of the bone of contention but of history too. But 
in urban spaces history must be preserved in heteroge-
neous layers in order to sharpen historical awareness of 
both continuities and breaks. The breaks with Lueger 
which, up till now, had not taken place due to the lack of 
information, attention, and interest of Viennese ci tizenry 
can now Ð after the wake-up call has sounded Ð be car-
ried out publicly and made visible in symbolic form.

�)�2�"�$�"�/���&�+���+�"�4��� �,�*�-���+�6��

One interesting contribution to the debate is design ÒA 
modern rebukeÓ on the list of the submitted proposals. 
It comes from a designer team headed by Lucienne 
Roberts. The design foresees re-designing the Lueger 
Square by surrounding the statue with a circle of same-
size Þgures in different colours that are copies of the 
Lueger monument. In this way the lone Lueger would 
become part of a constellation in which he would enter 
into a communicative exchange. Eye to eye, he ÒtalksÓ 
to ten ÒpeopleÓ from various places, immigrants who 
live in the city. The schematic Þgures are individualized 
by means of a rectangular window inserted in the con-
struction. It is at eye level for visitors to the square and 
offers a (changing) informational space in which old and 
new immigrant narratives of city inhabitants are present -
ed. This installation has a double effect: inwardly, it 
makes a connection between Karl Lueger and the his-
tory of Vienna with the new inhabitants of the city and 
their fates. Outwardly, it mediates this most recent epi-
sode of city history in public space where there have 
been almost no symbolic markers for these current de-
velopments. 4 This re-staging of the monument using 

3 Statistical Yearbook for Migration &  
Integration 2010 (www.statistik.at).

4 Christiane Hintermann, ÒSchulbŸcher als Erinnerungsorte der  
šsterreichischen Migrationsgeschichte. Eine Analyse  der Konstruktion 
von Migrationen und MigrantInnen in GW-SchulbŸchernÓ, in: GW- 
Unterricht  119, 2010, 3-18.
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simple means builds a bridge between ViennaÕs past 
and its present; in a public space it retells the history of 
the city in an illustrative and informative way and thus 
negotiates a static monument into a dialogic site for 
thinking.

The submission ÒA modern rebukeÓ was not chosen by 
the jury because it was unable to command the majority 
of votes and because only one idea can be realized. It 
would be possible, however, to consider implementing 
this proposal in the form of a one-off or repeatable 
event. This redesign concept might prove to be effec-
tive as a wake-up call and as a counter-measure to hold 
in check the trend all monuments succumb to of once 
again falling into a comatose state. It would transform 
the square for a time and thus mobilize attention, inter-
est, and curiosity. One or another temporary transforma -
tion of the monument could contribute to further realiz-
ing its potential as a site for thinking. //

B2$"3-+B//(-%% , geb. 1947, Studium der Anglistik und €gyptologie in Heidelberg und T Ÿbingen, Promotion 1977,  
Habilitation 1992, seit 1993 Professorin fŸr Anglistik und Allgemeine Literaturwissenschaft an der Universit Št Konstanz

B2$"3-+B//(-%% , born 1947, studied Anglistics and Egyptology in Heidelberg and TŸbingen, conferral of doctorate 1977,  
postdoctoral lecture qualiÞcation 1992, since 1993 professor for Anglistics and General Literature Science at the University  
of Constance.
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This brief asks designers to consider 
how the statue of Karl Lueger, cur-
rently standing in Lueger Platz, Vien-
na can be transformed into a mon-
ument against anti-Semitism and 
racism. In this context we have 
taken ÔtransformÕ to mean ÔamendÕ 
or ÔalterÕ and have borne in mind 
that ÔtransformationÕ can indicate 
ÔconversionÕ as much as Ômetamor-
phosisÕ or ÔrenewalÕ.

The argument for change is clear 
and compelling, and to us unargua-
ble Ð but this is not the case for 
everyone. We have therefore con-
sidered how to amend the existing 

structure in ways that are engaging 
and accessible, producing an out-
come that is serious and sensitive 
without being open to criticism as 
an act of vandalism. The essential 
message of the new monument 
has to be one of inclusion, not only 
of all races, but also of those invited 
to re-evaluate their views.

Vienna has much to be proud of.  
At the time that this monument 
was originally erected it was the 
Þrst major European city to be run 
by the socialists, with investment 
in homes and amenities that sig-
nalled enormous belief in the posi -
tive beneÞts of change. Embracing 
change now will signal openness 
and mark a clear break with the 
more infamous aspects of the 
cityÕs history.

UWc#8cU8UTG>

Our proposal leaves the current 
statue intact. By adding elements 
to it our intention is to instigate a  
re-examination and to alter its 
meaning.

We propose encircling the current 
statue with a series of simpliÞed 
Þgures, also on plinths, that are on 
eye level with the original statue 
and form a collective that dilutes 
the impact of the previous monu-
ment. Each Þgure looks at Lueger, 
as if challenging him.

Men, women, children, old and 
young; we suggest that each would 
represent a current Viennese resi-
dent from either a long distant or 
recent immigrant family. A plaque on 
the supporting plinth would brießy 
tell their story. Made from Þbre-
glass or a variety of substrates, and 
coloured boldly and differently, these 
forms celebrate the rich diversity of 
the human race, while foreground-
ing the characteristics that are com-
mon to us all.

Visually simple but striking and con-
temporary in feel and production 
processes, this transformation is 
open to literal and metaphorical 
readings.
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ãFŸr Recht und Freiheit sollte ich 
sagen; aber verstŸnden das die 
Menschen, dann wŠre keine Not, 
und es bedŸrfte der Rede nicht.Ò 
Ludwig Bšrne hatte diese Worte im 
19. Jahrhundert in seinem Artikel 
Ÿber die damalige Gesellschaft in 
Frankfurt, mit ihren Vorurteilen und 
ihrem Hass gegen die Juden, ge-
schrieben. Seit dem ist viel Zeit Ð 
reich an Kriegen, Genoziden, Ver-
brechen gegen die Menschlichkeit 
Ð vergangen, aber seine Worte sind 
genauso aktuell heute wie damals.

Ich gehšre der Generation an, die 
sich noch recht gut an den Abriss 
von DenkmŠlern erinnern kann. Es 
war die Zeit des gro§en Zusam-
menbruchs, als die Sowjetunion 
zerÞel und viele kleine LŠnder an-
Þngen fŸr ihre UnabhŠngigkeit zu 
kŠmpfen. Man wŸnschte sich im-
mer weniger, an gemeinsame Ver-
gangenheit erinnert zu werden, 
denn man strebte zur besseren, 
helleren Zukunft. Die in Stein und 
Bronze verewigten ideologischen 
FunktionŠre hatten keinen Platz 
mehr in dieser neuen Zukunft. 

Der Abriss von DenkmŠlern sollte 
zu einer gewissen Vergessenheit 
nach einem einfachen Prinzip ãaus 
den Augen Ð aus dem SinnÒ fŸh-
ren. Aber es ist nicht so leicht, eine 

Persšnlichkeit aus dem geschicht-
lichen Kontext herauszunehmen, 
denn sie bleibt durch ihre Taten  
fŸr immer mit der Geschichte ver-
bunden.

Die Idee war:

Ð eine optimale kŸnstlerische Lš-
sung zu Þnden, die die aktuelle 
Situation in der heutigen Gesell-
schaft widerspiegeln bzw. ihr 
entsprechen kšnnte;

Ð eine Form zu Þnden, die einen 
temporŠren Charakter hŠtte und 
zugleich sŠmtlichen permanen-
ten AnsprŸchen gerecht werden 
kšnnte;

Ð passende Worte zu Þnden, die 
weniger belastet sind und nicht 
erdrŸckend wirken kšnnten (denn 
solche Worte wie ãdie WahrheitÒ, 
ãdie FreiheitÒ, ãdie Gerechtig-
keitÒ, ãdie BrŸderlichkeitÒ schei-
nen so oft verwendet worden zu 
sein, dass der Eindruck entsteht, 
sie kšnnten allmŠhlich an ihrer 
Bedeutung verloren haben); 

Ð ein Zeichen nicht nur gegen 
Rassis mus zu setzen, sondern 
auch einfache Entscheidungen 
im Alltagsleben zu hinterfragen.
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Zwar hat es in der Antike und dann vor allem im absolu-
tistischen Zeitalter šffentliche Standbilder gegebe n, doch 
dienten diese der ReprŠsentation von Herrschaft. Im Vor-
mŠrz hingegen wurden mit der entstehenden bŸrgerli-
chen …ffentlichkeit zunehmend auch Individualdenk-
mŠler fŸr bŸrgerliche Personen, insbesondere fŸr KŸnst-
ler, Musiker und Geistesgrš§en, geplant oder realisiert. 1 
Neben den fŸrstlichen Auftraggebern traten als Initiato-
ren bŸrgerliche Vereine auf, die fŸr die Þnanziell aufwŠn-
digen Denkmalprojekte oft Ÿber Jahre hinweg Spenden-
sammlungen und Veranstaltungen organisierten. Denk-
mŠler wur den nicht nur zu Kristallisationspunkten des 
sozialen und kulturellen Lebens des BŸrgertums, sie 
erhielten auch eine politische Funktion. Mehr oder min-
der verdeckt war der in den DenkmŠlern mitausgespro-
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chene Nationalgedanke mit demokratischen Zielsetzun-
gen gepaart.2 Nach dem Scheitern der bŸrgerlichen 
Revolution 1848 und der Herausbildung der modernen 
Nationalstaaten traten die demokratischen Intentionen 
im Denkmalbau zurŸck, und die nationalmonarchische 
ReprŠsentation stand im Vordergrund. So ist etwa die 
Wiener Ringstra§e zwar mit einer Vielzahl von DenkmŠ-
lern fŸr Kultur- und Geistesgrš§en ausgestattet, doch 
sind die reprŠsentativsten PlŠtze FŸrsten und Feldherren 
vorbehalten. 

MU+QcaQ#Wa+#=UaTQcLGAZLQ#GT8Q=AQ##
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Es ist charakteristisch, dass das Denkmal fŸr den Wiener 
OberbŸrgermeister Karl Lueger, das bereits seit seinem 
Tod 1910 geplant wurde, unter der Monarchie nicht ver-
wirklicht werden konnte, weil die Idee eines gro§en 
Denkmals an prominenter Stelle fŸr einen BŸrgerlichen 
als zu gewagt erschien: Der damals geplante Aufstel-
lungsort an der Ringstra§e vor dem Rathaus galt als nur 
dem Kaiser gebŸhrend.3 So wurde das Lueger-Denkmal 
erst 1926, also nach GrŸndung der Republik, errichtet, 

1 Vgl. u. a. Habermas 1962; Mittig-Plagemann 1972. 
2 Nipperdey 1968.
3 Pštzl-Malikova 1976, S. 128 f.
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und als Standort wurde ein weniger zentraler, gleichwohl 
ebenfalls an der Ringstra§e gelegener Platz gewŠhlt. 
Man beachte auch, dass der BŸrgermeister stehend und 
nicht sitzend dargestellt ist Ð die ãthronendeÒ Sitzposi-
tion war traditionell ein fŸrstliches Privileg und lie§ sich 
offenbar auch in den 20er Jahren nicht ohne weiteres 
auf einen bŸrgerlichen Politiker Ÿbertragen. 

Das Lueger-Denkmal vereint in sich Aspekte der Neue-
rung ebenso wie der Tradition. Neu ist schon die Tatsache 
an sich, dass es ein sehr gro§formatiges Standbild fŸr 
einen BŸrger an einer prominenten Stelle ist. Neu ist 
auch der Stil, in dem das Denkmal ausgefŸhrt wurde: 
Bei der sachlichen, auf barocken Dekor verzichtenden 
Darstellungsweise tritt eine konservativ-gemŠ§igte Mo-
derne zutage. Modern ist auch, dass Lueger im bŸrger-
lichen Anzug gezeigt wird; im 19. Jahrhundert war die 
Frage des richtigen ãKostŸmsÒ der Geehrten Ð antikisch-
idealisch oder realistisch Ð ein Streitfall gewesen, so 
zeigt z. B. das 1846 errichtete Denkmal fŸr Franz I. auf 
dem inneren Platz der Wiener Hofburg den šsterreichi-
schen Kaiser in einer ršmischen Toga.4 

WŠhrend das Lueger-Denkmal durch seinen Naturalis-
mus dagegen absticht, bleibt es in anderer Hinsicht 
traditionell-konservativ. Denn in seiner Gesamtanlage 
Ÿbernimmt es den Typus des monarchischen Denkmals, 
wie er etwa im Maria-Theresia-Denkmal verwirklicht 
wurde, d. h. die bronzene Figur des Geehrten beÞndet 
sich auf einem hohen, in sich gestuften architektoni-
schen Sockel, dessen Seiten mit plastischen Darstellun-
gen seiner Untergebenen geschmŸckt sind. WŠhrend 
der Sockel des Maria-Theresia-Denkmals mit individuel-
len Vertretern von MilitŠr, Politik, Verwaltung und Wis-
senschaft bevšlkert ist, handelt es sich beim Lueger-
Denkmal um allegorische Figuren: Ein junger Arbeiter, 
ein Greis, eine Witwe mit Kindern und ein jugendlicher 
Landarbeiter reprŠsentieren diejenigen Teile der Bevšl-
kerung, denen Lueger durch wirtschafts- und sozialpoli-

tische Ma§nahmen genutzt hatte. Das Setting fŸhrt also 
die traditionelle Kombination von herrschendem Wohl-
tŠter und Untertanen als EmpfŠngern der Wohltaten 
fort. Nicht dargestellt sind freilich jene, gegen die sich 
des BŸrgermeisters antisemitische AusfŠlle richteten. 
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DenkmŠler sind Manifestationen ihrer Zeit, in ihnen arti-
kulieren sich die politischen, sozialen und Šsthetischen 
Interessen jener, die Ÿber die Initiative und die Mittel 
verfŸgten, sie zu errichten. Wenn sich die Zeiten geŠn-
dert haben, werden diese Interessen in ein neues, viel-
fach kritisches Licht gerŸckt. Zweck und Gestalt eines 
Denkmals werden gegebenenfalls erneut zum Gegen-
stand kritischer RŠsonnements einer bŸrgerlichen …f-
fentlichkeit. So ist es nun Ð spŠt genug Ð beim Lueger-
Denkmal der Fall. Nach der Erfahrung des Nationalsozia-
lismus ist es unertr Šglich geworden, dass einem aggres-
siven Antisemiten und erklŠrten Vorbild Hitlers unver-
mindert gehuldigt wird.

Nach der Erfahrung des Nationalsozialismus ist 
es unertrŠglich geworden, dass einem aggres-
siven Antisemiten und erklŠrten Vorbild Hitlers 
unvermindert gehuldigt wird.

4 Der ursprŸnglich beauftragte Bildhauer Johann Nepomuk  
Schaller hatte ein realistisches KostŸm vorgesehen, Ferdinand I. 
erteilte dann den Auftrag an Pompeo Marchesi, der dessen 
Wunsch nach einem ãgriechisch-ršmischenÒ KostŸm erfŸllte. 
Vgl. Telesko 2008, S. 114Ð121. 
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Dass DenkmŠler aufgrund verŠnderter historischer Be-
dingungen, neuer Moralvorstellungen oder politischer 
Mehrheiten problematisch werden, ist nichts Ungewšhn -
liches, und es spricht auch nicht per se gegen die Denk-
mŠler. Vielmehr dokumentiert sich darin der geschichtliche 
Wandel, handele es sich dabei um verŠnderte Machtver -
hŠltnisse oder um einen neuen Reßexions- und Bewusst -
seinsstand. Wenn ein Denkmal aufgrund geŠnderter 
Werte und †berzeugungen fragwŸrdig geworden ist, 
gibt es verschiedene Mšglichkeiten, damit umzugehen. 
Die in der Geschichte vorherrschende Form des Um-
gangs ist die des Ikonoklasmus. Von jeher sind Bilder 
oder Statuen aus religišser oder politischer Motivation 
zerstšrt worden. So wurde im antiken Rom versucht, 
missliebig gewordene Kaiser oder Tyrannen dem šffent-
lichen GedŠchtnis zu entrei§en, indem man ihre Portr Šts 
umarbeitete und Namensinschriften tilgte. Anh Šnger der 
Reformation beschŠdigten und vernichteten im 16. Jahr -
hundert Darstellungen von Christus und den Heiligen, 
weil sie deren liturgische Verwendung als aberglŠubi-
schen Gštzendienst betrachteten. Auch im 20. Jahrhun-
dert gibt es viele Beispiele von politisch oder religišs 
motiviertem Kulturvandalismus und Bildersturm, hierzu 
gehšrt die Vernichtung von Werken der als ãentartetÒ 
diskreditierten modernen Kunst durch die Nationalsozi-
alisten ebenso wie die Zerstšrung der Buddhastatuen 
von Bamiyan durch afghanische Taliban.5 Ein Beispiel fŸr 
Ikonoklasmus nach einem Wandel der vorherrschenden 
politischen Anschauungen ist die massenhafte Zerstš-
rung von Marx- und Leninstatuen in den LŠndern des 
ehemaligen sog. Ostblocks nach 1989. In diesen Ver-
nichtungsaktionen Ð mitunter hat man die Statuen sogar 
enthauptet Ð tritt ein archaisch anmutendes Bildver-
stŠndnis zutage, das dem Abbild eine Macht zuspricht, 
die ihm genommen werden soll. 

Aus der Perspektive einer aufgeklŠrten Moderne sind 
KulturdenkmŠler demgegenŸber Dokumente historischer 
RealitŠten, die im Positiven wie im Negativen fŸr unser 
heutiges Dasein relevant sind, daher bewahrt und ggf. 
kritisch aufgearbeitet werden sollten. Abtragung kann 
nur im Šu§ersten Fall ein adŠquates Mittel des Umgangs 
mit den Zeugnissen vergangener Epochen sein, etwa 
wenn es sich um eine Verherrlichung des Nationalsozia-
lismus handelt. In den letzten Jahrzehnten ist das Be-
wusstsein dafŸr gewachsen, dass sich im verantwor-
tungsvollen Umgang mit KulturdenkmŠlern wesentlich 
die GedŠchtniskultur einer Gesellschaft manifestiert.6 
Teils in eigenem, teils in šffentlichem Auftrag hab en daher 
verschiedene KŸnstlerinnen und KŸnstler Projekte ent-
wickelt, die sich mit bestehenden, problematisch gewor -
denen Bauten oder DenkmŠlern auseinandersetzen und 
diesen eine neue kŸnstlerisch-politische Dimension hin-
zufŸgen, ohne sie zu zerstšren oder zu beschŠdigen. Die 
so entstandene Form des Umgangs mit problematisch 
gewordenen Artefakten mšchte ich mit dem Begriff des 
Palimpsests fassen. Palimpseste sind antike oder mit-
telalterliche Manuskripte, die wiederverwendet wurd en, 
d. h. bei denen die ursprŸngliche Schrift auf dem Perga-
ment abgekratzt oder abgewaschen und mit neuem Text 
Ÿberschrieben worden ist. Dabei sind die unteren Schreib-
schichten vielfach lesbar geblieben, sodass etliche Texte 

5 Vgl. Gamboni 1998.

6 Vgl. Heidemarie Uhl, ãGedŠchtnisÒ und die Wiederkehr 
des Denkmals in der Postmoderne, in: Hintergrund,  
Bd. 42, 2009, S. 8Ð15.

Palimpseste sind antike oder mittelalterliche 
Manuskripte, die wiederverwendet wurden,  
d. h. bei denen die ursprŸngliche Schrift auf 
dem Pergament abgekratzt oder abgewaschen 
und mit neuem Text Ÿberschrieben worden ist.



'!

Ÿberliefert wurden, die andernfalls der Vergessenheit 
anheimgefallen wŠren. Das Palimpsestieren hat somit 
nicht nur einen auslšschenden, sondern auch einen be-
wahrenden Charakter. Im Prozess des †berschreibens 
entsteht eine komplexe Gemengelage von unterschied-
lichen Bedeutungsschichten, die aus verschiedenen his-
torischen Epochen stammen. Wie ein Palimpsest beste ht 
auch eine Stadt wie Wien aus vielen historischen Schich-
ten (GebŠude, Platzanlagen, DenkmŠler, Stra§enverlŠufe 
etc.), die Ÿber- und nebeneinanderstehen und in denen 
verschiedene Epochen prŠsent sind und abgelesen wer-
den kšnnen. 
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In den letzten Jahrzehnten sind eine ganze Reihe von 
kŸnstlerischen Strategien im Umgang mit problematis ch 
gewordenen DenkmŠlern entwickelt worden, die nach 
dem Prinzip des Palimpsests funktionieren Ð einige davon 
mšchte ich exemplarisch vorstellen. Die erste Variante 
lŠsst sich unter dem Begriff des ãGegendenkmalsÒ fas-
sen; fŸr sie steht Alfred Hrdlickas Projekt eines skulptu-
ralen Ensembles als kritisch kommentierendes Gegen-
stŸck zu einem Kriegerdenkmal aus der Zeit des Natio-
nalsozialismus in Hamburg.7 Das 1936 errichtete, Ÿber-
aus monumentale Denkmal fŸr das Hamburgische  
76. Infanterieregiment zeigt, versehen mit der Inschrift 
ãDeutschland muss leben, und wenn wir sterben mŸs-
senÒ, eine in Viererreihen gestaffelte Soldatenkolonne, 
die um einen gewaltigen Betonblock herummarschiert. 
Als Hrdlicka 1983 von der Stadt Hamburg den Auftrag 
fŸr eine kŸnstlerische Umgestaltung des Denkmalareals 
erhielt, konzipierte er ein Ensemble aus vier Komplexen, 
die auf expressiv-gegenstŠndliche Weise den durch den 
Nationalsozialismus hervorgebrachten Tod und die Zer-
stšrung anhand folgender Themen ausdrŸcken sollten: 
das Sterben der Soldaten, die Bombardierung Ham-
burgs, die Leiden in den Lagern sowie das faschistische 
Frauenbild verbunden mit Menschenexperimenten. Auf 

Auch der Lueger-Platz ist ein solches komplexes Gebilde 
aus verschiedenen historisch-kulturellen Schichten, vom 
Stubentor Ÿber das Lueger-Denkmal bis zum CafŽ PrŸckel 
etc., wie ein Palimpsest ermšglicht er eine simulta ne 
Wahrnehmung der Epochen und eršffnet damit die Mšg -
lichkeit zu Reßexion und Kritik. WŸnschenswert ist eine 
kritische Rezeptions- und Erinnerungsarbeit, durch die 
der historischen Bedeutungsschicht des Denkmals eine 
neue Schicht der Reßexion und Erfahrung hinzugefŸgt 
wird. Eine solche Palimpsestarbeit zielt darauf ab, den 
im Lueger-Denkmal unkritisch transportierten Antisemi-
tismus und patriarchalischen Autoritarismus ãunschŠd-
lichÒ zu machen Ð dies jedoch nicht durch Unsichtbar-
machung des Denkmals, sondern vielmehr durch Sicht-
barmachung der unsichtbar von ihm reprŠsentierten 
Ideologie und durch die Evokation von Widerspruch 
gegen diese Ideologie.

Wie ein Palimpsest besteht auch eine Stadt 
wie Wien aus vielen historischen Schichten, 
die Ÿber- und nebeneinanderstehen und in  
denen verschiedene Epochen prŠsent sind  
und abgelesen werden kšnnen.

7 Zur Entstehungsgeschichte des Denkmals: Dieterich Schubert, 
ãHamburger FeuersturmÒ und  ãFluchtgruppe Cap ArconaÒ.  
Zu Alfred Hrdlickas ãGegendenkmalÒ, in: Plagemann 1989,  
S. 150Ð170. 

Die erste Variante lŠsst sich unter dem Begriff 
des ãGegendenkmalsÒ fassen; fŸr sie steht  
Alfred Hrdlickas Projekt eines skulpturalen  
Ensembles als GegenstŸck zu einem NS- 
Kriegerdenkmal.



'"

8cZaFZ8#8G>ZM8TQTA

dem Grundriss eines zerborstenen Hakenkreuzes soll-
ten diese vier Todesdarstellungen so auf dem GelŠnde 
aufgestellt werden, dass sie den Blick auf das Nazi-
Denkmal verstellen bzw. ergŠnzen. Realisiert wurde nur 
ein Teilprojekt: die fŸnf Meter hohe Bronzewand ãFeuer-
sturmÒ, die die Bombardierung Hamburgs thematisiert, 
verbunden mit einem Marmorblock, der einen gemarter -
ten Frauenleib zeigt, sowie dem grš§eren Marmorblock 
ãFluchtgruppe Cap ArkonaÒ, der den Untergang eines 
Schiffes mit KZ-HŠftlingen thematisiert. Der Block zum 
Soldatentod kam nicht mehr zustande. Hrdlickas Mahn-
mal war von Beginn an sehr umstritten hinsichtlich seiner 
gestalterischen QualitŠt und auch hinsichtlich dessen, 
inwieweit hier der politische Anspruch tats Šchlich einge-
lšst ist. 8 Ungeachtet dessen steht das Projekt aber fŸr 
die Idee des Gegendenkmals, d. h. hier geht es um die 
HinzufŸgung eines kritisch kommentierenden, ja dras-
tisch widersprechenden GegenstŸcks zu dem proble-
matischen Objekt. 

des Ersten und des Zweiten Weltkrieges umzugestalte n. 
Die 1929 errichtete GedenkstŠtte hatte bereits mehrere 
Transformationen erfahren. UrsprŸnglich bestand sie aus 
einem ringfšrmig von Kalksteinsegmenten mit eingravier -
ten Namen von Gefallenen umgebenen runden Platz, in 
dessen Zentrum auf einem runden Sockel mit der Insc hrift 
ãDie GefŠllten sind es, auf denen das Leben stehtÒ ein 
nackter kniender JŸngling aus Bronze stand. In der NS-
Zeit wurde die Figur demontiert und der Platz in Lange-
marckplatz umbenannt, unter Bezug auf eine fŸrchterli-
che Schlacht im Ersten Weltkrieg, die dem Nationalsozi-
alismus zur Kriegsverherrlichung diente. In den fŸnfziger 
Jahren fŸgte man eine Metallschale und Gedenktafeln 
fŸr die Toten des Zweiten Weltkriegs sowie fŸr die vom 
Nationalsozialismus ãpolitisch und rassisch VerfolgtenÒ 
hinzu. Der ideologische Name der Anlage wurde erst im 
Zusammenhang mit dem Auftrag an Holzer rŸckgŠngig 
gemacht. Jenny Holzer erweiterte den Denkmalplatz u m 
eine Gartenanlage, deren Beete- und Wegestruktur aus 
konzentrischen Kreisen besteht, die Ÿber ein zentrales 
Kreuz gelegt sind, sodass das Kreismotiv aufgegriffen 
und um das Kreuz assoziativ erweitert wurde. In diese 
Anlage lie§ sie BŠume, StrŠucher und Bodendecker ein-
pßanzen, die farblich dunkel sind, sodass der Garten 
eine ungewšhnlich dŸster-melancholische AtmosphŠre 
erhielt. Im Zentrum steht ein schwarzfruchtiger Apfel-
baum, die Wege wurden mit rotem Ziegelsplitt bestre ut. 
Als Gegenakzent innerhalb dieses ãschwarzenÒ Gartens 
wurde vor der Gedenktafel fŸr die ãpolitisch und ras-
sisch VerfolgtenÒ ein kleiner ãWhite GardenÒ angelegt. 
Weiterhin wurden im Garten fŸnf BŠnke aufgestellt, in 
deren roten Sandstein Texte der KŸnstlerin eingemei§elt 
sind, die auf eine sehr emotionale Weise Gewalterfah-
rung und Tod thematisieren.9 Die ganze Anlage soll nicht 
als Gegendenkmal, sondern als Ort der Trauer und Ver-
senkung dienen. Das Soldatendenkmal mit seiner kriegs-
verherrlichenden Inschrift ist in einen Reßexionsraum 
eingebunden, der ihm eine neue Bedeutung verleihen soll.

8 Eine scharfe und m. E. zutreffende Kritik Ÿbt JŸrgen 
Hohmeyer: ãDas Hakenkreuz als statische KrŸcke.  
Zu Alfred Hrdlickas âGegendenkmalÔÒ.  
In: Plagemann 1989, S. 171Ð176.

9 Vgl. Sachs 2002.

Weniger kontradiktorisch als vielmehr poetisch 
ist der 1994 eršffnete ãBlack GardenÒ von  
Jenny Holzer.

Weniger kontradiktorisch als vielmehr poetisch ist der 
1994 eršffnete ãBlack GardenÒ von Jenny Holzer. Sie 
hatte den Auftrag der Stadt Nordhorn erhalten, die stŠd-
tische GedenkstŠtte f Ÿr die Gefallenen der Kriege 1870/71, 
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Die dritte Variante einer palimpsestartigen kŸnstlerischen 
Arbeit an historischen Objekten mšchte ich als ãUmco-
dierungÒ bezeichnen, ein Beispiel hierfŸr ist Hans Haackes 
kŸnstlerische Intervention am Berliner Reichstag. Haacke 
war 1998 vom Deutschen Bundestag eingeladen wor-
den, ein Konzept fŸr die Gestaltung des nšrdlichen Licht-
hofs im ReichstagsgebŠude zu entwerfen. Sein Vor-
schlag lautete, in dem Hof einen gro§en ßachen Kasten 
zu installieren, aus dessen Mitte in wei§en Leuchtbuch-
staben die Worte ãDer BevšlkerungÒ nach oben strah-
len, sodass sie vom Plenarsaal und anderen RŠumen aus 
lesbar sind. Alle Bundestagsabgeordneten sollten aus 
ihrem jeweiligen Wahlkreis Erde mitbringen und um die 
Leuchtbuchstaben herum in den Kasten hineingeben, 
der spontane Pßanzenwuchs sollte sich selbst Ÿberlas-
sen werden. 

Die Leuchtschrift bezieht sich formal und inhaltlich auf 
die Ÿber dem Hauptportal des Reichstags beÞndliche Ð 
wŠhrend des Ersten Weltkriegs nachtrŠglich angebrachte 
Ð Inschrift ãDem deutschen VolkeÒ und nimmt dieser 
gegenŸber eine Sinnverschiebung vor: Wie diese Inschrift 
dient sie dazu, die Parlamentsabgeordneten daran zu 
erinnern, wem sie mit ihrer Arbeit verpßichtet sind, je-
doch wird das všlkisch-nationale Konzept eines ãblutmŠ-
§igÒ kohŠrenten deutschen Volkes ersetzt durch das 
moderne bŸrgerliche VerstŠndnis von Bevšlkerung als 
der Summe der auf einem Staatsterrain lebenden Men-
schen unabhŠngig von ihrer Herkunft und Staatsangehš-
rigkeit. Diese Umcodierung wird verdoppelt durch die 
Verwendung von Erde: Im Kontext von Volk/Bevšlke-
rung spielt dies sehr direkt auf die Blut-und-Boden-Ideo-

logie des Nationalsozialismus an, verleiht dem Motiv 
jedoch den neuen Sinn, dass es eben um die Menschen 
geht, die auf diesem Boden leben. 10 Haackes Projekt zielt 
also darauf ab, die problematische, gleichwohl zum his-
torischen Bestand des Bauwerks gehšrende Inschrift 
ãDem deutschen VolkeÒ durch Um- und †bercodierung 
gewisserma§en zu ãentschŠrfenÒ. Der Vorschlag lšste 
eine lebhafte politische Kontroverse im Parlament wie 
in der medialen …ffentlichkeit aus, jedoch fand er 2000 
im Bundestag eine knappe Mehrheit und wurde noch im 
selben Jahr realisiert. Die Debatte selbst wurde vom 
KŸnstler als Teil seiner Intervention betrachtet und wird 
in einem Buch sowie fortlaufend auf einer Website  
doku mentiert. 11 

Die dritte Variante einer palimpsestartigen 
kŸnstlerischen Arbeit an historischen Objekten 
mšchte ich als ãUmcodierungÒ bezeichnen, ein 
Beispiel hierfŸr ist Hans Haackes kŸnstlerische 
Intervention am Berliner Reichstag.

Das letzte und jŸngste Beispiel lŠsst sich am 
ehesten mit den Begriffen der ãSichtbarma-
chungÒ und ãAktualisierungÒ charakterisieren.

Das letzte und jŸngste Beispiel lŠsst sich am ehesten 
mit den Begriffen der ãSichtbarmachungÒ und ãAktualisie-
rungÒ charakterisieren. Das ãInstitut fŸr Kunst im šffent -
lichen Raum SteiermarkÒ hatte einen Wettbewerb zur 
Umgestaltung eines ehemaligen KZ-Au§enlagers von 
Mauthausen in Aßenz an der Sulm initiiert. In dem Lager 
waren fast 1.000 Menschen zur Schwerstarbeit in den 
Stollen eines Steinbruchs gezwungen worden, viele wa-
ren durch die Zwangsarbeit oder Exekutionen umge-
kommen. In den letzten Jahrzehnten hatte man auf dem 
GelŠnde teilweise neue GebŠude errichtet und das ehe-
malige Lager ansonsten verfallen und von Pßanzen Ÿber-

10 AusfŸhrlich zu den Konnotationen des Materials Erde: Monika Wagner: 
ãEin Mischling fŸr den Bundestag Ð Erd- und Steingemenge als Symbole 
politischer EinheitÒ. In: Diers/Kšnig 2000, S. 22Ð34.

11 Diers/Kšnig 2000. www.bundestag.de/kulturundgeschichte/kunst/ 
kuenstler/haacke/derbevoelkerung/
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wuchern lassen. Das von Helmut und Johanna Kandl 
eingereichte und 2009 realisierte Siegerprojekt konzen-
triert sich auf eines der wenigen noch sichtbaren Relikte 
des Lagers: das Wachtpostenhaus. Die Ruine wurde 
baulich gesichert und mit einer darŸber angebrachten 
gro§en roten Leuchtschrift ãW ŠchterhausÒ wieder šffent-
lich sichtbar gemacht. Das Wort ãWŠchterhausÒ greift 
dabei die ursprŸngliche Funktion des GebŠudes auf, ver-
leiht ihm aber eine neue, aktuelle Bedeutung: Es dient 
zur Warnung und Mahnung vor Šhnlichen antihumanitŠren 
Tendenzen in der Gegenwart. Aufgestellte Tafeln und aus-
gelegte BroschŸren geben Informationen zur Geschichte 
der Anlage, und im Inneren werden auf einem Bildsch irm 
aktuelle Menschenrechtsverletzungen thematisiert, wo -
bei die FilmbeitrŠge regelmŠ§ig aktualisiert werden. Da-
mit will das KŸnstlerpaar, Ÿber einen allgemeinen Appell 
(ãNie wiederÒ) hinausgehend, das ãDenk mal mit dem 
Heute verbindenÒ.12
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Mit diesen vier Arbeiten habe ich exemplarisch einige 
kŸnstlerische Strategien vorgestellt, die in unterschied-
licher Weise nach dem Palimpsest-Prinzip vorgehen. 
Ihnen sind jeweils speziÞsche QualitŠten und Mšglich-
keiten eigen, gemeinsam ist ihnen, dass sie auf eine vor-
gefundene Situation nicht zerstšrerisch, sondern kritisch-  
transformatorisch reagieren. Zahlreiche weitere kŸnstle-
rische Projekte und strategische Varianten lie§en sich 
hinzufŸgen. Letztlich ist die Summe der Mšglichkeiten 
unendlich, basiert doch jede qualitŠtsvolle kŸnstlerische 
Arbeit auf der prŠzisen Auseinandersetzung mit den ge-
gebenen konkreten Gegebenheiten und ihrem histori-
schen und Šsthetischen Kontext. Vorgefertigte Schemata 
sind hier nicht zu gebrauchen. 

Die vom ãArbeitskreis zur Umgestaltung des Lueger-
Denkmals in ein Mahnmal gegen Antisemitismus und 
Rassismus in …sterreichÒ verwirklichte Ausschreibung ist 
von der konzeptuellen Haltung des Palimpsest-Prinzips 
getragen. Und viele der vorliegenden Einreichungen ha-
ben auf diesen Impuls reagiert und lassen erkennen, wie 
produktiv und vielfŠltig ein solcher Umgang mit proble-
matisch gewordenen Kulturobjekten sein kann. Manche 
VorschlŠge sehen relativ weitgehende Eingriffe an dem 
Lueger-Denkmal vor, etwa es mit einem GerŸst zu um-
stellen, die Figur vom Sockel zu heben oder die Bronze 
verwittern zu lassen. Andere mšchten es mit Gegen-
denkmŠlern konfrontieren, seien es monumentale sym-
boltrŠchtige Anlagen oder auch kleinformatige Installatio-
nen. Manche Einreichungen schlagen prozessuale Ver-
Šnderungen vor, bei denen die Natur zum Einsatz kommt, 
wie zum Beispiel die †berwucherung des Denkmals mit 
Pßanzen, oder bei denen ein diskursiver Prozess in Gang 
gesetzt werden soll, in dem sich die Wiener BŸrgerIn-
nen aktiv dazu verhalten kšnnen. Wieder andere schla-
gen subtile HinzufŸgungen z. B. von projizierten Worten 
oder Textpassagen vor, die darauf abzielen, neue Sicht-
weisen auf das Denkmal zu ermšglichen. 

12 Helmut und Johanna Kandl Ÿber ihr Projekt,  
siehe: www.doew.at/aktuell/aßenz.html

Die Vielfalt der VorschlŠge dokumentiert, wie gro§ die 
Spannbreite der Mšglichkeiten eines kreativen und pro-
duktiven Umgangs mit problematisch gewordenen 
DenkmŠlern ist. Nun gilt es, sie im Einzelnen zu disku-
tieren und den politischen Willen zur Umsetzung des 
Besten zu fassen.//

Viele der vorliegenden Einreichungen haben  
auf diesen Impuls reagiert und lassen erkennen, 
wie produktiv und vielfŠltig ein solcher Umgang 
mit problematisch gewordenen Kulturobjekten 
sein kann.
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Monuments as we know them today are products of 
the modern age and it is with them that the rising mid-
dle classes of the nineteenth century Ð specially in the 
German-speaking area Ð created their own original me-
dium of representation. Although there had been stat-
ues in classical times and, above all, during the age of 
absolutism, these served as the public representation 
of lordly authority. In contrast, with the inception of a 
bourgeois public in the VormŠrz period, an increasing 
number of monuments for middle class individuals, in 
particular for artists, musicians, and great thinkers were 
planned or realized.1 Middle class associations appeared 
and alongside princes commissioned Þnancially costly 
monument projects, often having organized campaigns 
for donations for years beforehand. Thus monuments 
not only became the crystallization point of the social 
and cultural life of the middle classes, they also took on 
a political function, articulating the idea of nation state 
coupled, more or less covertly, with democratic objec-
tives.2 After the failure of the bourgeois revolution in 
1848 and the establishment of the modern nation-state, 
the democratic intentions in monuments retreated and 
representations of the national monarchy came to the 
fore so that although the Vienna Ring has numerous 
monuments to great cultural and intellectual Þgures, 
the most prestigious squares were reserved for princes 
and generals.

�*�,�!�"�/�+�����+�!��� �,�+�0�"�/�3���1�&�3�"�����0�-�"� �1�0��#
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It is telling that the monument for Lord Mayor of Vienna 
Karl Lueger, in planning since his death in 1910, could 
not be realized during the monarchy because the idea of 
a large monument to a commoner on a prominent site 
appeared too audacious: the location chosen at the 
time, the Ring in front of the Town Hall, was deemed as 
more appropriate for the Emperor. 3 For this reason the 
Lueger monument was not erected until 1926, after the 
establishment of the republic, and the location that was 
chosen was slightly less central although it, too, was a 
square on the Ring. Care was also taken to depict the 
mayor standing and not sitting Ð the ÒenthronedÓ sitting 
position was the traditional privilege of princes and ap-
parently, even in the 1920s, could still not simply be 
taken up by a bourgeois politician. 

The Lueger monument unites aspects of reform as well 
as of tradition. The new is represented by the large-
scale Ð for a commoner Ð sculpture in a prominent loca-
tion. The style in which the monument is executed i s also 
new: a restrained and conservative modernity makes its 
appearance in the functional portrayal which renounces 
all use of Baroque decoration. The modern approach can 
also be seen in the fact that Lueger is shown in a bour-
geois suit. In the nineteenth century the question of the 
right ÒcostumeÓ Ð antique and idealistic or realistic Ð was 
conßicted, so that, for example, the monument to Fr anz I 
which was erected in 1846 in the inner courtyard of the 
Vienna Hofburg showed the Austrian Emperor in a Roman 
toga.4 While the naturalism of the Lueger monument 
stands in glaring contrast to that, it remains traditional 
and conservative in other respects. The overall ensem-

1 See e.g. Habermas 1962; Mittig-Plagemann 1972. 
2 Nipperdey 1968.

3 Pštzl-Malikova 1976, 128f.
4 The sculptor who was originally commissioned, Johann Nepomuk 

Schaller, foresaw a realistic costume. Ferdinand I re-assigned the 
commission to Pompeo Marchesi who was prepared to carry out his 
wish for a ÒGreco-RomanÓ costume. See: Telesko 2008, 114Ð121. 
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ble, however, exhibits characteristics of a typical monar-
chical monument as exempliÞed in the Maria Theresia 
monument, i.e. the bronze Þgure of the person being 
honoured is elevated on a high, stepped pedestal deco-
rated with relief depictions of his subordinates. W hereas 
the pedestal of the Maria Theresia monument is peo-
pled with individual representatives of the armed f orces, 
politics, administration, and sciences, the Lueger monu-
ment shows allegorical Þgures: a young worker, a very old 
man, a widow with children, and a youthful farm hand. 
These represent the sections of the population that bene -
Þted from LuegerÕs economic and socio-political meas-
ures. Thus the setting perpetuates the traditional com-
bination of benevolent ruler and subjects as the recipi-
ents of good deeds. Those who were subjected to the 
mayorÕs anti-Semitic invective are not depicted, of course.
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Monuments are manifestations of their times. They arti-
culate the political, social, and aesthetic interests of those 
who initiate and provide the means for them to be e rected. 
When times change these interests are then seen in a 
new, and often critical, light. On occasion the function 
and form of a monument once more becomes the sub-
ject of critical consideration by a middle class public. 
And so it is Ð overdue Ð in the case of the Lueger monu-
ment. After the experience of Nazism it has become 
intolerable that undiminished homage continues to be 
paid to an aggressive anti-Semite and declared example 
for Hitler. 

That monuments should become problematic due to 
changed historical circumstances, new moral ideas, or 
political majorities is not unusual and does not, per se, 
say anything against them. On the contrary, where we 
are dealing with a change in the balance of power, a new 

way of reßecting, or new state of mind, they are docu-
ments of historical change. If a monument has become 
dubious because of changed values and convictions, 
there are various ways of dealing with it. Historic ally, the 
predominant form of dealing with it is iconoclasm. In 
every era pictures and statues have been destroyed 
from religious or political motives. Thus in ancient Rome 
attempts were made to efface unpopular emperors or 
tyrants from the collective memory by erasing their 
names und re-working the portraits. In the sixteenth 
century supporters of the Reformation damaged and 
destroyed depictions of Christ and the saints because 
they considered their use in the liturgy as superstitious 
idolatry. The twentieth century has also produced many 
examples of politically or religiously motivated cultural 
vandalism and iconoclasm. The destruction of works of 
modern art discredited by the Nazis as ÒdegenerateÓ 
belong in this category, as does the demolition of the 
Buddha statues of Bamiyan by the Taliban in Afghanistan.5 
An example of iconoclasm after a change in the prevailing 
political climate is the post 1989 mass destruction of 
statues of Marx and Lenin in the former Eastern Bloc. A 
seemingly archaic understanding of images comes to the 
fore in these acts of destruction Ð including the occasio nal 
beheading of a statue Ð one which ascribes a power to the 
image that of necessity must be taken from it.

In contrast, from the perspective of enlightened moder-
nity, cultural monuments are documents of historical 
realities Ð positive or negative Ð which, because they are 
relevant to our present day lives, should be preserved 
and, if necessary, overhauled. Removal can only be re-
garded as the appropriate method of dealing with these 
testimonials of past epochs in the most extreme cases 
such as when the intention is to glorify National Social-
ism. Over the last few decades an awareness has been 
growing that the memorial culture of a society is mani-
fested in a fundamental way in the treatment of its cul-
tural monuments. 6 Because of this various artists Ð part-5 See: Gamboni 1998.
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ly on their own initiative, partly by public commission Ð 
have become involved with existing buildings and mon-
uments which have become problematic and have 
added new artistic and political dimensions without de-
stroying or damaging them. I would like to call this form 
of dealing with artefacts which have become problem-
atic palimpsests. Palimpsests are ancient or medieval 
manuscripts which were re-used by scratching or wash-
ing off the original writing on the parchment and then 
over-writing them with a new text. The process often 
left the previous layers of writing legible so that, in cas-
es where they would have otherwise fallen into oblivion 
they, too, have been handed down. Thus the Òpalimp-
sestersÓ did not only have the function of erasing, but 
also that of preserving. The process of over-writing cre-
ates a complex state in which different layers of mean-
ing from different historical epochs have been mixed. 
Just like a palimpsest, cities such as Vienna consist of 
various historical layers (buildings, squares, monuments, 
the routes taken by the streets etc.) that are situated 
above and alongside each other so that various epochs 
are present and construable. Lueger Square is one of 
these complex ensembles of various historical and cul-
tural layers, from Stubentor via the Lueger monument 
to CafŽ PrŸckel etc. As with a palimpsest it enables the 
simultaneous perception of periods and thus opens up 
opportunities for reßection and critique. Critical recep-
tion and remembrance work would be desirable in order 
to add new layers of reßections and experience to the 
historical layers of meaning that the monument already 
has. Palimpsest work of this nature is aimed at render-
ing the uncritically perpetuated anti-Semitism and patri-
archal authoritarianism ÒharmlessÓ, not by making the 
monument invisible but, rather, by making the invisible 
ideology it represents visible and by evoking contradic-
tions countering its ideology.
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Over the last few decades a whole series of artistic 
strategies have been developed that work on the princi-
ple of the palimpsest and deal with monuments that have 
become problematic. I would like to present some of 
them as examples. The Þrst variation could be described 
by the term Òcounter-monumentÓ. Alfred HrdlickaÕs pro-
ject of a sculptural ensemble as a critical counterpart to 
a war memorial of the Nazi period in Hamburg is an ex-
ample of this. 7 The massive memorial to the Hamburg 
76th Infantry Regiment carries the inscription ÒGermany 
must live, even if we have to dieÓ. It shows a column of 
soldiers, four abreast, marching around a huge block of 
concrete. When Hrdlicka was commissioned by the Cit y 
of Hamburg in 1983 to redesign the area round the mon -
ument, he planned an ensemble consisting of four com-
plexes which, through the choice of subject, was in-
tended to convey the death and destruction produced 
by National Socialism in an expressive, representational 
way: the death of the soldiers, the Þrebombing of Ham-
burg, the suffering in the camps and the fascist ideal of 
a woman conjoined with experiments on humans. 
These four depictions of death were to be placed at 
points on the plan of a shattered swastika that would 
obscure the view of, or supplement, the Nazi monu-
ment. Only parts of the project were realized Ð the Þve 
meter high bronze wall, Firestorm, that thematizes the 
bombing of Hamburg connected to a marble block 
showing a tortured female body, and a larger block of 
marble, Fluchtgruppe Cap Arkona [Refugee Group from 
the Cap Arkona], that has as its subject the sinking of a 

6 See: Heidemarie Uhl, ÒGedŠchtnisÓ und die Wiederkehr des 
Denkmals in der Postmoderne, in: Hintergrund, vol. 42, 2009, 
8Ð15.

7 On the origins of the monument see: Dieterich Schubert, 
ÒHamburger FeuersturmÓ and ÒFluchtgruppe Cap ArconaÓ. 
On Alfred HrdlickaÕs Òcounter-monumentÓ, see: Plagemann 
1989, 150Ð170. 
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ship with concentration camp prisoners on board. The 
block with the death of the soldiers was never made. 
Right from the beginning HrdlickaÕs monument was very 
controversial with regard to the quality of its design and 
in respect of how far it actually fulÞlled its poli tical claims 
too.8 Despite that, the project stands for the notion of a 
counter-monument and thus we are concerned here 
with the addition of a critical Ð one might say contradic-
tory Ð counterpart to the problematic object.

Less contradictory and much more poetic is the Black 
Garden by Jenny Holzer, opened in 1994. She received 
a commission from the City of Nordhorn to re-design  the 
municipal memorial to those who fell in the in the wars 
1870/71, and in the First and Second World War. The 
memorial, erected in 1929, had already gone through a 
number of transformations. Originally it consisted of a 
circular area surrounded by a ring of limestone seg-
ments engraved with the names of the fallen. A naked 
bronze youth, kneeling on a circular pedestal stood at 
the centre. Engraved on it was the inscription ÒLife 
stands on those who fellÓ. During the Nazi period the 
Þgure was removed and the area renamed Langemarck 
Square referring to a dreadful battle during the First 
World War which the Nazis used to glorify war. In the 
1950s a metal bowl and memorial plaque was added for 
the dead of the Second World War and those who were 
Òpolitically and racially persecutedÓ under the Nazis. The 
ideological name of the complex was only reversed w ith 
the Holzer commission. Jenny Holzer extended the me-
morial area with a garden in which the ßower beds and 
pathways were laid out in a series of concentric circles 
superimposed on a central cross so that the circular mo-
tif is picked up and associatively expanded by it. In this 
area she had dark-coloured trees, shrubs, and ground-

cover species planted that give the garden an unusually 
gloomy and melancholic atmosphere. At the centre 
there is a black apple tree, the paths were covered in red 
brick chippings. As counterpoint within the ÒblackÓ garden 
area a ÒWhite GardenÓ was laid out to accommodate a 
memorial plaque for Òthose persecuted because of their 
race or political beliefsÓ. In addition, Þve benches of red 
sandstone were placed in the garden, each with a text 
carved into it by the artist which deals with subject of 
experiences of violence and death in a very emotive 
way.9 The entire complex is not intended to serve as a 
memorial but, rather, as a site for grieving and contem-
plation. The military monument with its inscription that 
gloriÞes war is integrated into a reßective space that is 
intended to give it a new meaning.

The third variation of a palimpsest-like art work on a his-
torical object I would like to call Òre-codingÓ. An exam-
ple can be seen in Hans HaackeÕs artistic intervention 
with the Berlin Reichstag. In 1998 Haacke was invited 
by the German Reichstag to develop a concept for the 
design of the northern interior courtyard of the Reich-
stag building. His proposal foresaw a large, ßat box be-
ing installed which contained the words ÒDer Bevšl ke-
rung [To the Population]Ó in illuminated letters so that it 
would be visible from the plenary chamber and other 
rooms. All MPs were asked to bring earth from their 
electoral districts which was to be placed around the 
letters. The growth of vegetation was to be left to 
chance. In form and content, the illuminated letter s refer 
to the inscription over the main door to the Reichstag 
which reads, ÒDem deut schen Volke [To the German 
Nation/People]Ó. It was placed there during the First 
World War and HaackeÕs work attempts to cause a shift 
in meaning in relation to it. As with the inscription, 

8 A pointed and I think accurate criticism is levelled by JŸrgen 
Hohmeyer: ÒDas Hakenkreuz als statische KrŸcke. Zu Alfred 
Hrdlickas ÔGegendenkmalÕÓ. In: Plagemann 1989, 171Ð176. 9 See: Sachs 2002.
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HaackeÕs illuminated words serve to remind MPs for 
whom they are working though here the racial/national 
concept of a coherent German nation linked by ÒbloodÓ 
is replaced by a modern civil society notion of popula-
tion, the sum of all those living within the territory of a 
state, independent of their origins and nationality. This 
re-coding is doubled by the use of the earth: in the con-
text of nation/people vs. population it refers directly to 
the Nazi ÒBlut und Boden [blood and soil]Ó ideology 
though it gives the motif a new meaning Ð it concerns 
all those who live on this land. 10 Thus HaackeÕs project 
is aimed at ÒdefusingÓ the problematic inscription, ÒDem 
deutschen VolkeÓ that is nevertheless part of the his-
torical substance of the building by re- or over-coding it. 
The proposal set off a lively political controversy, both in 
parliament and in public media. However in 2000 there 
was a small majority in the Bundestag in favour of it, and 
it was realized that same year. The debate itself was 
seen by the artist as a part of his intervention. It was 
documented in a book as well as being continuously 
uploaded onto a website. 11

The Þnal and most recent example can be best charac-
terized by using the terms Òmaking visibleÓ and Òbring-
ing up to dateÓ. The ÒInstitut fŸr Kunst im šffentlichen 
Raum Steiermark [Institute for Art in Public Space in 
Styria]Ó initiated a competition for re-designing one of 
the former Mauthausen satellite concentration camps  in 
Aßenz an der Sulm. Almost 1,000 people from the camp 
were forced to do heavy work in the galleries of a stone 
quarry. Many of them died from the work or were exe-
cuted. Over the past decades some new buildings had 
been erected and the former camp had been allowed to 

fall into disrepair and was overgrown. The winning pro-
ject, submitted by Helmut and Johanna Kandl and real-
ized in 2009, concentrated on one of the few remaining 
relicts of the camp that was still visible: the gua rdhouse. 
The ruin was structurally secured and then made pub-
licly visible by means of large, red, illuminated letters 
saying ÒWŠchterhaus [Guardhouse]Ó above them. The 
word ÒWŠchterhausÓ accepts the original function of 
the building but gives it a new, more current meaning: it 
serves as a warning and moral imperative against similar 
anti-humanitarian tendencies in the present. Plaques 
and available brochures provide information about the 
complex and inside on a screen ongoing breaches of  
human rights are thematized. These Þlmic contributions 
are regularly up-dated. This is part of both artistsÕ inten-
tion to go beyond the general appeal of Ònever againÓ 
and to Òconnect the monument to the presentÓ.12

8G>ZM8TQTAZa-#A&Q#>WQ-Qc#MUaWMQaA

With these four works I have given examples of artistic 
strategies that make use of the palimpsest principle in 
different ways. Though each has its own speciÞc quali-
ties and potentialities, they have in common the fact 
that they react to the existing situation in a critical and 
transforming way without destroying it. Numerous oth-
er art projects and strategic variations could be added 
here. In the Þnal analysis the sum of possibilities avail-
able is inÞnite though every quality art work has to be 
based on a precise consideration of the concrete condi-
tions and their historical and aesthetic context. Pre-fab-
ricated schemes have no place here.

12 For Helmut and Johanna Kandl on their project 
see: www.doew.at/aktuell/aßenz.html 

10 For a detailed account of the connotations of earth as a  
material see: Monika Wagner: ÒEin Mischling fŸr den Bundes-
tag Ð Erd- und Steingemenge als Symbole politischer EinheitÓ. 
In: Diers/Kšnig 2000, 22Ð34.

11 Diers/Kšnig 2000. www.bundestag.de/kulturundgeschichte/
kunst/kuenstler/haacke/derbevoelkerung/
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E"$)/*+F":6-$2+P+bV%"#*+b-/K$)+R,#JS; ãDer BevšlkerungÒ. AufsŠtze und 
Dokumente zur Debatte um das Reichstagsprojekt von Hans Haacke, 
Frankfurt am Main 2000

I-(09%"*+E-)"9;  Zerstšrte Kunst. Bildersturm und Vandalismus im  
20. Jahrhundert, Kšln 1998

,-0$)(-/*+M')#$%;  Strukturwandel der …ffentlichkeit. Untersuchungen  
zu einer Kategorie der bŸrgerlichen Gesellschaft, Neuwied/Berlin 1962

,"%&$)#).%3*+L3J+d[; DenkmŠler, hg. vom Architekturzentrum Wien, 2009

F"&&"#*+,-%/D!)%/&+P+f2-#$(-%%*+192=$)+R,#JS;+DenkmŠler im 19. Jahr-
hundert. Deutung und Kritik, MŸnchen 1972

g"KK$)3$H*+j69(-/;  ãNationalidee und Nationaldenkmal in Deutschland 
im 19. JahrhundertÒ. In: Historische Zeitschrift, 206, 1968, 530Ð585 

f2-#$(-%%*+192=$)+R,#JS; Kunst im šffentlichen Raum. Anstš§e der 80er 
Jahre, Kšln 1989

fV&?2DF-2"=97-*+F-)"-; Die Plastik der Ringstra§e. KŸnstlerische Entwick-
lung 1890Ð1918, Wiesbaden 1976

Q-:6/*+B%#$2"+OJ+^J;+ãNeue Formen der Erinnerung. Zwei Mahnmale von 
Jenny Holzer und Sol LeWitt in DeutschlandÒ. In: www.kunsttexte.de 
(3/2002-1)

j$2$/=9*+N$)%$); Kulturraum …sterreich. Die IdentitŠt der Regionen in  
der bildenden Kunst des 19. Jahrhunderts, Wien 2008

The competition organized and carried out by the ÒPres-
sure Group to Transform the Lueger Statue into a Mon-
ument against Anti-Semitism and Racism in AustriaÓ is 
sustained by the conceptual stance of the palimpsest 
principle. Many of the present proposals reacted to this 
impulse and make it clear just how productive and di-
verse an approach of this nature can be in respect of 
cultural objects which have become problematic. Some 
of the proposals foresee a relatively extensive interven-
tion in the substance of the monument, surrounding it 
with scaffolding, lifting the Þgure off its pedestal, or al-
lowing the bronze to deteriorate under the inßuence of 
weather, to mention but three examples. Others want 
to confront it with a counter-monument whether as 
monumental and highly symbolic installation or as a 
small-format one. Some submissions propose proces-
sual changes which make use of nature, where plants 
overgrow the monument, for example, or where the 
intention is to start up discursive processes in which 
Viennese citizens can become actively involved. Yet oth-
ers suggest subtle additions e.g. projected words or 
textual passages that are aimed at the monument so 
that it can be seen in a new way. The diversity of the 
proposals documents just how wide a spectrum of pos-
sibilities there is in dealing creatively with monuments 
that have become problematic. Now the concern is to 
discuss them individually and to resolve to Þnd the po-
litical will in order to implement the best one. //

 

1$)$%-+b)"$#$), geb. 1961, ist UniversitŠtsprofessorin f Ÿr Kunstgeschichte an der UniversitŠt fŸr angewandte Kunst Wien. 
1$)$%-+b)"$#$), born 1961, is a university professor for art history at the University of Applied Arts Vienna.
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Ist es mšglich, auf die Ambivalenz 
vermeintlicher HeldenÞguren ge-
stalterisch hinzuweisen?

Wie kann vor Rassismus, Neofa-
schismus oder auch SŸndenbock-
denken gewarnt werden?

Mein Umgestaltungsvorschlag ist 
fŸr die Zeit unmittelbar nach dem 
Wettbewerb gedacht und sieht eine 
Vielzahl temporŠrer, reversibler Ver-

Šnderungen des bestehenden Denk-
mals vor, die nach ca. einem halben 
Jahr partizipatorisch durch NGOs, 
Schulklassen, Vereine oder Einzel-
personen weitergefŸhrt werden. 

Das Projekt mŸsste Ÿber einen 
grš§eren Zeitraum weiter betreut, 
koordiniert und dokumentiert wer-
den mit dem Ziel, eine langfristige 
Lšsung zu Þnden. 

Ich habe anhand von Skizzen erste 
VerŠnderungsvorschlŠge, die das 
Denkmal zu einem Mahnmal wer-
den lassen kšnnen, festgehalten.

Sie bestehen aus textilen oder an-
deren Materialien, die an der Skulp-
tur befestigt oder ihr aufgesetzt 
werden.
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According to Lewis Mumford, a 
monument gives a false sense of 
continuity, a deceptive assurance 
of life. Instead of change and bio-
logical regeneration, a monument 
stays static, mummifying history 
and its politically questionable ide-
als1. The permanence of stone or 
brick enables a monument to sub-
jugate time, which in fact results in 
the subjugation of the present. In 

the background of monumentalisa-
tion one can identify the human 
drive to deny the biological process 
of dying, decay, and oblivion. Such 
monuments often reßect the totali-
tarian regimes they were made in. 
It is this perception of the tradition-
al monument as a totalitarian mani-
festo that prompts us to all our be-
liefs, yearnings, and ideas. 

Therefore, it must be continuously 
questioned, examined, and disput-
ed, so that following generations 
can avoid repeating the fatal mis-
takes of history.

In tackling the problem of a monu-
ment built for former Mayor of Vi-
enna, Karl Lueger, the work takes a 
problem-oriented approach. Proces-
sual in nature, the work is an inter-
vention affecting the existing mon-
ument (with a permit from the Fed-
eral Department for the Protection 
of Heritage Buildings and Monu-
ments) through planting ivy (Latin 
name HELIX HEDERA).

The intention is to plant ivy seeds 
around the pedestal of the monu-
ment. This would require prelimi-
nary digging up of the concrete and 
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asphalt. The work presupposes a 
minimal initial intervention and 
minimal Þnancial outlay. Planted in 
speciÞed places, and given time, 
the ivy will actively transform the 
monument. Within a year the plant 
will grow to a height of approxi-
mately one meter. 

In a few years, and with occasional 
tending, the whole monument will 
be wrapped in ivy. In a strictly de-
Þned monument-in-park context, 
element of unpredictability appears, 
as deviation from typical horticul-
tural activities becomes a place of 
challenge.

Finally, simply by growing, the ivy 
develops an independent structure 
which causes the monument to  
atrophy and to metamorphose its 
form. Only its contours remain vis-
ible. On a semantic level, ivy con-
quers the territory of negative mem -
ory/emotion and, in the words of 
Hildegard von Bingen, Òit takes over 
the disease from the patientÓ. Over 
decades, or even centuries, with 
the destructive strength of its roots, 
ivy destroys the monumentÕs sub-
stance Ð a petriÞed idea. The pro-
cess of growing turns the ivy itself 
into a creative act.

There is no monument that is un-
touchable per se. The nature of a 
monument depends primarily on 
the publicÕs perception. The agree-
ment to accept the illusions im-
posed by a regime. Once a society 
decides to demystify ideals which 
have been previously imposed by  
a regime monuments become vul-
nerable and thus a blank space to 
which new meaning can be as-
signed.

1 Mumford, Lewis, The culture of cities,  
Harcourt, Brace, 1938.
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Der Antisemitismus Luegers provo-
ziert und verleitet zu schnellen  
Lšsungen: Sprengung, Enthaup-
tung, StŸrzen, Absenken É Nach 
einer Auseinandersetzung mit der 
Person Lueger und dem durch ihn 
personalisierten Antisemitismus, 
erscheint eine dieser schnellen  
Lšsungen nicht mehr adŠquat. Die 
Shoa, die Ermordung der europŠi-

schen JŸd_innen, wird durch die 
Person Lueger nicht reprŠsentiert. 
Er war Stichwortgeber fŸr Hitler 
und die Nationalsozialist_innen, 
pßegte jedoch einen traditionellen, 
religišsen Antisemitismus. Die Per-
sonalisierung des šsterreichischen 
Antisemitismus durch Lueger, wird 
durch die Shoa konterkariert. Er 
kann ausschlie§lich der Auseinan-

dersetzung mit einer historischen 
Epoche des Antisemitismus dienen. 
Die šsterreichische Gesellschaft ist 
aber auch Teil des industriell ange-
legten Mordes an JŸd_innen ge-
wesen. Wien hat eine traurige Ge-
schichte des Antisemitismus Ð be-
kannt sind die Repressalien gegen 
JŸd_innen mit dem ãAnschlussÒ 
an das Deutsche Reich. Der Anti-
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semitismus wurde im stŠdtischen 
Raum Wiens sofort vollstreckt: man 
lie§ sie die Stra§en schrubben.  
Unser Entwurf fŸr ein Denkmal  
gegen Antisemitismus und Rassis-
mus dockt an die Sauberkeitsvor-
stellungen der Wiener_innen an 
und soll ihr Šsthetisches Grund-
empÞnden stšren. 

Unser Entwurf ist ein GerŸstbau, 
der zehn Jahre im stŠdtischen 
Raum Wiens aufgestellt sein soll. 
Das Lueger-Denkmal wird, von der 
linken Seite aus, zur HŠlfte in ein 
BaugerŸst gekleidet. Das Denkmal 
bleibt somit sichtbar, aber es kommt 
zu einer Irritation. Das GerŸst unter-
liegt keiner FunktionalitŠt Ð es ist 
weder betretbar, noch in irgend-
einer Weise fŸr BautŠtigkeiten  
konzipiert. Es werden kaum Bšden 
eingezogen, so dass nicht darauf 
gestanden werden kann, und es 
franst an den Seiten aus. Wir be-
dienen uns des GerŸstes, einem 
allgegenwŠrtigen stŠdtischen Mo-
biliar, das zu Beginn der Intervention 
noch NormalitŠt vermittelt. Das 
GerŸst symbolisiert die Mšglichkeit 
einer VerŠnderung, Montage, Er-
neuerung oder Abtragung. Als 
kŸnstlerisches Vokabular ist es das 
Synonym jedes mentalen-stŠdti-

schen Wandels. Es reprŠsentiert 
aber auch eine zeitliche Dimension, 
die jenseits des Sprengens liegt. 
Der europŠische Antisemitismus 
tradiert sich in den gegenwŠrtigen 
Gesellschaften fort und schafft es 
zu einer Adaption hin zu einem  
Antisemitismus nicht trotz, son-
dern wegen Auschwitz. Das Ge-
rŸst macht somit auf ein DeÞzit, 
eine Baustelle aufmerksam Ð kann 
sie aber nicht beheben. Eine Dauer-
baustelle rund um das bestehende 
Denkmal konfrontiert die Wiener_
innen nicht nur mit ihrer Verbre-
chensgeschichte wŠhrend des  
Nationalsozialismus, sondern the-
matisiert gleichzeitig den aktuellen  
Antisemitismus. Der Sauberkeits-
diskurs und -zwang der Wiener_in-
nen verhilft der Intervention im 
stŠdtischen Raum zu ihrer Monu-
menta litŠt, indem sie stšrt und 
nach Lšsungen schreit. 

Die Auseinandersetzung mit Anti-
semitismus kann aber gar nicht in 
der Dekonstruktion oder Demonta-
ge eines Herrn Lueger liegen, son-
dern in der Auseinandersetzung 
der šsterreichischen Gesellschaft. 
Es gibt keine saubere Lšsung des 
Gedenkens!
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Bei diesem Interview handelt es sich um eine redigierte Fassung eines GesprŠchs, welches 
Lukas Frankenberger, Jasmina Hirschl, Veronika Kocher, Martin Krenn und Georg Wolf mit 
Diedrich Diederichsen an der Akademie der bildenden KŸnste gefŸhrt haben.

Bb;  Warum beschŠftigen Sie sich mit dem Thema 
MahnmŠler/DenkmŠler und seit wann?
EE;  Vor einigen Jahren hat mich die Auseinandersetzung 
um das Berliner Holocaust-Mahnmal interessiert, aber 
auch die Bedeutung minimalistischer Gestaltungsele-
mente in zeitgenšssischer Gedenkkultur. Am Schluss hat 
es ja dann ein Architekt gebaut und kein KŸnstler. Hier 
in Wien bin ich eben durch die šffentliche Diskussion 
Ÿber dieses Projekt wieder auf das Thema gekommen. 

Bb;  2005, in einem Falter-Interview mit Robert Misik, 
bezeichnen Sie die Gedenkkultur in dieser Stadt als  
kitschig und nennen das Hrdlicka-Mahnmal als ein  
Beispiel dafŸr. Was meinten Sie damit, und wie sehen 
Sie die Situation heute?
EE;  Es wŠre erstmal zu klŠren, was man als Gedenkkul-
tur beschreiben wollte, etwa in der Bezugnahme der 
StŠdte auf den Nationalsozialismus. Da wŠre das Hrdlicka- 
Denkmal vor der Albertina ein Extrem, ein ande res wŠren 
die aus der Barlach-Tradition kommenden stilisierenden, 
evangelisch/protestantischen Empathie-MahnmŠler/Denk-
mŠler, wie man sie in Deutschland oft Þndet. Hrdlicka 
will in einer naturalistischen Bildsprache eine speziÞ-
sche, konkrete Narration produzieren, als mŸsste man der 
…ffentlichkeit erstmal am Beispiel zeigen, wie schreck-
lich es war, sodass die von anderen Informationen ganz 
unbewegten Passanten nun von einem naturalistischen 
Denkmal von der Unmenschlichkeit, von der FaktizitŠt 
des Horrors Ÿberzeugt werden.

Damit wird auf eine kulturindustrielle Strategie der Beein -
druckung gesetzt, die den Rezipienten weder die EinfŸh-
lung noch die Šsthetische Verarbeitung ŸberlŠsst. Das 
allein wŠre noch nicht kitschig, es ist nur aus vielen 
GrŸnden nicht angemessen, denn es entspricht einem 
kulturellen Umgang mit VergegenwŠrtigung, mit Erinne-
rung, mit Gedenken, der ganz gebrŠuchlich ist, der fŸr 
alle mšglichen Formen von Verarbeitung eingesetzt w ird 
und unter anderem auch kulturindustriell besetzt ist. 
Dazu kommt, dass in diesem Falle ja nicht nur dieses 
Prinzip von ReprŠsentation eines historischen Vorgangs 
durch eine einzelne Narration eingesetzt wird, sondern 
dass diese Narration, in der Art und Weise, wie sie re-
prŠsentiert und suggeriert wird, auch noch einer drasti-
schen theatralen Versuchsanordnung folgt, die darauf 
hinauslŠuft, dass es zu einer empathischen IdentiÞkation 
mit den Opfern kommt. Das aber Þnde ich das beson-
ders Skandalšse, weil es Ÿber das Kitschige hinausgeht. 
Bis dahin wŠre es kitschig, dass aus der Gestaltung die-
ser Szene des stra§enwaschenden Juden, in der die 
Gestalt so differenziert ist in ihrem Naturalismus, die 
Binnendifferenzierung viel stŠrker ist als ihre Bewertung 
oder die Mšglichkeit einer reßexiven Distanzierung. Sie 
gewŠhrleistet aber nicht einmal diese GefŸhlsreaktion, 
mit der eh nur ein reduziertes und problematisches Ge-
denken mšglich ist, aber eines immerhin, bei dem es zu 
einer empathischen IdentiÞkation mit den Opfern und  zu 
einer Verurteilung der TŠter kommt. Aber dieses Denk-
mal lŠsst auch die Mšglichkeit einer hŠmischen IdentiÞ-
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kation offen! Die Szene ist in sich so geschlossen, dass 
man um sie herumgehen, sich in alles einfŸhlen kann. 
Man kšnnte auch TŠter sein, das ist durch keinerlei Ma§ -
nahmen geklŠrt. 

Bb;  Die Errichtung des ãMahnmals gegen Krieg und 
FaschismusÒ von Alfred Hrdlicka war ja sehr umstrit-
ten. 1983 wurde zwischen der Gemeinde Wien und  
Alfred Hrdlicka ein Vertrag Ÿber die Errichtung des 
Denkmals abgeschlossen. Es folgten Jahre des Wider-
standes dagegen, vor allem vonseiten der Tageszeitun-
gen ãKroneÒ und ãPresseÒ. Kritisiert wurde nicht, dass 
das Mahnmal ãkitschigÒ wŠre, sondern dass eine An-
klage gegen die TŠter_innen in den Vordergrund rŸcken 
wŸrde. Damals sah sich die gro§e Mehrheit der …ster-
reicher_innen als Opfer des Zweiten Weltkriegs. Das 
Denkmal konnte erst 1988 errichtet werden. 
Die Figur des stra§enwaschenden Juden, die sich auf 
die Erniedrigung der jŸdischen Stadtbewohner_innen in 
Wien im MŠrz 1938 bezieht, wurde allerdings zu einem 
Symbol einer sich wiederholenden Erniedrigung, spŠ-
testens in dem Moment, als sich jausnende Tourist_in-
nen auf die kauernde Figur setzten. Auch die Notma§-
nahme, die Statue mit Stacheldraht zu bedecken, lšste 
das Problem nicht, vielmehr fŸhrte sie zu einer Asso-
ziation mit der Dornenkrone Christi.
Bei der Lueger-Statue, die wesentlich frŸher entstan-
den ist und von dem faschistischen Bildhauer Josef 
MŸllner entworfen wurde, Þnden sich ebenfalls natura-
listische (allerdings idealisierte) Darstellungen des ehe-
maligen BŸrgermeisters und von Wiener Arbeiter_in-
nen. Welche Mšglichkeiten ergeben sich hier nun Ihrer 
Ansicht nach fŸr eine Umgestaltung dieser Statue in 
ein Mahnmal gegen Antisemitismus und Rassismus?
EE;  Kitschig ist die Idee, eine bestimmte Art von Empa-
thie in einer Arbeit, die mit Gedenken zu tun hat, ins 
Zentrum zu rŸcken. Die Empathie mit dem Opfer als 
einzige Mšglichkeit zu sehen, das Þnd ich kitschig, aber 

das ist noch nicht das eigentliche Skandalon dieser Ar-
beit. Der Punkt ist der, und das ist natŸrlich speziÞsch 
fŸr den Naturalismus, dass hier mit Konventionen von 
Erkennbarkeit und Wiedererkennbarkeit kooperiert und 
paktiert wird, mit sozusagen szenischen Darstellungen 
im Zweidimensionalen wie im Dreidimensionalen. Dies e 
werden automatisch in der Konvention gelesen, und in 
der StabilitŠt dieses Eindrucks, dieses Gedankens, wird 
der Kontext ignoriert. Und das kšnnte einfach eine Soli-
darisierung mit dem TŠter ermšglichen. Die komische 
Ambivalenz, die der Naturalismus herstellt, ist es, Ÿber 
den Detailreichtum eine Art von lesbarer RealitŠt zu er-
zeugen Ð die den imaginierend projizierenden Betrachter 
eine Art von interpretatorischer Vorentscheidung fŠllen 
lŠsst; eine Vorentscheidung, die aus der Narration kommt, 
nicht aus der Platzierung des Ganzen als Objekt in Bezug 
auf …ffentlichkeit. Das Schandßeck-Problem fŸr Rechte 
entsteht dadurch, dass solange das Ganze als Mahnmal 
in der Diskussion ist, der Kontext natŸrlich klar ist, nŠm-
lich dass es gegen sie gelesen wird. In diesem Augen-
blick wird die Mšglichkeit einer ßanierenden bis hŠmi-
schen Rezeption, die sich einen Kontext aus der Tatsa-
che herstellt, dass hier etwas ãwie im LebenÒ erzŠhlt 
werden und daher frei gelesen und bewertet werden 
kann, gar nicht mitgedacht. Eine solche Rezeption ist per 
se nicht Ÿbel, kann ganz demokratisch verlaufen; es ist 
aber schlimm, ihr die Shoah als Material zur VerfŸgung 
zu stellen.
Eine andere Sache ist natŸrlich die: Ein zentrales Ele-
ment jeder Skulptur ist ihr Sockel, also der Sockel deÞ-
niert ihre jeweilige Funktion Ð und das ist eigentlich Ver-
herrlichung. Also in dem Moment, in dem ein Sockel da 
ist, ist das, was auf dem Sockel drauf ist, verherrlicht, 
selbst wenn das gar nicht die skulptural gestaltete Stra-
tegie ist. 

Bb;  Es gab VorschlŠge, den Sockel wegzunehmen, 
bzw. Lueger auf den Boden zu stellen ...
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EE;  WŸrde der Lueger auf dem Boden stehen, dann 
wŠre ja denkbar, dass weitere Kontextualisierungen pas-
sieren, und die kšnnen in alle mšglichen Richtungen 
gehen. Wenn aber ein Sockel da ist, Þnde ich das mit 
dem gekippten Ganzen natŸrlich sehr viel besser als das 
Wegnehmen. Denn das Entfernen des Sockels ist et-
was, das man mit jedem Monument, das gloriÞzieren 
sollte, machen kann. Da kann man im Nachhinein immer 
sagen, den Sockel hat er sich nicht verdient, der Lueger. 
Das ergŠbe eine Mšglichkeit, sich ihm von BŸrger zu 
BŸrger zu nŠhern. Aber es geht ja darum, ihn sozusagen 
anders zu markieren, insofern denk ich, dass das Entzie-
hen des Sockels eigentlich nicht reichen kann.

Bb;  Kennen Sie geglŸckte Beispiele fŸr den Umgang 
mit DenkmŠlern/MahnmŠlern?
EE;  Mir fallen jetzt sehr viele Beispiele ein, die aus dem 
Aktivismus kommen. Als mit Holz verkleidet wurde, das 
dann irgendwann wieder von den OrdnungskrŠften ent-
fernt wurde. Bis hin zu dem, was nat Ÿrlich auf lange Sicht 
beeinßussen kann: wie dieses sogenannte Krieger denk-
mal aus der Nazizeit, das in Hamburg auf dem Stephans-
platz steht. Auf dem Denkmal steht der Satz: ãDeutsch-
land muss leben, und wenn wir sterben m Ÿssen.Ò Dieser 
Satz ist berŸhmt geworden, weil sich die Gruppe Slime 
auf ihn bezogen hat und aus ihm gemacht hat: ãDeutsch-
land muss sterben, damit wir leben kšnnenÒ, und das 
wiederum gehšrt zu den vielen Punkten, wo durch Skan -
dalisierung etwas im GedŠchtnis geblieben ist. Alle ge-
worfenen Farbbeutel, jede Art von Aggression gegen 
dieses Denkmal oder Mahnmal haben dazu gefŸhrt, dass 
sich die Stadt Hamburg nicht mehr darum gekŸmmert 
hat. Und es verfŠllt, das sieht wirklich interessant aus. 
Also diese Erosion, die jetzt stattÞndet, die ist ganz gut, 
besser, als wŠre es abgerissen worden.  
KŸnstlerinnen und KŸnstler, die mit oder im šffentlichen 
Raum gearbeitet haben, Þngen irgendwann an, antizipie-
rende Reaktionen mit einzubeziehen. Richard Serra hat 

zum Beispiel ja gerade diese GebrŠuche, diese Gebrauchs-
weisen, immer begrŸ§t und unterstŸtzt. Jede Art von 
Gebrauch und Gebrauchsspuren wŠre auch unabhŠngig 
von der jeweils ursprŸnglichen Aussage zu sehen.
Gedenkkulturen im Umgang mit dem Nationalsozialismus 
zeigen in den letzten zehn bis zwanzig Jahren, dass Ge-
genwartskunst, GegenwartskŸnstlerInnen sich zumeist 
anhand zweier Entwicklungen beschreiben lassen: 
Zum einem gibt es wieder ein Bed Ÿrfnis, konkret zu wer-
den und etwas zeigen zu wollen, also etwa mit Symbo-
len zu arbeiten wie dem Buch und der Bibliothek, was 
ich zwar nicht so schlimm Þnde wie Naturalismus, aber 
doch auch als Problem sehe, und auf der anderen Seite 
die Sprache des Minimalismus. Es hat mich zunŠchst 
gereizt, das Berliner Holocaust-Mahnmal zu unterstŸt-
zen. Da die Gegenbewegung des sich neu grŸndenden, 
wiedervereinigten Deutschlands auch mit dieser Schand-
ßeck-Argumentation und ihren Verwandten auftrat, muss -
te man es erstmal unterstŸtzen. 
Die minimalistische Sprache der Skulptur hat den Punkt, 
keine Referenzen zu produzieren, sondern nur auf sich 
selbst zu verweisen. Das ist aber ein Spannungsfeld: Sie 
kann nicht zugleich auf sich selbst verweisen und ein 
Holocaust-Mahnmal sein. Das hei§t, in dem Moment, in 
dem sie ein Holocaust-Mahnmal ist, hšrt sie auf, au f sich 
selbst zu verweisen. Sie lŠdt dann dazu ein, Projektionen 
zu produzieren. Die Formensprache und die kŸnstleri-
schen Strategien des Minimalismus kšnnen eine ange-
messene Reaktion darstellen, die sagt: Ich bin nichts 
anderes als das, was ich bin: ein Denkmal, keine Einla-
dung zu sentimentalen, hŠmischen oder kitschigen Ge-
schichten, ich bin ernst. Andererseits ist sie damit nur 
die Sprache des Denkmals an sich, nicht dieses konkre-
ten Falls. Das sind auch Grenzen fŸr diese Strategie.

Bb;  Bei dem Wettbewerb fŸr das ãDenkmal fŸr die  
ermordeten Juden EuropasÒ wurde ja auch ein Entwurf 
mit dem Titel ãBus stopÒ eingereicht, wo von Berlin aus 
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zu Gedenkorten und -stŠtten gefahren werden kšnnte. 
Auch ein anderer Entwurf mit dem Titel ã†berschrie-
benÒ, bei dem ein Kilometer Autobahn strecke mit Pßas-
tersteinen versehen werden sollte, entzog sich dem typi -
schen VerstŠndnis eines Mahnmals. Was bedeutet es, 
der NS-Verbrechen an einem Ort zu gedenken? Kann 
das, etwa als touristischer Magnet, sogar Erinnerung 
an die NS-Morde verharmlosen? Wenn nun tatsŠchlich 
so ein Autobahnkilometer mit Pßastersteinen belegt 
wŠre, dann wŸrde ofÞzielles Gedenken in den Alltag  
hineinspielen und der Normalisierung des Erinnerns 
entgegenwirken. Wie sehen Sie diese Situation?
EE;  Ja, da gibt es auch noch viele andere Probleme, die 
mit dem Mahnmal zusammenhŠngen. Deutschland 
kauft sich sozusagen auf Šsthetische Weise eine Los-
sprechung, ein gutes Gewissen. Ich wŸrde aber sagen, 
dass dieses symbolische Wehtun Ð die Autos, die dann 
ein bisschen hoppeln Ð dann auch etwas frivol ist. 

Bb;  Wie deÞnieren Sie das Politische in der Kunst, und 
wie schŠtzen Sie in diesem Zusammenhang unser  
Projekt ein? 
EE;  Was das ganze Projekt betrifft, gibt es eine Posit ion, 
die sagt, der šffentliche Raum ist nicht mehr strukturiert 
durch seine architektonische, monumentale, stadtplane -
rische Vorgeschichte. Das ist zwar die Touristen-Attrak-
tion, aber daran orientiert sich niemand mehr. Das ist nur 
Kulisse, ein blinder Fleck, dort, wo ich nicht hinsehe Ð 
das, was in meinem Alltag nicht mehr beachtet wird, 
aber trotzdem stŠndig Bedeutung produziert. Gerade diese 
Bedeutungsproduktionen, die ich als irrelevant ausge-
blendet habe, die mich nicht erreichen und von denen ich 
an nehme, dass sie auch andere nicht erreichen, beste-
chen durch eine besondere HartnŠckigkeit. Sie werden 
nicht infrage gestellt und sie werden nicht verŠndert 
durch Rezeption. Solche Elemente zu stŠrken oder zu 
markieren, also das Unmarkierte zu markieren, ist sozu-
sagen die zentrale Hauptaufgabe von Kunst im šffentli-
chen Raum oder in gewisser Weise von Kunst Ÿberhaupt. 

Also dieser blinde Fleck, den ich haben muss, um Ÿber-
haupt leben zu kšnnen Ð zu agieren, andernfalls ich mich gar 
nicht orientieren kann Ð, der ist zugleich das, worŸber 
ich aufgeklŠrt werden muss. Wor Ÿber ich stolpern muss. 
Das kann man sich nicht vorstellen als ein zu vollenden-
des Projekt. Wir kšnnen ohne blinde Flecke nicht leben, 
aber von Kunst kann man fordern, blinde Flecke Ð vorŸ-
bergehend Ð auszuleuchten. 

Bb;  Was halten Sie von Strategien, die versuchen 
durch Provokation Aufmerksamkeit zu erregen, von  
sogenannten Aufregern? 
EE;  Dazu braucht man Leute, die eben Probleme mit 
ihrem Vater haben (lacht), die eine Konfrontation mit  
einem MŠchtigeren hervorrufen. Die man nicht als Glei-
cher/Gleiche herstellen kann und damit gleichzeitig die 
Macht anerkennt. Man produziert nicht von seiner eige-
nen SouverŠnitŠt aus, und das, Þnde ich, ist ein gro§es 
Problem an der Provokation. Es gibt oder gab viele pro-
vokative Akte, die natŸrlich eine Berechtigung hatten, 
eine befreiende oder stabilisierende Funktion zu gene-
rieren, aber sie sind von ihrer šdipalen Konstruktion her 
beschrŠnkt. 

Bb;  Wir fragen, weil relativ viele provozierende Ent-
wŸrfe dabei waren, die auch in der Jurysitzung sehr 
kontrovers diskutiert wurden.
EE;  Also, ich sehe Provokation in einem guten Sinne in 
der Richtung von Richard Serras Haltung, in seinen Ar-
beiten im šffentlichen Raum die Aggression einzukalku-
lieren, die Konfrontation selber mšglich zu machen und 
ihr einen Ort zu geben. Sie liegt meiner Meinung nach 
in einer abgerŸsteten Zeichensetzung, einer abgerŸste-
ten Setzung. Obwohl man darŸber streiten kann, wie 
abgerŸstet das ist und ob die Zulassung ihres Gebrauchs 
die richtige Art ist, damit umzugehen. Ob Provokation 
gegen Macht etwas vermag? Eher im Gegenteil, ich Þn-
de, sie stŠrkt Macht eher.//
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Bb;  What is your interest in the subject of monu-
ments/memorials and how long have you been inter-
ested in them?

EE;  A few years ago I became interested in the debate 
about the Berlin Holocaust Memorial, but also in the 
function of minimalism in contemporary memorial cul-
ture. In the end it was built by an architect, not an artist. 
The public discussion about this topic here in Vienna 
has re-awakened my interest.

Bb;  2005, in a Falter interview with Robert Misik you 
called the memorial culture here (in Vienna) kitschy 
and cited the Hrdlicka memorial as an example. What 
did you mean by that and how do you see the situation 
now? 

EE;  First one has to clarify what to describe as memo -
rial culture, for example in relation to monuments in the 
cities with connections to National Socialism. One ex-
treme here is the Hrdlicka memorial in front of the Al-
bertina. The other would be the stylized, Lutheran Prot-
estant empathy memorials deriving from the Barlach 
tradition that one so often Þnds in Germany. Hrdlicka 
wanted to use naturalistic imagery in order to produce a 
speciÞc, concrete narration as if it was necessary for 
the public to be presented with an example of how ter-
rible it was for the very Þrst time, and passers-by who 
have been quite unmoved by other information would  
become convinced of the inhumanity by the facticity of 
the horror in this naturalistic memorial.

This interview is an edited version of a conversation that Lukas Frankenberger, Jasmina 
Hirschl, Veronika Kocher, Martin Krenn and Georg Wolf had with Diedrich Diederichsen 
at the Academy of Fine Arts in Vienna. 

Here, reliance is being placed on a strategy of impressing 
recipients, leaving them no space for either a genuine 
empathy or an aesthetic reßection. This is characteristic 
for cultural industrial formats and is inappropriate for 
many reasons. One is the rather conventional way, it 
resembles the prevailing cultural ways of dealing with 
visualization, memory, and commemoration, which are 
in general use in completely different and also on very 
banal occasions. In addition, it is not just that in this case 
the principle of representing a historical process is nar-
rowed down to one single narration, but that this narra-
tion Ð in the way it is represented and suggested Ð is 
also subjected to a drastic theatrical constellation which 
is supposed to lead to an empathetic identiÞcation with 
the victims. And that, I think, is particularly scandalous 
because it is worse than kitschy. It is kitschy to the ex-
tent that, in its naturalism, the design of the scene Ð the 
Jew washing the street Ð is so differentiated, and its 
internal differentiation is so strong that it precludes both 
any evaluation of it or the possibility of reßective dis-
tancing. But cannot even guarantee this emotional reac-
tion, which in any case only permits a reduced and prob-
lematic commemoration, though admittedly one that at 
least leads to an empathetic identiÞcation with the vic-
tims in one of the perpetratorsÕ countries, not articulat-
ing this problem at all. But this memorial also leaves 
open the possibility of an evil identiÞcation. The scene 
is so closed that circling it one can empathize with eve-
rything. One might also be a perpetrator. This is some-
thing that is never resolved within the work.  
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Bb;  The construction of the ÒMonument against War 
and FascismÓ by Alfred Hrdlicka was very controversial. 
In 1983 a contract to erect a monument was signed by 
the City of Vienna and Alfred Hrdlicka. There were years 
of opposition to it, especially by the daily papers the 
ÒKroneÓ and the ÒPresseÓ. The monument was not 
only criticized for being kitschy, but also from the point 
of view that it foregrounded the denunciation of the 
perpetrators. At that time the majority of Austrians 
considered themselves to be victims of the Second 
World War. The monument was not erected until 1988. 
However, at the moment the Þrst tourists sat eating 
sandwiches on the cowering Þgure of the Jew wash-
ing the street Ð a reference to the humiliation of Jewish 
inhabitants of Vienna in March 1938 Ð it became sym-
bolic for an on-going humiliation. Even the stop-gap  
solution of covering the Þgure with barbed wire does 
not solve the problem, but rather exacerbates it be-
cause of the association with ChristÕs crown of thorns.
In the case of the Lueger statue which was erected 
signiÞcantly earlier and designed by the fascist sculp-
tor Josef MŸllner, one also Þnds a naturalistic Ð and 
idealized Ð depiction of the former Lord Mayor and  
Viennese workers. From your point of view what do 
you think the possibilities are for it to be re-designed 
into a monument against anti-Semitism and racism?

EE;  It is kitschy to foreground a speciÞc kind of empa-
thy in a work that has to do with commemoration. I Þnd 
it kitschy to see only one possible way of empathizing 
with the victims. But that is not the real scandal of this 
work. The point is that here, in what can be called sce-
nic representations in two and three dimensions, a pact 
or cooperation is made with the conventions of recogni-
tion. This is naturally typical for naturalism. These repre-
sentations are automatically read within those conven-
tions and the context is ignored because of the impres-
sion which is generated. Stated simply, that might lead 
to solidarity with the perpetrators. This is the strange 

ambivalence that naturalism, with its richness of detail, 
generates. It produces a kind of easily readable reality 
that allows viewers to arrive at a kind of interpretive 
preliminary decision by imagining and projecting. This 
preliminary decision derives from the narration and not 
from the siting of the whole as an object in a public 
context. For the right the disgrace issue comes from 
the fact that as long as the discussion concerns the 
monument as a whole, the context is naturally clear, 
and it will be read in opposition. At this point no thought 
is given to possibilities of reception. These range from 
that of the informal ßaneur to the malicious disparager 
and create a context from the fact that what is being 
narrated here is Òas it is in lifeÓ, making it free to be read 
and evaluated at will. Reception of this nature is not bad 
per se, and may take place in a thoroughly democratic 
way; but it is dreadful to make the Shoah available as 
material for this process.
Another point is, of course, that a central element of 
every sculpture is its pedestal, i.e. that the pedestal de-
Þnes its current function Ð and that really is gloriÞcation. 
Thus at the moment a pedestal comes into play, what-
ever is placed on it is gloriÞed even if that fact has noth-
ing to do with the sculptural design strategy.

Bb;  There were proposals to remove the pedestal or 
to bring Lueger down to ground level É
EE;  If Lueger was to stand on the ground, it is conceiv-
able that further contextualization would take place and 
that could go in all possible directions. If the pedestal 
were to stay in situ, I think the tilting of the whole mon-
ument would be much better than removing something. 
Removing a pedestal can be done with every monu-
ment that is intended to glorify. In retrospect one can 
always say that Lueger does not deserve the pedestal. 
That would appear to present the possibility of ap-
proaching him, citizen to citizen. But in fact the intention 
is to mark him as different, and in this respect I think 
that removing is actually insufÞcient.



)"

Bb;  Do you know of any successful examples of how 
to deal with monuments/memorials?  
EE;  I could think of very many examples that have come 
out of activism: one monument was clad in wood, 
though at some point that was taken down by the au-
thorities again. There have been instances where long-
term inßuences were at work such as the case of the 
so-called veteran memorial from the Nazi era that 
stands in Stephansplatz in Hamburg. There is a sen-
tence on that memorial that says ÒGermany must live 
even if we must dieÓ. This sentence became famous 
because the group Slime changed it into ÒGermany 
must die so that we can liveÓ. That, in turn, leads us to 
many instances where something sticks in oneÕs mem-
ory because of the scandal it created. All the paint 
bombs and other forms of aggression directed at this 
monument or memorial have led to a situation where the 
City of Hamburg no longer takes care of it. It is falling 
into disrepair and that looks very interesting. So a pro-
cess of erosion taking place is much better than if it had 
been demolished.
At some point in time artists who worked with, or in, 
public space started to anticipate reactions and take 
them into account. Richard Serra, for example, always 
welcomed and encouraged these uses, these ways of 
using his work. Any kind of use, or traces of use, would 
have to be considered independent of the original state-
ment that the object made.
In the last ten or twenty years of dealing with National 
Socialism memorial cultures have shown that art and 
artists can usually be characterized on the basis of two 
developments: on the one hand there is once again a 
need to be concrete, to show something, to work with 
symbols such as books and libraries. I donÕt think this is 
as bad as naturalism, but I do consider it to be a prob-
lem. On the other hand there is the language of mini-
malism. Initially I was attracted to supporting the Berlin 
Holocaust Memorial. It was imperative to support it be-

cause the counter-movement of the newly-founded and 
reuniÞed Germany also advanced this ÒdisgraceÓ argu-
ment and others related to it.
The minimalist language of the sculpture pointedly re-
fuses to produce any references. It is simply self-refer-
ential. This, however, creates a Þeld of tension: it can-
not be self-referential and a Holocaust Memorial at the 
same time. That means that as soon as it is a Holocaust 
Memorial it ceases to be self-referential. It then invites 
the production of projections. Minimalist formal lan-
guage and artistic strategies can represent an appropri-
ate response that says: IÕm nothing more than what I 
am: a memorial, not an invitation to sentimental, ma-
levolent, or kitschy stories, IÕm serious. On the other 
hand this is just the language of memorials per se and 
not of this particular case. Those are also the limitations 
of this strategy.

Bb;  For the competition for a memorial for the Jews 
of Europe there was also a proposal submitted with 
the title ÒBus StopÓ. It foresaw a service which would 
start in Berlin and take people to other memorial sites. 
Another submission with the title Ò†berschrieben 
[Overwritten]Ó proposed that a kilometre of motorway 
be set with cobblestones. Both of these are outside 
the typical deÞnition of a memorial. What does it mean 
when one commemorates the victims of Nazi crimes 
in one place? Can that act as a tourist magnet and 
downplay the Nazi murders? If a kilometre of motor-
way was actually cobblestoned, then ofÞcial commem-
oration would become part of everyday life and would 
counteract the normalization of remembrance. How do 
you view this situation?
EE;+Yes, there are also many other problems connected 
with the memorial. One could say that Germany buys 
absolution, a clean conscience, in an aesthetic way. But 
I would also disagree with these little symbolic distu r-
bances Ð cars that are bumped around a bit. That is a little 
frivolous.
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Bb;  How would you deÞne the political element in art 
and how do you see our project in this respect?
EE;  As far as the whole project is concerned, there is a 
position which says that public space is no longer struc-
tured by its past architectural, monumental, or urban 
planning history. These are the tourist attractions, but 
no one really orientates themselves by them anymore. 
They are only scenery, a blind spot which I avoid looking 
at, something I pay no attention to in my everyday life, 
but which, despite that, continues to produce meaning. 
It is exactly this production of meaning that I have cut 
out as irrelevant, that doesnÕt reach me, and which I as-
sume doesnÕt reach others either, that is compelling in 
its exceptional persistence. It is never questioned and 
does not change through reception. One might say that 
the central and key task of art in public space and, in a 
certain way, of art as a whole, is to strengthen or mark 
elements of this nature, i.e. to mark the unmarked.
So this blind spot, without which I would not be able to 
live at all Ð it would be impossible to orientate myself 
otherwise or to act Ð is something that I need to have 
elucidated at the same time, something I have to stum-
ble over. One cannot imagine it as a completed project. 
We cannot live without this blind spot, but one can de-
mand that art illuminates it, even if only temporarily.

Bb;  What do you think of strategies that attempt to 
draw attention by provocation by so-called ÒagitatorsÓ?
EE;  For that you need people who have problems with 
their father (laughs), who want a confrontation with 
someone more powerful, someone who cannot be con-
structed as an equal, and this simultaneously acknowl-
edges their power. I think that is the problem with prov-
ocation. One isnÕt producing from a position of self-sov-
ereignty. Of course, there are, or were, many justiÞable 
provocative acts undertaken in order to generate a liber-
ating or stabilizing function, but their inherent oedipal 
construction places limitations on them.

Bb;  We ask because some relatively provocative de-
signs were submitted. These made for controversial 
discussions during the jury session.
EE;  Well, I see provocation in a good sense when it go es 
in the direction of Richard SerraÕs attitude, when he cal-
culates aggression into his work in public space, making 
the confrontation itself possible and providing a place 
for it. In my opinion it lies in a ÒdisarmedÓ setting of signs, 
a disarmed settlement. Although one could argue about 
just how disarmed it is, and whether allowing it to be 
used is the right way to deal with it. Is provocation di-
rected against power capable of achieving anything? I 
think rather the opposite, that it tends to strengthen 
that power. //
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Gegenwartskunst an der Akademie der Bildenden KŸnste, Wien. http://diedrich-diederichsen.de
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Unseren Vorschlag zur Umgestal-
tung oder Neukontextualisierung 
des Lueger-Denkmals und seines 
Platzes verstehen wir als zwischen-
menschlich-rŠumliche Erweiterung 
von etwas Bestehendem/im Weg 
Stehendem zu etwas Entstehen-
dem/den Weg und das GesprŠch 
Freimachendem: vom ãTextÒ zum 
Kontext, von Macht zum ãMachenÒ. 

Wir verstehen das gegebene ãDenk-
malÒ und seine einhergehende 
Schande als ãmonumentales Hono-
rieren des UntolerierbarenÒ. Wir 
kritisieren daran, dass es sich dabei 
nicht um Kunst handelt, sondern 
um ein Macht- und Propaganda-
werkzeug, das, wie wir es sehen, 
einzig dazu gut ist, die BŸrger/-in-
nen und deren …ffentlichkeit zu 
verzerren und zu zersplittern.

 Vom ãmonumentalen Honorieren 
und ZersplitternÒ zum ãpartizipativen 
Manifestieren und SolidarisierenÒ.

€sthetisch betrachtet ist der Karl-
Lueger-Platz nicht nur wegen seines 
Monuments, sondern als Ganzes 
ausgesprochen hŠsslich. Seine 
Struktur Ð mit dem ãDenkmalÒ als 
zu huldigender Achse, mit seinen 
ãmonologischen BŠnkenÒ und knie-
hohen Betreten-Verboten-Hecken, 
seiner Lage inmitten des Stra§en-
verkehrs und seinem schšnen, alten 
Baum, der aus gewisser Sicht Lue-
ger auch noch eine Art Heiligen-
schein schenkt Ð wirkt wie aus  
einer stehen gebliebenen Zeit.
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1 Unter Partner/-innen verstehen wir lokale  
Institutionen, welche sich dem Projekt nahe-
stehend fŸhlen und mit uns gemeinsam in 
Workshops offene Fragen beantworten  
wollen. Wir verstehen diese Workshops als 
ein zentrales, konzeptuelles Werkzeug von 
LUEGERINNER.

2 Frageband-Skizzen (die deÞnitiven Fragen  
sollen in Workshops mit den Partner/-innen 
ermittelt werden): Was ist Rassismus? Ð Gibt 
es eine Ÿberlegene Rasse? Ð Wie verhinderst 
du Rassismus? Ð Werde ich durch andere 
manipuliert? Ð Wer sind die Volksverhetzer/-
innen von heute?

Dieser Umstand lie§ uns nicht nur 
das Monument, sondern den ge-
samten Platz hinterfragen. Einer-
seits geht es fŸr uns um die Um-
gestaltung des Denkmals, in Kon-
sequenz dessen muss es aber 
auch um die Neuformulierung des 
ganzen Platzes gehen, will diese 
Umgestaltung offen und zugŠng-
lich sein bzw. zu …ffentlichkeit ein-
laden. 

DIE TROMMEL bildet das primŠre 
Element unserer Umgestaltung. 
Konzeptuell bezeichnen wir sie als 
ãreßexive Umarmung und Einkrei-
sung des ProblemsÒ. RŠumlich 
stellt sie das zentrale Gegen-Mani-
fest zum Gegebenen dar und ver-
steht sich als Statement und Einla-
dung: Die Trommel formt sich aus 
25 identisch proportionierten, frei-
stehenden Stellen, die Lueger wort -
wšrtlich die Schau stehlen, bzw. 
ihm visuell schon von fern das 
ãFundamentÒ seiner Macht neh-
men. Sie umkreisen sein Denkmal 
und bilden ein internationales Mani-
fest und eine Einladung zu einem 
ebensolchen. Jede Stelle wieder-
holt einen kurzen, aufklŠrenden 
Text in einer anderen Sprache und 
versucht so im grš§tmšglichen 
Umfang der Sache gerecht zu wer-
den. Gelesen werden kšnnen die 
Stellen nur von innen, das hei§t 
man/frau muss sich ins ãInnereÒ 

des Problems begeben, man/frau 
muss Lueger im RŸcken (ãhinter 
sichÒ) haben, um das Ganze erfas-
sen und Ÿberblicken zu kšnnen.

DIE ZYLINDER sind die rŠumliche 
und kommunikative ãUmkehrungÒ 
der Trommel. Ist die Trommel das 
diskursive, internationale Element, 
so sind die Zylinder das dialogische, 
partizipative und lokale Element. 
Die Proportion entspricht im Durch-
messer optisch der ãBronze-WuchtÒ 
Luegers. Alle Zylinder sind frei be-
spielbare ãManifestationssŠulenÒ, 
das hei§t, dass sich jedwede Pas-
sant/-innen auf ihnen auf jede er-
denkliche Weise zum Ausdruck 
bringen kšnnen. Die Zylinder sind 
im Gegensatz zu Lueger ãweichÒ, 
das hei§t ihre OberßŠchen erlau-
ben auch Ritzen, Tackern, etc. Aus 
dem selben Grund kšnnen die 
OberßŠchen auch einfach ausge-
tauscht werden, sollte es im Laufe 
der Realisierung und im Austausch 
mit den Partner/-innen1 zur Ent-
scheidung kommen, dass die  
Zylinder-Reßexionen gesammelt 
werden. Alle Zylinder beginnen 
oben mit einem ãFragebandÒ2.  
Diese wollen die Passanten/-innen 
fragen, bzw. ermutigen, sich auf 
den Zylindern zu Šu§ern. Auf jedem 
Zylinder-Frageband erscheint eine 
andere, in alle 25 Trommel-Spra-
chen, Ÿbersetzte Frage.
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ãWhen you take off that uniform 
ainÔt nobody gonna know you was 
a Nazi and that donÔt sit well with 
us. So IÔm gonna give you a little 
something you canÔt take off.Ò

Lt. Aldo Raine, Inglourious Basterds,  
Quentin Tarantino, 2009

€sthetisch spielt ãmis en boulesÒ 
mit der Ambivalenz zwischen dem 
ikonischen Pop eines Koons-Pup-
pys und dem Grotesken eines  
GeschwŸrs. Die Addition von ãmis 
en boulesÒ zum Lueger-Platz hat 
das Ziel, die bisherige Wahrneh-
mung auf das des Denkmals auf 
mehreren Ebenen zu brechen:

1. StŠdtischer Raum: Die Symmetrie 
von Platz und Denkmal wird aufge-
hoben. Die abweisende Erhebung 
des Denkmals wird mit einer Ball-
struktur ŸberbrŸckt, die zum Ver-
weilen, Sitzen und Spielen einlŠdt.

2. Form: Dem Realismus des Denk-
mals wird die abstrakte, platonische 
Geometrie der Kugel gegenŸberge-
stellt. Durch die Duplizierung und 
Vervielfachung dieser primŠren Form 
wird die SingularitŠt der selbstver-
herrlichend hegemonial mŠnnlichen 
Inszenierung Luegers kontrastiert 
und hinterfragt.

3. Botschaft: Statt einen Mann zu 
feiern, steht der Luegerplatz nun 
vielmehr fŸr einen Prozess. Statt 
einer statischen Pose, besteht nun 
eine dynamische und rŠumliche 
Struktur: WŠchst ãmis en boulesÒ 
von Lueger herunter oder auf ihn 
hinauf?

ãmis en boulesÒ verdeckt und ver-
fremdet Lueger, und doch ist es 
angewachsen, sogar mit ihm zu-
sammengewachsen. Es warnt uns 
vor Luegers schrecklichem Ver-
mŠchtnis, das weiter wachsen 
wird, sollten wir es nicht aktiv be-
arbeiten.
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Die Debatten entzŸndeten sich an der Frage, ob man 
Nazikunst Ÿberhaupt zeigen dŸrfe. Diese Fragestellung 
zielte ironischerweise auf eine Ausstellung, die sich 
1974 in kritischer Absicht der Frage ãKunst im Faschis-
musÒ stellte und die KontinuitŠt in den škonomischen 
Strukturen zwischen Nationalsozialismus und dem Kapi-
talismus in der bundesrepublikanischen deutschen Ge-
sellschaft nach 1945 herausarbeitete.1

SpŠter, in den 1980er Jahren, sorgte Peter Ludwig, der 
Schokoladenfabrikant und Ð bei nicht wenigen KŸnstlern 
dank seiner extensiven Ankaufspolitik beliebte Ð Samm-
ler und MŠzen, wegen seiner demonstrativen Wertsch Št-
zung von Arno Brekers Kunst fŸr Aufregung. Um Breker, 
der zwar in gro§bŸrgerlichen Kreisen immer seine An-
hŠnger behalten hatte, war es ruhig geworden, und er 
war aus dem Ausstellungsbetrieb weitestgehend ver-
bannt.2 Durch Ludwigs Auftragspolitik Ð er und seine 
Frau lie§en durch Breker PortrŠtbŸsten anfertigen Ð sollte 
Breker, neben Thorak der einßussreichste Bildhauer des 
NS-Regimes, wieder salonfŠhig gemacht werden. Die 
jungen, zeitgenšssischen deutschen KŸnstler, deren Ar-
beiten nun in der Sammlung Brekers Werken an die Seite 
gestellt waren, fŸrchteten um ihren Ruf.

Diese Kontroversen, die eine gro§e Resonanz in den 
Feuilletons hatten, fanden in einem Land statt, das fr Ÿher 

von einem engmaschigen Netz aus Konzentrations- und 
Au§enlagern und ZwangsarbeiterunterkŸnften Ÿberzo-
gen gewesen war. Alleine in Berlin hatte es 600 Zwangs -
arbeitslager und 27 KZ-Au§enlager gegeben.3

Die Debatten wurden in dem Land gefŸhrt, das recht 
schnell nach der Befreiung vom Faschismus eine restau-
rative Politik eingeschlagen hatte und dessen Staatsap-
parate nicht nur von vielen Alt-Nazis aufgebaut, sondern 
auch lange Jahre kontrolliert wurden. Diese hatten lange 
eine Thematisierung der jeweiligen Berufsgruppen in 
der NS-Zeit erfolgreich verhindert. Eine kritische Aufar-
beitung der NS-Geschichte des AuswŠrtigen Amtes  
wurde z. B. erst unter dem von BŸndnis 90/Die GrŸnen 

Die jungen, zeitgenšssischen deutschen  
KŸnstler, deren Arbeiten nun in der Sammlung 
Brekers Werken an die Seite gestellt waren, 
fŸrchteten um ihren Ruf.

1 Vgl. Frankfurter Kunstverein 1975.
2 Vgl. Grasskamp 1988.
3 Endlich/Lutz 1995, S. 125.
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gestellten Au§enminister Joseph Fischer 2005 als eine 
seiner letzten Amtshandlungen in Auftrag gegeben. Gegen 
die im Oktober 2010 erschienene Studie der Historiker-
kommission 4 setzte sich Felix Gaerte, ein ehemaliges 
Mitglied von NSDAP und SS, zur Wehr.5

Au§erdem nutzten der Staat und seine Behšrden Ÿberall 
GebŠude der NS-Architektur, von denen nur die Haken-
kreuze beseitigt worden waren. In jeder Ecke konnte 
man nach der Geschichte ãgrabenÒ, was viele Initiativen 
von unten wie die ãGeschichtswerkstŠttenÒ verdienst-
vollerweise auch taten. Kurz und gut, das ganze Land 
war im Grunde ein Museum mit unzŠhligen Anschau-
ungsobjekten, deren sich die Initiativen annahmen, um 
sie mit antifaschistischer Haltung zu Objekten einer Er-
zŠhlung Ÿber Antisemitismus, Rassismus, Militarismus 
und Genozid zu machen. Die detaillierten Schilderungen 
dienten sowohl der Erinnerung als auch der Mahnung, 
in Zukunft wachsam zu sein. Wozu sollte sonst der Auf-
wand der Aufarbeitung und Erinnerungen dienen, wenn 
nicht dazu, eventuell etwas fŸr die Zukunft daraus zu 
lernen? Das hatte ja bereits der Schwur der †berleben-
den des KZ Buchenwald intendiert: Nie wieder Faschis-
mus, nie wieder Krieg. Auch wenn daraus kaum Lehren 
gezogen wurden Ð siehe Wiederbewaffnung und exten-
siver RŸstungsexport Ð, so gilt bis heute das Gebot, die 
Demokratie als gelernte Lektion aus den Erfahrungen 
mit dem Faschismus herauszustellen. In der politischen 
Rhetorik der diversen Bundesregierungen taucht der 
kontrastierende Verweis auf die NS-Zeit zwecks Legiti-
mierung immer wieder auf. Absurderweise auch dort, 
wo eine zum Buchenwald-Schwur všllig gegenteilige 
Lehre gezogen wird. Denn ausgerechnet mit dem Ver-
weis ãIch habe nicht nur gelernt: Nie wieder Krieg. Ich 

habe auch gelernt: Nie wieder Auschwitz.Ò6 begrŸndete 
Joseph Fischer 1999 die deutsche Beteiligung an dem 
weder von der UN legitimierten noch von den NATO-
Richtlinien zu rechtfertigenden Kosovo-Krieg und in Folge 
die Bombardierung Serbiens. 

Die Geschichte des ãDritten ReichsÒ war immer so prŠ-
sent, dass es kein Entrinnen gab und sich die Politik im-
mer wieder distanzierend und erinnernd auf die ãdunk-
len JahreÒ beziehen musste.

4 Conze/Frei/Hayes/Zimmermann: Das Amt 2010.
5 Dšscher, 2011.

... der Trick, den Anschluss in eine UnterdrŸ-
ckung umzumŸnzen und sich als Opfer der  
NS-Expansionspolitik zu gerieren (...), hat …ster-
reich lange davor bewahrt, sich an die eigene 
antisemitische Nase zu fassen und sich seiner 
Geschichte zu stellen. 

Das war in …sterreich etwas anders. Vorsichtig beurteilt, 
scheint der Prozess der kritischen Selbstbefragung und 
Aufarbeitung in …sterreich zšgerlicher abgelaufen zu 
sein. Denn der Trick, den Anschluss in eine UnterdrŸckung 
umzumŸnzen und sich als Opfer der NS-Expansionspo-
litik zu gerieren, und dabei všllig den bereits vorher exis-
tenten ã3/4 faschistischen St ŠndestaatÒ7 zu ver drŠngen, 
hat …sterreich lange davor bewahrt, sich an die eigene 
antisemitische Nase zu fassen und sich seiner Geschich-
te zu stellen. Literaten, KŸnstler und Theaterleute Ð eine 
MinoritŠt Ð durchschauten freilich die List. Hans Lebert 
lie§ schon 1960 in seinem epochalen Roman ãDie Wolfs-
hautÒ einen Heimkehrer namens ãUnfreundÒ ein kollek-

6 Fried, Nico 2005.
7 Fried, Erich 1992, S. 49.
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tives Verbrechen an fŸnf Zwangsarbeitern in dem Dorf 
ãSchweigenÒ aufdecken.8 SpŠter erinnerten neben an-
deren KŸnstlern Thomas Bernhard und Elfriede Jelinek 
in ihren Arbeiten an die begeisterte UnterstŸtzung der 
NS-Rassen- und Expansionspolitik durch …sterreich.  
Allerdings hat dies scheinbar nicht zu einem hegemonia-
len Schuldbewusstsein beigetragen. Anders ist es kaum 
erklŠrbar, dass der legendŠre BŸrgermeister und Antise-
mit Karl Lueger immer noch so prominent und unange-
fochten geehrt wird.

ãSchŠmt sich denn niemand ein bissel fŸr die dreifache 
Ehrung?Ò9, fragte sich die amerikanische Literaturwissen -
schaftlerin und Autorin Ruth KlŸger bei einem Besuch in 
Wien. FŸr die hier geborene JŸdin, die mit ihrer Mutter 
mehrere Lager, darunter Auschwitz, Ÿberlebte, aber Vater 
und Halbbruder verlor, bleibt Wien die Stadt ãder Vertrei-
bungÒ.10

Wie viel leichter wŠre Ruth KlŸger der Besuch ihrer Ge-
burtsstadt gefallen, hŠtte sie einen bewussten und his-
torisch-kritischen Umgang mit dem frŸheren BŸrger-
meister und Antisemiten Karl Lueger feststellen kšn nen. 
Bis heute jedoch hat Luegers offener Antisemitismus 
seinem Ruhm keinen Abbruch getan. 

Deshalb setzt die Initiative ãArbeitskreis zur Umgestal-
tung des Lueger-Denkmals in ein Mahnmal gegen Anti-
semitismus und Rassismus in …sterreichÒ der Universi-
tŠt fŸr angewandte Kunst in Wien ein spŠtes, aber umso 
notwendigeres Zeichen. Sie ist nicht nur ein Beitra g zum 
Verstehen von Geschichte, sondern auch zur Korrektur 
als Zeichen von AufklŠrung und Reßexion. Die komplexe 
und ambivalente Situation, die die Moderne auch mit 
dem Antisemitismus, einem durch und durch irrationa-

len Ressentiment, verbinden kann, ist gerade am Beispiel 
Karl Lueger zu demonstrieren. Da er als BŸrgermeister 
aus seiner antisemitischen Position keinen Hehl gemacht 
hatte, kann diese Haltung als bekannt vorausgesetzt 
werden. Das Denkmal wŸrdigt Karl Luegers Wirken in 
seiner Funktion und schlie§t, solange das nicht explizit 
ausgeschlossen und kritisch ãgewŸrdigtÒ wird, automa-
tisch seinen Antisemitismus mit ein. Aus diesem Grund 
wŠre eine všllige Entfernung falsch und wŸrde eine 
Chance fŸr eine dialektische AufklŠrung und einen even-
tuellen Lernprozess verschenken. Das hat die Initiative 
klugerweise bedacht und deshalb angemahnt, dass das 
ãWiener Denkmal fŸr Karl Lueger nicht einfach abgeris-
sen, sondern in ein Mahnmal gegen Antisemitismus un d 
Rassismus in …sterreich umgebaut werden sollÒ.11

8 Lebert 1991.
9 KlŸger 2008, S. 198.
10 KlŸger 2008, S. 195.
11 Vgl. Ausschreibung, http://luegerplatz.com/

ausschreibung.html

Das Denkmal wŸrdigt Karl Luegers Wirken in 
seiner Funktion und schlie§t, solange das nicht 
explizit ausgeschlossen und kritisch ãgewŸrdigtÒ 
wird, automatisch seinen Antisemitismus mit ein. 

Arye Wachsmuth setzt mit seinem Entwurf auf eine kri-
tische Kommentierung zu Karl Lueger und hat jedem 
Anßug von Denkmalsturz widerstanden. Vielmehr schlŠgt 
er vor, das Lueger-Denkmal in einen neuen architektoni-
schen und geistesgeschichtlichen Kontext zu stellen . An 
beiden Enden einer durch das Zentrum des Lueger-
Denkmals gelegten Achse (nur sichtbar im Entwurf) soll 
jeweils ein Element aus zwei im spitzen Winkel aufein-
ander sto§enden WŠnden platziert werden, die als Pro-
jektions- und InformationsßŠchen dienen. Abgeleitet ist 
diese Form in mehreren Schritten aus einem Objekt in 
DŸrers ãMelencoliaÒ, das von Wachsmuth in ein ßŠchi-
ges Hexagramm Ÿbertragen wurde und aus dem er den 
Davidstern entwickelt. 

4Rc#QZaQ#LZTWQ>>Q#ZccZAGAZUa#G>T#Ga>GTT#FWc#cQ4>Qj ZUa
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An den vier WŠnden sollen die vier Elemente der AufklŠ-
rung und Information positioniert werden. Zum einen  die 
LED-Leuchtschrift des Foucault-Zitats ãEs gibt keinen 
Gegensatz zwischen dem, was getan wird, und dem, 
was gesagt wird.Ò, eine Texttafel zum Deklarationsmal, 
eine Video-Text-Installation mit persšnlichen und frem-
den ErzŠhlungen zu Erfahrungen mit Antisemitismus und 
Rassismus sowie eine Computer-Medienstation mit his -
torischen Details zu Lueger und der Außistung aktueller 
rassistischer VorfŠlle durch eine entsprechende Aktivis-
tengruppe. 

Der Schwerpunkt von Wachsmuths Entwurf liegt auf 
der Konfrontation des Lueger-Denkmals mit Informatio-
nen, die das hegemoniale Bild von Lueger korrigieren 
und seinen Antisemitismus herausarbeiten sowie des-
sen Virulenz durch aktuelle Berichte Ÿber rassistische 
und antisemitische VorfŠlle belegen. 

Die von Wachsmuth intendierte Integration eines Dekla-
rationsmals erscheint mir sehr widersprŸchlich. Es soll 
Wiens ãunverrŸckbare, jetztzeitige Haltung zur Geschich-
te des Antisemitismus und RassismusÒ belegen.12 Geht 
es nicht eher darum, eine fast Ÿber alle Zweifel erhabene 
und hegemonial verehrte Person zurechtzurŸcken und 
die in der Person enthaltenen WidersprŸche offenzule-
gen, die Verehrung historisch-kritisch zu hinterfragen 
und als VerklŠrung und VerdrŠngung offenzulegen? An-
lass fŸr eine kritische Kommentierung ist ja, dass eine 
Ablehnung jeglichen Rassismus und Antisemitismus 
eben leider keine SelbstverstŠndlichkeit zu sein scheint 
(wie u. a. auch der Erfolg der FP… nahelegt). Xenophobe, 
rassistische und antisemitische Tendenzen existieren in 
den verschiedenen Schichten, werden publik und ver-

steckt in den Familien geŠu§ert und gehšren auch zum 
Alltag in der Schule. Auf der Agenda steht, sie zu entde-
cken und zu enttarnen und das Bewusstsein dahinge-
hend zu schŠrfen und zivilgesellschaftliches Engage-
ment und Handeln dagegen zu organisieren. 

12 Vgl. Wachsmuth 2010.

Xenophobe, rassistische und antisemitische 
Tendenzen existieren in den verschiedenen 
Schichten, werden publik und versteckt in  
den Familien geŠu§ert und gehšren auch  
zum Alltag in der Schule.

Ein visueller und kŸnstlerisch eindrucksvoller Eingriff 
kšnnte die Umdrehung von Lueger (wie z. B. von Iris  und 
Rosa Andraschek angeregt) oder die Demontage der 
Figur vom Sockel und eine Positionierung neben dem 
Sockel (Manfred Erjautz) sein. Ein derartiger Umgang 
mit Lueger kŠme einer optischen Degradierung und  
Infragestellung gleich und wŠre besonders geeignet, die 
ambivalente Situation aus blinder Verehrung und reßexi-
ver Kritik zu vermitteln. Diesen Effekt erreicht auch in 
hervorragender Weise der prŠmierte Entwurf von Kle-
mens Wihlidal, der das Lueger-Denkmal um 3,5 Grad zu 
neigen beabsichtigt. Dabei wird das Denkmal als kultur-
historisches Objekt aber nicht wirklich beschŠdigt, wie 
das im Fall einiger anderer EntwŸrfe geschŠhe. Die Schief-
lage des Lueger-Denkmals wŸrde einer Ungewissheit 
Ÿber die weitere Entwicklung im Prozess um das Denk-
mal Ausdruck verleihen. Je nach Entwicklung der gesell-
schaftlichen VerhŠltnisse kšnnte das Denkmal endgŸltig 
gestŸrzt werden oder bei einer Rehabilitierung Luegers 
wieder eine všllige Aufrichtung erfahren. //
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How to deal with the National Socialist legacy in art, 
monuments, and architecture was hotly debated in Ger-
many in the 1970s and 1980s. Discussions ßared up 
questioning whether it was permissible to show Nazi 
art at all. Ironically this question was directed at an exhi-
bition which, in 1974, took on the question of Òart under 
fascismÓ with critical intent, and it brought out the con-
tinuities of economic structure under Nazism and capi-
talism in post-1945 FRG society.1

Later, in the 1980s, Peter Ludwig, a chocolate manufac-
turer, collector, and patron of the arts Ð well-liked by 
more than a few artists because of his extensive acqui-
sitions Ð created quite a stir with his demonstrative high 
estimation of Arno BrekerÕs art. It had grown quiet 
around Breker who, along with Thorak, was one of the 
most inßuential sculptors of the Nazi regime, despite 
the fact that he still had adherents in upper middle class 
circles. To all intents and purposes he had been banned 
from exhibiting. 2 LudwigÕs commissions policy Ð both 
he and his wife had busts made of themselves Ð was 
intended to make Breker socially acceptable once again. 
The young, contemporary German artists whose works 
in the collection would now be shown alongside that of 
Breker, were worried about their reputation.

These controversies, which created a widespread re-
sponse in the culture sections of newspapers, took place 
in a country that had been previously covered with a 
dense network of concentration camps, their satellites, 
and quarters for forced labour. In Berlin alone there were 
six hundred forced labour camps and twenty-seven sat-
ellite camps.3

The debate was conducted in a country that had taken 
up restorative policies relatively soon after being liber-
ated from fascism, and its apparatus of state was not 
only built up by old Nazis, but controlled by them for a 
long time. For many years they successfully prevented 
serious attention being paid to incumbent professional 
groups during the Nazi period. A critical re-consideration 
of the Nazi history of the Foreign Ministry, for example, 
only became possible when Minister of Foreign Affairs 
Joseph Fischer Ð of the BŸndnis 90/Die GrŸnen party Ð 
commissioned a study in 2005 as one of his last ofÞcial 
actions. The study, produced by a commission of histo-
rians4 in 2010, was counter-attacked by Felix Gaerte, a 
former member of the NSDAP (National Socialist Ger-
man Workers Party) and the SS.5

In addition, the state and its bureaucratic apparatus made 
use of buildings all over the country that were examples 
of Nazi architecture and had simply had the swastikas 
removed. It was possible to ÒdigÓ down into the history 
in almost every corner, something which, to their merit, 
many such as the grass roots ÒGeschichtswerkstŠtten 
[history workshops]Ó actually did. In a nutshell, the whole 
country was basically a museum with countless exhib-
its which the initiatives collected in order to make them 

1 See Frankfurter Kunstverein 1975
2 See Grasskamp 1988
3 Endlich/ Lutz 1995, 125
4 Conze/Frei/Hayes/Zimmermann: Das Amt 2010
5 Dšscher 2011
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part of a narration about anti-Semitism, racism, milita-
rism, and genocide from an anti-fascist standpoint.  Their 
detailed descriptions serve both as memories and as a 
warning to be vigilant. What else can the effort of re-
examination and remembering be about, if it is not re-
garded as teaching us something that may be useful in 
the future? That was the intention behind the oath of 
the Buchenwald concentration camp survivors: Never 
again fascism; never again war. Even if this teaching is 
almost ignored Ð look at rearming and weapons exports 
Ð the precept that todayÕs democracy is the result of 
learning from the experience of fascism is still regarded 
as valid. References to the contrast with the Nazi period 
repeatedly surface in the political rhetoric of the diverse 
federal governments and are used as legitimation. That 
also happens in places where, absurdly, completely the 
opposite lesson is learned to that in the Buchenwal d oath. 
In 1999 Joseph Fischer justiÞed German participation in 
the Kosovo War and, as a result, the bombing of Serbia, 
by, of all things, a reference to ÒI did not just learn: never 
again war. I also learned: never again AuschwitzÓ.6 It 
was a course of action neither legitimated by the UNO 
nor in compliance with NATO guidelines.

The history of the Third Reich was always so present 
there was no way to escape it, and politicians were con-
tinuously forced to distance themselves from, and re-
member, the Òdark yearsÓ. 

It was different in Austria. Expressing it cautiously, it 
appears that the process of critical self-questioning and 
re-examination there only took place hesitantly. The trick 
of converting the Anschluss into an invasion/oppression 
and behaving as if the country had been the victim of 
Nazi expansion, while completely suppressing the fact 

that the country was already a Òthree-quarters fascist 
corporate stateÓ,7 saved Austria from having to exam-
ine their own turf and face up to their own history for a 
long time. Of course, a minority saw through the trick 
Ð writers, artists, and theatre people. As early as 1960 
Hans Lebert, in his epochal novel Die Wolfshaut  [The 
Wolfskin], had a homecomer called ÒUnfreundÓ [Non-
friend] uncover a collective crime on Þve forced labour-
ers in the village of ÒSchweigenÓ [Silence].8 Later, writers 
such as Thomas Bernhard and Elfriede Jelinek reminded 
the country of the enthusiastic support for Nazi race and 
expansionist policies in Austria, though this apparently 
did nothing to contribute to a hegemonic feeling of guilt. 
There is really no other way to explain why the legend-
ary Lord Mayor and anti-Semite Karl Lueger still remains 
so uncontestedly prominent and revered. 

ÒIsnÕt anyone ashamed of the triple honour?Ó9 asked 
the American literary specialist and writer Ruth KlŸger 
when she visited Vienna. Having been born Jewish in 
Austria and, with her mother, survived a number of camps 
including Auschwitz, but lost her father and half-brother, 
Vienna remains for her the city Òof the expulsionÓ.10 
How much easier it would have been for Ruth KlŸger to 
visit the city of her birth if she had been able to detect a 
conscious and historically critical way of dealing with the 
former mayor and anti-Semite, Karl Lueger. Up to the 
present day LuegerÕs anti-Semitism has done little to 
damage his reputation. It is for that reason that the 
ÒPressure Group to Re-design the Lueger Statue and turn 
it into a Monument Against Anti-Semitism and Racism 
in AustriaÓ initiated at the University of Applied Arts in  
Vienna is a late, but all the more necessary, signal. It is 
not only a contribution to understanding history, but 

6 Fried, Nico 2005

7 Fried, Erich 1992, 49 
8 Lebert 1991
9 KlŸger 2008, 198
10 KlŸger 2008, 195
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also a corrective one, a sign of clariÞcation and reßection. 
The complex and ambivalent situation that can even link 
contemporary times with anti-Semitism Ð a thoroughly 
irrational ressentiment Ð can be demonstrated using 
Karl Lueger as an example. Since, as mayor, he made 
no secret of his anti-Semitic position, it can be assumed 
that this attitude is known. The monument publicly hon-
ours his works in his function as mayor and, since it is 
not explicitly excluded and critically acknowledged, this 
automatically includes his anti-Semitism. For this rea-
son a complete removal would be wrong and would 
squander a chance to effect a dialectic resolution and 
initiate a potential learning process. The initiative was 
intelligent enough to recognise this and thus calls  for the 
ÒViennese monument to Karl Lueger to be re-designed 
into a monument against anti-Semitism and racism in 
Austria and not simply demolishedÓ.11

In his design Arye Wachsmuth relies on critical com-
mentary of Karl Lueger and resisted any hint of icono-
clasm. Instead he proposes setting the Lueger monu-
ment in an architectural, intellectual, and historical con-
text. At both ends of an axis that runs through the cen-
tre of the Lueger monument Ð only visible in the design 
drawings Ð he intends that one element of each of the 
two walls that stand at an acute angle to each other will 
be used as a projection and information surface. This 
form is derived, in a number of steps, from an object in 
DŸrerÕs Melencolia Ð which is transposed into a ßat 
hexagram from which he develops a Star of David.

His four elements of explanation and information are to 
be placed on these four walls. One will have LED letters 
with a Foucault quotation: ÒThere is no contradiction 
between what is said and what is doneÓ, one text panel 

becomes a declarative monument , one is a video and 
text installation with narrations dealing with expe riences 
of anti-Semitism and racism, both personal and from 
foreigners, and one is a computer (media) work station 
presenting historical details about Lueger and a list of 
current racist incidents maintained by an appropriate ac-
tivist group.

The focal point of WachsmuthÕs design lies in confront-
ing the Lueger monument with information that acts as 
a corrective to the hegemonic image of Lueger and 
brings out his anti-Semitism and its virulence in t he form 
of current reports of racist and anti-Semitic incidents.

The intended integration of the declarative monument 
that Wachsmuth proposes seems to me to be contra-
dictory. It is supposed to substantiate ViennaÕs Òunshake-
able, present attitude to the history of anti-Semitism 
and racismÓ.12 But is the issue not, however, about ad-
justing the reputation of a person who is still reg arded as 
being almost above suspicion, whose standing is almost 
hegemonic? Is it not about revealing the personÕs con-
tradictions? About questioning this standing critically in 
its historical context and revealing it to be gloriÞcation 
and repression? The reason for critical commentary is 
that the rejection of every form of racism and anti-Sem-
itism is unfortunately not something that can be as 
much taken for granted as it appears Ð as the success of 
the FP… conÞrms. Xenophobic, racist, and anti-Semitic 
tendencies exist in various social strata, they are ex-
pressed in public, or privately at home, and they are also 
part of everyday school life. The agenda consists of dis-
covering them, exposing them, in honing awareness, and 
counteracting them by organizing actions and involve-
ment in civil society. A visually and artistically impressive 
intervention might also turn Lueger upside down (as 
e.g. Iris und Rosa Andraschek suggested) or dismantle 
the Þgure and (re)place it alongside the pedestal instead 
(Manfred Erjautz). Dealing with Lueger in this way is 

11 See competition details at: http://luegerplatz.com/ 
ausschreibung.html 

12 See Wachsmuth 2010
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equivalent to an optical degradation and challenge and 
would be particularly suitable for conveying the ambiva-
lent situation which is made up of admiration and reßec-
tive criticism. This effect is also achieved in an outstand-
ing way by the winning design by Klemens Wihlidal w ho 
intends to tilt the Lueger statue 3.5 degrees. This pro-
cess does not really damage the monument as a his-
toric cultural object, as it was the case with some of the 
other designs. The tilt to the Lueger monument would 
also lend uncertainty to further developments in respect 
of the statue. Depending on how social relationships 
develop, the monument might later be deÞnitively top-
pled or, if rehabilitated, Lueger might even be (re)righted. //

F-&&6"-/+<$":6$2&, geb. 1955, lebt als freier Kulturjournalist und Kurator in Berlin.
F-&&6"-/+<$":6$2&, born 1955, free lance journalist on culture and art and curator, lives in Berlin.
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Vor-Gedanken: Die Stadt Wien sollte 
nicht darŸber nachdenken, ob oder 
wie sie zu bestimmten Ereignissen 
der Geschichte steht (Denkmal), 
sondern wie sie in stimmiger Weise 
ein Zeichen setzen kann, das ihre 
unverrŸckbare, jetztzeitige Haltung 
zur Geschichte des Antisemitismus 
und Rassismus in Wien belegt  
(Deklarationsmal). Das Lueger-
Denkmal und die Person Luegers 

sind hier ein geeigneter historischer 
Kontext. Das Deklarationsmal ge-
gen Antisemitismus und Rassis-
mus sollte als Zeichen sowohl nach 
innen wie nach au§en verstanden 
werden. Dies erscheint umso wich -
tiger, da sich Geschichte bzw. Vor-
geschichte, wenn auch nur in Tei-
len, zu wiederholen droht Ð siehe 
z. B. die enorme politische Verbal-
Hetze gegen Immigrant_innen und 
die SchŸrung von rassistischen 
Ressentiments zwecks Stimmen-
fang in WahlkŠmpfen.
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Inhaltliche und formale Aspekte: 
Absicht ist es, eine Form fŸr eines 
oder mehrere Objekte mit einem 
ãkristallinen CharakterÒ zu schaf-
fen Ð passend zur komplexen Be-
trachtungsform einer ãamorph-brŸ-
chigenÒ Geschichte. Diese wird 
dem anthropomorphen Lueger-
Denkmal wie ein Spiegel vorgehal-
ten und wendet sich gegen patriar-
chal-auratische Heldenverehrung, 
gegen unreßektierte Geschichts-
darstellung.

Die entwickelten Formen der Ele-
mente basieren auf mehrfachen 
Transformationen und Dekonstruk-
tionen von geometrischen Objekten. 
Ausgangspunkt hierfŸr ist das poly-
edrische Objekt, das Albrecht DŸrer 
in seinem Kupferstich Melencolia I 
darstellt. Eine Projektion der FlŠchen 
dieses sehr ungleichmŠ§igen Ob-
jektes ergibt wiederum ein Hexa-
gramm, bekannt als jŸdisches, 
christ liches bzw. auch als Symbol 
anderer Kulturen1.

DŸrer thematisiert mit diesen Ver-
zerrungen und Objekttransformatio-
nen die ãinnere WahrnehmungÒ der 
Dinge. Dieses Thema greift Peter 
Weiss in seinem Roman-Essay Die 
€sthetik des Widerstands (1975)  
literarisch auf, um die Außehnung 
gegen den Faschismus zu beschrei-
ben.2 Die Skizzierung von DŸrers 
Melencolia fŸhrt Weiss zu verschie-
denen Interpretationen Ÿber die  

FŠhigkeiten der Kunst. Dabei geht 
es ihm auch darum, ãjenen unver-
meidlichen Erfahrungen Sprache zu 
geben, die das menschliche Ma§ 
ŸberschreitenÒ und um ãErzŠhlen 
als Erinnern ans nicht bezogene 
DaseinÒ.3 Der Blick wird auf den 
Blick selbst gerichtet, um sich den 
Mšglichkeiten des Verstehens, trotz 
der oder gerade durch die ãEinheit 
der WidersprŸcheÒ, anzunŠhern.4

LZ+QUSAQjASZaTAG>>GAZUa`

In Form einer Videoanimation, oder 
eines LED-Bandes mit hoher Außš-
sung, sollen verschiedene, mehr-
sprachige Texte šffentlich und per-
manent lesbar gemacht werden. 
Die animierten und bewegten Texte 
stellen ein Panorama und eine Spur 
dar. FŸr diese Texte wurden per-
sšnliche Erlebnisse in Form ganz 
kurzer Geschichten zusammenge-
tragen. ZusŠtzlich denkbar wŠren 
Šhnliche Texte mit Erlebnissen an-
derer Personen.

Es sollen keine medial bekannten 
VorfŠlle oder gar Skandale klischee-
haft reproduziert werden. Vielmehr 
soll aufgezeigt werden, dass nicht 
nur einschlŠgig bekannte, ewig-
gestrige Personen zu antisemiti-
schen oder rassistischen Vorurteilen 
fŠhig sind. Es ist mitunter erschre-
ckender, wenn diskriminierende 
Bemerkungen im vermeintlich  

geschŸtzten, eigenen Umfeld zu 
hšren sind Ð umso mehr, wenn sie 
sogar bewusst als Mittel der Argu-
mentation eingesetzt werden. Diese 
sehr persšnlichen Beispiele aus dem 
eigenen Erlebten verweisen auf die 
ProximitŠt eines jeden von uns zu 
dieser Art von Vorurteilen.

1 Dies ist nicht zu verwechseln mit etwaigen 
esoterischen Deutungen.

2 Peter Weiss, €sthetik des Widerstands 
(Frankfurt/Main: edition suhrkamp, 1988),  
Kapitel III, S. 132

3 Hartmut Bšhme, ãZur literarischen Rezeption 
von Albrecht DŸrers Kupferstich âMelen co - 
lia IÕÒ, in: Jšrg Schšnert und Harro Segeberg 
(Hrsg.), Polyperspektivik in der literarischen 
Moderne (Frankfurt/Main: Bern: New York, 
Paris: Peter Lang, 1988).

4 Jochen Vogt, ãDie €sthetik des Wider-
standsÒ, in: Joachim Kaiser (Hrsg.): Haren-
berg Ð Das Buch der 1000 BŸcher (Dort-
mund: Harenberg, 2002).
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In der temporŠren Intervention 
ãLueger Ÿber Wien Ð schwebendÒ 
wird die Figur des Politikers Karl 
Lueger mithilfe eines Kranfahrzeugs 
vom Sockel seines Denkmals ge-
hoben und in einen symbolischen 
Schwebezustand versetzt. Die Be-
wegung verharrt in der Ambivalenz 
zwischen ãSelbstŸberhšhung und 
AufstiegÒ, sowie zwischen mšgli-
chem ãAbsturz und FallÒ. So neigt 
sich die schwere Figur fast bedroh-
lich nach vorne, einem fernen Ziel, 
imaginŠren oder reellen Betrach-
ter_innen zu: ein ãHeilsbringerÒ, 
der sein ãEvangeliumÒ verkŸndet, 
ein ãAgitator in AktionÒ.

Durch das Anheben der Figur ver-
liert der Sockel des Denkmals das 
Zentrum seines hierarchischen 
Aufbaus, wodurch die dargestell-
ten Figuren-Gruppen ihren Ÿberge-
ordneten Bezugspunkt verlieren. 
Ihrer allegorischen Funktion, bezo-
gen auf die zentrale Figur Luegers, 
enthoben, verweisen sie nur noch 
auf sich selbst.

Im Gegensatz zur portrŠthaften 
Darstellung der Figur Karl Luegers, 
weist die Formensprache der Figu-
ren am Sockel des Denkmals eine 
plakative Stereotypisierung auf. Dar-
gestellt werden die politischen Taten 

Luegers, ausgefŸhrt durch sein 
ãdankbaresÒ Volk. Ohne den indivi-
duellen Bezugspunkt, der Figur ihres 
geistigen und politischen †berva-
ters, tritt ihre zweifelhafte Subs-
tanz, bzw. die ãLeereÒ der heroisch 
anmutenden Stereotypen, verst Šrkt 
in den Vordergrund.

Durch den de-kontextualisierenden 
Eingriff zeigt sich der Sockel des 
Denkmals als reine Darstellung  
populistischer Phrasen. ãEntkršntÒ 
wird er zu einem Denkmal seiner 
selbst, in dem nicht die guten Taten 
eines vermeintlichen ãHeroenÒ, 
sondern die hohle Form ihrer popu-
listischen Propaganda sichtbar wird.
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Der Ruf nach ãUmgestaltung des 
Lueger-Denkmals in ein Mahnmal 
gegen Antisemitismus und Rassis-
mus in …sterreichÒ ist eine kŸnst-
lerische Herausforderung, die zu-
nŠchst nach KlŠrung der Aufgaben-
stellung verlangt. Abgesehen von 
einer gesetzlichen Regelung des 
Denkmalschutzes, laut der die 
Transformation eines Denkmals 
verboten ist, erscheint die Frage 
nach einem Monument, einem  
traditionellen, objektgebundenen 
VerstŠndnis geschuldet, dem sich 
eine zeitgenšssische Kunstpraxis 
versagt.

Vorgeschlagen wird eine stadt-
rŠumliche Intervention, die dekons-
truktiv auf das Denkmal referiert 
und dessen Kontextualisierung 
vermittelt sowie zugleich ein mar-
kantes Zeichen in das, dem histo-
ristischen Ringstra§enparcour ein-
geschriebene Platzambiente setzt.

Der Entwurf zeigt eine minimalisti-
sche Installation aus BaugerŸst-
komponenten, die sich in ihrer for-
malen und materialsprachlichen  
Distinktion in den Ort einschreibt 
und dessen €sthetik radikal stšrt.

Metallstangen, zu einer rhizomati-
schen Struktur montiert, die in an-

steigender Schleife dynamisch den 
Platzraum durchdringen, queren 
und kreuzen, je nach Blickwinkel 
anders, mehrfach die Figur des 
Denkmals und streichen so dessen 
gedenkpolitische Semantik durch.

Durchgestrichen wird der Darge-
stellte in Frage gestellt und in wei-
terer Konsequenz die Benennung 
des auf ihn lautenden Platzes als 
bedenklich ausgesetzt. Anders ge-
sagt Ð das technisch-konstruktive 
Verfahren der GerŸstinstallation 
verweist auf eine dekonstruktive 
Praxis, deren formalŠsthetisch-zei-
chensprachliche Lesbarkeit durch 
eine vielschichtige Kontextualisie-
rung des Referenzsubjekts Lueger 
erweitert wird. Differenzierte Dar-
stellungen zeitgeschichtlicher, kunst -
historischer, etc. Forschung kšnnen 
unter Verwendung verschiedener 
Medien zu lesen gegeben werden; 

z. B. wiederum aus dem Baustel-
lenbereich, gedruckt auf Netzmate-
rial, das zwischen GerŸststangen 
verspannt wird, an denen aber 
auch und variabel andere Displays, 
Lautsprecher, etc. befestigt werden 
kšnnen, um weitere komplexe Ver-
weisungszusammenhŠnge zu in-
szenieren.

Neben permanenten, auf die Ge-
schichte referierenden Rezeptions-
feldern kšnnen wechselnde und  
ergŠnzende Botschaften, Manifesta -
tionen, Statements, etc. im Kontext 
eines sich fortw Šhrend ereignenden 
Widerstands gegen Antisemitismus 
und Rassismus in die GerŸststruk-
tur integriert werden, wodurch das 
Kunstwerk partiell einem dauernden 
Wandel unterliegt, der den Platz als 
eine Art politisch-zivilgesellschaftli-
che Vigilanz und Widerstandskultur 
etabliert.
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Sind die Bedingungen und die Zielorientierung weidlich 
deÞniert, stehen die Kandidat*innen in einer Linie und 
befolgen die Spielregeln. Der politisch lauteren Absicht, 
das Orientierungsangebot eines šffentlichen Platzes 
vom Denkmal fŸr einen Antisemiten in Richtung Mahn-
mal gegen Antisemitismus und Rassismus umzudeuten, 
steht die Tradition des Wettbewerbs im Feld der KŸnste 
entgegen. Gefordert werden fertige Konzepte, aus dem 
so entstandenen Potpourri wird eine BlŸte prŠmiert. Irri-
tation, Diskursivierung und verŠnderte Praxen werden 
den Rezi pient*innen zugedacht, jedenfalls bleiben die 
Teilneh mer*innen in ihrem Denken und Produzieren ver -
einzelt. In dieser Anordnung als Konkurrent*innen eines 
Auswahlverfahrens wird weder die eigenm Šchtige Hand-
lung begŸnstigt noch eine kollektive Sabotagepraxis ini-
tiiert. Mitnichten werden die Teilnehmer*innen durc h ihre 
inhaltliche Auseinandersetzung zu politischen Akteur*in -
nen Ð gerade die Ernsthaftigkeit des Spiels, die SeriositŠt 
des Wettbewerbs macht sie zu Absolvent*in nen eines 
Bewerbungsprozesses, eine Kanalisierung von Radikali-
tŠt mit der Aussicht, als Sieger*in soziale, kŸnstlerische 
Credits zu erwerben. Der Wettbewerb gehšrt zur Sph Šre 

des Spiels, und in der Art, ãwie die bildende Kunst im 
sozialen Milieu aufgenommen wirdÒ, treten die vorder-
grŸndigen ãMotive von NŸtzlichkeitÒ, ihre ãpraktische 
Ab sichtÒ in ein VerhŠltnis zur ãagnoale[n] LeidenschaftÒ, 
der Wettkampf funktioniert. 2 Es mag die konkrete Aus-
schreibung einige zu einer Auseinandersetzung mit dem 
Thema motiviert haben und so die Einsicht in die Notwen -
digkeit des Eingreifens im Nachdenken um eine trefß iche 
Lšsung der Aufgabe gekommen sein. Zugleich wird dur ch 
den Rahmen des kŸnstlerischen Wettbewerbs die Aktion 
delegiert, ausgerechnet an die stŠdtische Verwaltung, 
deren oberste (historische) Instanz damit desavouiert 
werden wŸrde. 

1 Eines von vielen GrafÞti, die in der Nacht auf den 
22. Sept. 2009 am Campus der Uni ZŸrich gesprayt 
wurden.

2 Johan Huizinga: Homo ludens. Vom Ursprung der 
Kultur im Spiel. Reinbek bei Hamburg: Rowohlt 
200921, S. 185 ff.

Es mag die konkrete Ausschreibung einige  
zu einer Auseinandersetzung mit dem Thema  
motiviert haben ...
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WŠren die aktuellen politischen ReprŠsentant*innen vor -
wiegend an der touristischen Nutzung der Stadt interes-
siert, mŸsste der Siegerbeitrag umgehend realisiert wer -
den. Die Neigung des Gegebenen um 3,5 Grad ist eine 
einfache und somit hŸbsche Formel, sie entspricht der 
Sehnsucht nach einfacher Darstellung kritischer Positio-
nen. Der Unmšglichkeit der Umdeutung dieses Denk-
mals ebenso wie der Entsorgung einer politischen Hal-
tung widmeten sich differenzierter Karin Schneider und 
Tal Adler3 mit ihrem Vorschlag eines Figurenparks rassis-
tischer und antisemitischer Skulpturen und Monument e, 
die den nŠmlichen Platz um Lueger ŸberfŸllen und so ei-
nen ãRassismusplatzÒ bilden wŸrden. Die KŸnst ler*in-
nen verweisen auf den ãSzobor ParkÒ (Memento Park) 
in Buda pest, der touristische AttraktivitŠt und Auseinan-
der setzung mit der sozialistischen Geschichte Ungarns 
verbinde. In der Beschreibung des Dilemmas ãErase-and- 
re place or comment-and-contextualizeÒ werden die Ge-
mein samkeiten im Umgang mit unliebsamen Erinnerun-
gen und ihren VersatzstŸcken gefasst und zugleich die 
Realisierung einer Entscheidung hervorgehoben. Eine 
tatsŠchliche Konkretisierung eršffnet einen neuen Be-
zugsrahmen, die Gro§zŸgigkeit und Offenheit des Parks 
wird durch die innerst Šdtische Beklemmung kontrastiert, 
die nicht nur Anrainer*innenproteste erwarten l Šsst. Neben 
der nach wie vor verlockendsten Lšsung, den Platz ein-
fach zu rŠumen und der hierorts offenbar kultivierten 

Agoraphobie ein Ÿberschaubares TestgelŠnde zu bieten, 
wŸrden wir eine dahingehend unmissverstŠndliche Um-
gestaltung begrŸ§en.4 Wer wirklich daran hŠngt, kann sich 
ein StŸck mit nachHause nehmen Ð bei der Berliner Mauer 
hat das Prinzip gut funktioniert. DenkmŠler sind gleich-
sam Allgemeingut, diesen Vorschlag wŸrden wir auch 
fŸr das faschistische Siegesdenkmal in Bozen favorisie-
ren.5 Ein schiefer Lueger Ð wer denkt dabei nicht an den 
Turm? Ð wŠre vielmehr ein schšnes SchaustŸck der Stadt, 
die erlŠuternden Worte der FremdenfŸhrer (eine Selbst-
bezeichnung) mŸssten lediglich um den Wettbewerb und 
die bestimmt interessanten technischen Details der 
Umsetzung ergŠnzt werden. 

3 http://opencall.luegerplatz.com/einr/055/detail.pdf
4 Eine oberßŠchlich Šhnliche Wirkung erzielt Karl Ingar 

RšysÕ prŠgnanter Plan mit seinem Vorschlag ãUnter-
menschÒ: 1. Dig a hole directly under existing statue, 
2. Lower statue into hole, 3. Put a lid on it 
http://opencall.luegerplatz.com/einr.php?e=098&n=r

5 Ich danke Monika Platzer (Meran) fŸr diesen Hinweis.

Nicht nur die Sehnsucht nach Einfachheit,  
sondern auch die nach RadikalitŠt ist Ÿberaus 
bestŠndig, und gern dele gieren politische 
Aktivist*innen die Erf Ÿllung dieses Wun sches 
an KŸnstler*innen.

Nicht nur die Sehnsucht nach Einfachheit, sondern auch 
die nach RadikalitŠt ist Ÿberaus bestŠndig, und gern dele-
gieren politische Aktivist*innen die Erf Ÿllung dieses Wun-
sches an KŸnstler*innen. Diese unterliegen dem Zwang, 
von den vielen Mitteln des politischen Aktivismus k eines 
zu verpassen und dabei ihre eigenen Anteile zu positio-
nieren. Kunst und Politik in einer wirksamen KollektivitŠt 
zusammenzufŸhren und daraus mehr als performative 
Aktionen zu machen wŠre oft geboten und kratzt doch 
an Imagefragen neoliberaler Verwertung von Kunst oder 
politischer DŸnkel, worin Kunst zum Šsthetischen Auf-
putz von Politik reduziert wird. Die im Kunstdiskurs be-
stŠndige Neigung, ãPolitikÒ als die vielversprechendste 
Sau durchs Dorf zu treiben, stellt keine Politisierung der 
Kunst dar, sondern unterstreicht lediglich das markante 
Urteil der Antiquiertheit politischer KŸnstler*innen. Der 
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gewandte Umgang mit marktfšrmigen VersatzstŸcken 
von Politik ohne jede Absicht politischer Intervention ver -
sichert der geneigten …ffentlichkeit die Harmlosigkeit 
der Kunst. Das Resultat dieser schizophrenen Aufforde-
rung ist ein Gestus der RadikalitŠt, der in den engen Gren-
zen des kapitalistischen Regimes immer das Credo knap-
per Ressourcen und zwingender AusschlŸsse repro du-
ziert. Die Aufforderung, politisch, kreativ, emotional und 
begeistert zu sein, wird im Korsett der Konkurrenz in 
Siegen und Niederlagen gemessen, und das VerhŠltnis 
von Gewinn und Verlust hŠngt entschieden von ererbten 
Kapitalien ab.

dort versammelten sich allwšchentlich schlagende Bur-
schenschafter zum ãColeurbummelÒ, hier wird der Kaf-
feegenuss im PrŸckel nicht sichtbar von stolzen Anti de-
mo kraten gestšrt. Die Anpassungsleistung an gŠngige 
For mate und die lŠngst internalisierten Produktionsbe-
dingungen in Kunst und Kultur wurden durch die Ent-
scheidung zum Ÿblichen Contest zwar vorweggenommen, 
die Spielfunktion der KunstŠu§erungen somit erhšht, 
doch so konnte trotz fehlender politischer Bewegung ein 
šffent  licher Diskurs erzeugt werden. 

Das wesentlich prŠsentere €rgernis eines amtlichen Hin -
weises auf Karl Lueger ist der gleichnamige Ringstra-
§enabschnitt und damit auch die Adresse der Universit Št 
Wien. Unterhaltsam und wenig Ÿberraschend, dass Kultur-
stadtrat Andreas Mailath-Pokorny6 die an ihn ãherange-
tragene Initiative, das Lueger-Denkmal schrŠgzustellen, 
sehr interessantÒ Þndet. ãWir schauen, ob das technisch 
machbar ist. Was den Lueger-Ring anbelangt, habe ich 
eine Historikerkommission gebeten, sich die FŸlle der 
Wiener Stra§ennamen anzuschauen.Ò Nun ist bereits jetzt 
eine ãOnline-Abfrage Ð Wiener Stra§ennamen und ihre 
historische BedeutungÒ7 auf der Homepage der Stadt 
Wien mšglich, und auch das Buch âLexikon der Wiener 
Stra§ennamenÕ wird dort mit dem Hinweis auf die Aus-
zeichnung mit dem Theodor-Kšrner-Fšrderungspreis 2004 
beworben, aber bestimmt gibt es noch viele Details zu 
historischen Persšnlichkeiten zu erforschen, mit einem 
wie auch immer gearteten politischen Willen zur Umbe-
nennung hat das nichts zu tun. 

Die Aufforderung, politisch, kreativ, emotional 
und begeistert zu sein, wird im Korsett der Kon -
kurrenz in Siegen und Niederlagen gemessen ...

Dass der Ausschreibung zur Umgestaltung des Lueger-
Platzes so viel mediale Aufmerksamkeit geschenkt wu rde, 
liegt neben der Brisanz der inhaltlichen Auseinanderset-
zung um Rassismus, Antisemitismus und Geschichtsver -
stŠndnis auch am symbolischen Kapital der Institution 
UniversitŠt und der nominierten Juror*innen. Doch erst 
die Form des Wettbewerbs bot den Chronik- und Kultur-
ressorts die Mšglichkeit, Interventionen gegen Rassis-
mus und Antisemitismus als politische Notwendigkeit 
zu begreifen und explizit zu thematisieren. Denn anders 
als beim ãSiegfriedskopfÒ (ebenfalls ein Heldendenkmal 
von Josef MŸllner), dem schon mal die Nase abgehackt 
oder ein Schweinskopf aufgesetzt wurde, rŸhrte das 
Denkmal Luegers bisher kaum zu entsprechenden Hand-
lungen. Anders als das ãHaupt des gefallenen SiegfriedÒ 
fungiert Luegers Statue auch nicht als stŠndig aktuali-
sierte Referenzadresse von Rechtsextremist*innen Ð 

6 Die Presse vom 23. 7. 2010, S. 11: ãVertriebene Vernunft 
wieder nach Wien holenÒ, Interview von Erich Kocina mit 
Kulturstadtrat Andreas Mailath-Pokorny.

7 http://www.wien.gv.at/strassenlexikon/internet/
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Einst gab es auch in Wien einen Stalin-Platz8, konkret 
vom 12. April 1946 bis 18. Juli 1956. Dann trugen auch 
die deutlichen Distanzierungen der Industriellenvereini-
gung, deren Haus der Industrie bis zum 27. Juli 1955, 
der letzten Sitzung des Alliierten Rates, diesem als Sitz 
diente, zur RŸckbenennung bei. Nach Abzug der Alliier-
ten dauerte es also nicht mal ein Jahr, bis die Industriel-
lenvereinigung den Adresszusatz auf ihrem Briefkopf 
(vormals Schwarzenbergplatz 4) als wieder regulŠre, 
wenn auch wenig innovative Anschrift verwenden konn te. 
ãDankbarkeit ist keine politische KategorieÒ, der Satz 
von Bruno Kreisky ist auch auf den frŸh grassierenden 
Antikommunismus anzuwenden, denn naheliegender 
wŠre es doch gewesen, den Alliierten fŸr die Befreiung 
des Landes zu danken und den historischen Bezug auf 
die Verdienste Karl Philipps von Schwarzenberg in der 
Všlkerschlacht bei Leipzig ruhen zu lassen, zudem kann 
sich die nach wie vor politisch prŠsente Familie am Reiter-
standbild des Feldherrn aus 1867 erfreuen. WŸrde sich 
also die UniversitŠt Wien binnen Jahresfrist eine neue 
Adresse wŠhlen und zur GŸte und um unnštige Verwir-
rungen zu vermeiden, ergŠnzend ein ãvormals Dr.-Karl-
Lueger-Ring 1Ò setzen, wŠre damit viel gewonnen. Ein 
Jahr sollte genŸgen, um sich auf eine Markierung zu 
einigen, die dem Leitbild der UniversitŠt entspricht. Ob 
mit der Neubenennung auf die âVertriebene VernunftÕ10 
hingewiesen oder gar eine sehr lebendige Aktivistin ge-
ehrt wird, z. B. Ute Bock, mag den Gremien der Institu-
tion Ÿberlassen bleiben. Ohnehin sollte man sich von der 
Annahme verabschieden, dass die Bezeichnung fŸr immer 
gelten muss. Antonio Gramsci analysierte bereits die 

dynamischen Teile der ideologischen Struktur, welche 
Meinung bilden und beeinßussen, darunter: ãdie Biblio-
theken, die Schulen, die Zirkel und Clubs unterschiedli-
cher Art bis hin zur Architektur, zur Anlage der Stra§en 
und zu den Namen derselbenÒ.11 Bei ihm setzt das Pro-
letariat diesem ãfantastischen KomplexÒ der herrschen-
den Klasse den ãGeist der AbspaltungÒ, den ãfort schrei-
tende[n] Erwerb des Bewusstseins der eigenen geschicht -
lichen PersšnlichkeitÒ entgegen. Wenn Angehšrige der 
UniversitŠt Wien nun zumindest mit Šhnlicher Vehemenz 
wie einst die Industriellenvereinigung die Adresse des 
Hauses mit der selbstbewussten Aneignung des sym-
bolischen Gewichts der Institution verbinden, kann die 
Stadtregierung kaum lange zšgern, um die gesetzten 
VerŠnderungen zu legalisieren. Ruth KlŸger fragt im Ka-
pitel âWiener NeurosenÕ12: ãSchŠmt sich denn niemand 
ein bissel fŸr die dreifache Ehrung?Ò, und erwŠhnt Ring/
Uni versitŠt, Denkmal und Platz. Selbst fŸr eine vorlŠuÞge 
Ant wort mŸsste erst der Komplex von Scham und 
Schuld thematisiert werden, ein weites Feld psychoana-
lytischer Betrachtung, das keinesfalls ersatzweise betre -
ten werden sollte, etwa lediglich, um kontrastierende 
Handlungen zu vermeiden. 

WŸrde sich also die UniversitŠt Wien binnen 
Jahresfrist eine neue Adresse w Šhlen und zur 
GŸte und um unnštige Verwirrungen zu vermei -
den, ergŠnzend ein ãvormals Dr.-Karl-Lueger-
Ring 1Ò setzen, wŠre damit viel gewonnen.

8 http://de.wikipedia.org/wiki/Schwarzenbergplatz
9 Die Alliierten-Stra§e im 2. Bezirk erinnert seit 1909 an 

die Alliierten Franz I. (Kaiser Alexander von Russland 
und Kšnig Friedrich Wilhelm von Preu§en), die er 1814 
hier getroffen haben soll. (siehe: http://www.wien.gv.at/  
strassenlexikon/internet/)

10 Friedrich Stadler (Hg.): Vertriebene Vernunft. Emigration 
und Exil šsterreichischer Wissenschaft 1930Ð1940. 
Wien: Jugend und Volk 1987.

11 Antonio Gramsci: GefŠngnishefte, Bd. 2. Heft 3 Ð ¤ 49. 
Hamburg/Berlin: Argument 1991.

12 Ruth KlŸger: unterwegs verloren. Erinnerungen. Wien: 
Zsolnay 2008, S. 198.
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Ob nun die Konzentration auf den Platz und das Denkmal 
Luegers eine Ersatzhandlung ist und dem Vorhaben hš-
here Erfolgschancen eingerŠumt werden, darin also eine 
Taktik liegt, die aus der bescheidenen Aufmerksamkeit 
etwa in den BemŸhungen um die Umbenennung der 
Arnezhoferstra§e in Selma-Steinmetz-Stra§e abgeleitet 
wird ist also keine kŸnstlerische Frage, sondern mehr 
eine der politischen †berzeugung. Nur in der Verken-
nung dieser Tatsache kann etwa Heinz Sichrovsky den 
prŠmierten Entwurf unter ãpubertŠrer AktionismusÒ13 
summieren. Auch Friedrich Achleitner ist ãnicht dafŸr, 
dass man die Geschichte baulich korrigiert. Das Denk-
mal ist so, wie es ist. (É) Es schiefzustellen, ist unnštig 
wie ein Kropf.Ò14 

tung der ârevolutionŠrenÕ, der praktisch-kri tischen TŠtig-
keitÒ, die nach Marx als ãmenschliche sinnliche TŠtigkeit, 
Praxis, nicht subjektivÒ gefasst wird.15 Auch hier geht es 
nicht um die Revolution, sondern um politische Auseinan -
dersetzungen entlang kategorieller Distinktionsangebote, 
womit auch aktuell eine Ethnisierung von vermeintli chen 
oder tatsŠchlichen sozialen und škonomischen Konßikten 
gelingt. Rassismus und Antisemitismus sind keine Meinun -
gen, die unterschiedlich explizit vertreten werden. Die 
Performanz dieser Politik bedingt in letzter Konsequenz, 
dass Personengruppen konstruiert werden, welchen 
selbst ãdas Recht, Rechte zu habenÒ (Hannah Arendt) ver-
wehrt wird. Auch gegenwŠrtig feiert die FP… mit rassis-
tischen Parolen Wahlerfolge Ð der …VP ist hingegen in 
Wien die Nachahmung misslungen, neben die parteipo-
litischen KŠmpfe (oder Verwaltungsma§nahmen) treten 
aktivistische oder kŸnst lerische Initiativen, und wer sich 
der ãAussicht auf Eman zipation, auf Verbesserung und 
Richtigstellung des LebensÒ16 nicht verschlie§t, versucht 
in diesem Sinne zu wirken. Dass die Wirkung nicht in ein-
fallsreich hervorgebrachten diskursiven Ereignissen be-
stehen bleibt, wird durch einige WettbewerbsbeitrŠge 
erleichtert, die eine direkte Umsetzung oder Adapti erung 
erlauben. Riad Pramenkovics Entwurf ãDenkma(h)lÒ17 er-
muntert zum AnfŸttern von Všgeln, eine einfache und 
kostengŸnstige Variante, um behšrdliche Ma§nahmen zu 
befšrdern. //

13 News Nr. 47/10 vom 25. 11. 2010, S. 103.
14 Falter Heureka Nr. 04/10 vom 20. 10. 2010, S. h18. 

(ãhÒ ist verdŠchtig)
15 Karl Marx: Thesen Ÿber Feuerbach. MEW Bd. 3,  

S. 533. Berlin: Dietz 1978.

16 Johannes Agnoli in einem Interview von Christoph 
JŸnke, Neues Deutschland, 9./10. Mai 1998, S. 14, 
Quelle: http://www.glasnost.de/autoren/athan/agno-
li98.html

17 http://opencall.luegerplatz.com/einr.php?e=168&t=d

Auch Friedrich Achleitner ist ãnicht dafŸr,  
dass man die Geschichte baulich korrigiert.Ò

Die beiden Meinungen belegen nur, dass es mitunter 
schwerfŠllt, das Vehikel im medialen Rennen vom Ziel 
zu unterscheiden. Im Ringen um eine Verschiebung der 
gesellschaftlichen Hegemonie kommt zwar der Presse 
eine herausragende Bedeutung zu Ð fŸr Gramsci ist sie 
der dynamischste Teil der oben erwŠhnten ideologischen 
Struktur, doch die Zielorientierung liegt in der ãBedeu-
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The competition is provocative. Not only did the ch osen 
form act as the motivator for 220 proposals for redesign -
ing the monument, it generated an eddy of media atten -
tion that carries a suggestion of equality. A certain uni-
formity is imposed on the candidates when there is a 
thorough deÞnition of the conditions and aims and they 
follow the rules. The politically valid intention to reinter -
pret the orientation provided by a monument to an anti-
Semite in a public square and turn it into a prescriptive 
memorial against anti-Semitism and racism stands in con-
ßict with the tradition of competitions in the Þeld  of art. 
Finished concepts are required here, and from the pot-
pourri that results one bloom will be the award win ner. 
Irritation, discursivity and changed praxis are assigned to 
viewers, but in any case participants remain isolated both 
in their thought processes and their production. As com -
petitors in a selection process within this structu re, doing 
something from oneÕs own volition is not promoted nor is 
a collective practice of sabotage initiated. During their en-
gagement with the contents, participants do not bec ome 
political actors in any way and it is exactly the seriousness 
of the game, the respectability of the competition,  that 
makes them into graduates of an application process, a 
channelling of radicalness aimed at providing the winner 
with social and artistic credit. The competition be longs in 
the sphere of games. It functions by means of the w ay 

Òvisual art is received into the social milieuÓ, its superÞcial 
Òmotives of usefulnessÓ and its Òpractical intentÓ stand in 
relation to Òpassionate sufferingÓ.2 It may be that this parti -
cular competition motivated some to engage with the 
subject matter and that while considering the perfect so -
lution to the problem, they gained insight into the neces -
sity for an intervention. At the same time because of the 
framework of the artistic competition, action is de legated 
to the city administration of all things Ð the body whose 
ulti mate (historical) authority is being repudiated by it.

If the current political representatives are mainly inter -
ested in the touristic use of the city, then the wi nning 
proposal would have to be realized without delay. Tilting 
the existing monument by 3.5 degrees is a simple, a nd 
thus an attractive, formula which fulÞls the desire  for a 
straightforward depiction of critical positions. Th e focus 
of the differentiated proposal by Karin Schneider and Tal 
Adler3 shows the impossibility of reinterpreting this mon -
ument and, equally, of disposing a political attitude. They 
suggest a statue park with more racist and anti-Semitic 
monuments and memorials. That would Þll up Lueger 
Square and transform it into a Racism Square. The artists 
refer to ÒSzobor ParkÓ (Memento Park) in Budapest which 
links a tourist attraction with consideration of Hu ngaryÕs 
socialist history. In describing the dilemma between Òerase- 
and-replace or comment-and-contextualizeÓ, the empha-
sis is on what the ways of dealing with unpleasant mem -
ories Ð including their Òset decorationÓ Ð and the simulta-
neous realization of a decision have in common. A real 
concretization opens up new ways of relating, the spa -
ciousness and openness of the park is contrasted wi th 
the constrictions of the city centre in a way that leads to 

1 One of the many graÞtti slogans sprayed on the walls  
of the University of Zurich on 22 Sept. 2009. 

2 Johan Huizinga: Homo ludens. Vom Ursprung der Kultur 
im Spiel. Reinbek bei Hamburg: Rowohlt 2009, 185ff

3 http://opencall.luegerplatz.com/einr/055/detail.pdf
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expectations of protest that are not limited to tho se in the 
immediate vicinity. In addition to the persistent tempta -
tion of solving the problem by simply emptying the 
square, and thus offering a contained test site for the appa -
rently cultivated agoraphobia that exists here, we would 
welcome any unequivocal redesign that goes in this di -
rection.4 Anyone really attached to the monument can 
take a piece of it home, a principle that worked we ll in the 
case of the Berlin wall Ð monuments are common prop-
erty. This would be our favourite proposal for the monu -
ment commemorating the fascist victory in Bolzano. 5 A 
leaning Lueger Ð who can resist thinking of the tow er? Ð 
would be much more of an attractive showpiece for t he 
city, the explanatory words of the tourist guide (a self-
description) would only have to be supplemented wit h by 
references to the competition along with a few interest -
ing technical details.

It is not only the yearning for simplicity that political activ -
ists persistently and happily delegate to artists b ut also 
the desire for radicalness. The artists are then subject to 
a compulsion not to miss out any of the means avail able 
to political activism and, at the same time, to pos ition their 
own contribution. To bring art and politics togethe r in a 
compelling collective, and thus engage in more than a 
performative action, is something that is often nec essary 
and would certainly scratch the image of neoliberal ex-
ploitation of art or illuminate the political darkn ess under 
cover of which art is reduced to providing an aesth etic 
polish to politics. The consistent tendency in art discourse 
to pick the most promising idea and to run with it,  does 
not represent a politicization of art but, rather, underlines 
the remarkable judgement of antiquated political artists. 
The skilful handling of market-formed set pieces of  art 

without any intention of engaging in political inte rvention 
reassures the well-disposed public of the harmlessn ess 
of art. The result of these schizophrenic demands is a 
gesture of radicalness in which the narrow borders of the 
capitalist regime reproduce the credo of increasingly scarce 
resources and compelling exclusions. The aspiration is 
never to make demands for everyone to be political, crea-
tive, emotional, and enthusiastic. Those are measured in 
victories and defeats within the corset of competitive -
ness, where the relationship of gain and loss most decid -
edly depends on inherited capital.

That the open call for proposals to redesign Lueger 
Square drew so much media attention lies not only i n the 
topicality of the debate about racism, anti-Semitis m, and 
different understandings of history, but also in the sym -
bolic capital of the university as an institution and the jury 
members who were nominated. But it was the form of 
the competition that provided the chronicle and cul ture 
departments of the media with an opportunity to compre -
hend the political necessity of interventions against rac -
ism and anti-Semitism and to explicitly thematize t hem. 
Unlike the case of the ÒSiegfried HeadÓ Ð also a war me-
morial by Josef M Ÿllner Ð that once had its nose chopped 
off or, on another occasion, a pigÕs head stuck on top of it, 
the Lueger monument has almost never incited anyone 
to equivalent action. Contrary to the ÒSiegfried HeadÓ, 
LuegerÕs statue has never been a continuously updating 
reference site for right wing extremists. The forme r was 
where the duelling student fraternities met to begi n their 
weekly Òcolour walksÓ whereas here in Lueger Square, 
enjoying a nice cup of coffee in CafŽ PrŸckel in not visibly 
disturbed by proud anti-democrats. The effort of ad apting 
to current forms and the long-internalized conditio ns of 
production in the area of art and culture is anticipated by 
the decision to hold the customary contest Ð thus in -
creasing the play function of the artistic position s Ð but 
this made it possible to generate a public discourse de-
spite the lack of a political movement.

4 Karl Ingar RšysÔ succinct plan, contained in his proposal ãUntermensch 
[Subhuman]Ò is aimed a superÞcially similar effect: ã:1. Dig a hole  
directly under existing statue, 2. Lower statue into hole, 3. Put a lid  
on itã. http://opencall.luegerplatz.com/einr.php?e=098&n=r

5 Thanks to Monika Platzer (Merano) for this reference.



!!'

A signiÞcantly greater presence Ð and thus more of an 
outrage Ð is the ofÞcial recognition of Karl Lueger by giving 
his name to a section of the Ring. This is also the address 
of the University of Vienna. It is entertaining but not par -
ticularly surprising that the city councillor respo nsible for 
culture, Andreas Mailath-Pokorny6, found Òthe proposal 
submitted by an initiative to tilt the Lueger monum ent 
very interestingÓ. ÒWe will take a look at it to see if it is 
technically feasible. Concerning the Lueger Ring, I have 
asked a commission of historians to look at the who le 
wealth of street names in Vienna.Ó Now it is possible to 
directly query an Òonline databank Ð Vienna street names 
and their historical meaningÓ7 as part of the City of Vienna 
website. On the same site the book ÒLexi kon der Wiener 
Stra§ennamen [Lexicon of Viennese Street Names] is 
advertised. Attention is drawn to the fact that the b ook 
won the Theodor Kšrner Prize in 2004. There are cer-
tainly many details about historical Þgures that one can 
research, but that has nothing to do with any kind of po -
litical will towards renaming. There used to be a Stalin 
Square8 in Vienna. It existed from 12 April 1946 to 18 Jul y 
1956. Then the Industriellenvereinigung [Federation of 
Austrian Industry], whose Haus der Industrie [House of 
Industry] served as the venue for the Þnal sitting of the 
Allied Council on the 27 July 1955, emphatically distanced 
themselves from it. This gave impetus to a renaming . After 
the allies had withdrawn, it took less than a year before 
the Federation of Austrian Industry could use the addition 
to their letterhead (previously Schwarzenbergplatz 4) as 
the main address once again despite it lacking imagina-
tion. ÒThankfulness is not a political category.Ó This sen-
tence from Bruno Kreisky can be applied to a pervasive 

anticommunism Ð which began early Ð since it would cer-
tainly have been more obvious to thank the allies9 for lib-
erating the country than to re-emphasise the histor ical 
reference to the services of Karl Philipps von Schwarzen-
berg at the multi-national Battle of Leipzig. So the Schwar-
zenberg family, which still has a political presence, can 
continue to enjoy the 1867 equestrian statue to the gen -
eral. If the University of Vienna would choose a new ad -
dress within the next year and, in order to avoid unneces -
sary confusion employed a Òpreviously Dr. Karl Lueger 
Ring 1Ó, it would represent a great gain. One year should 
be enough to agree on a marker that lives up to the uni-
versityÕs requirements. Whether to make a reference to 
the ÒVertriebene Vernunft [exiled reason]Ó10 or perhaps 
honour a living activist e.g. Ute Bock, is somethin g that 
can be left up to the institutional committees. In any case 
one has to say goodbye to the assumption that the n ame 
will always be there. Antonio Gramsci has already ana-
lysed the dynamic parts of the ideological structur es that 
form and inßuence opinion including Òlibra ries, schools, 
the circles and clubs of various kinds through to architec-
ture and the placement and naming of streetsÓ.11 In his 
analysis, proletarians counter this Òfantastical complexÓ 
of the ruling classes with a Òspirit of separationÓ and the 
Òprogressive acquisition of consciousness of oneÕs own 
historical personalityÓ. If members of the University of 
Vienna would proceed with a similar vehemence to th at 
which the Federation of Austrian Industry once used re -
garding its address and linked it with the self-con Þdent 
appropriation of the symbolic weight of the institu tion, 
the city government would not be likely to delay lo ng in 
legalizing the fait accompli. In the chapter ÒWiener Neu-

6 Die Presse 23 July 2010, 11: ãVertriebene Vernunft wieder  
nach Wien holenÒ, Interview by Erich Kocina with Councillor  
Andreas Mailath-Pokorny.

7 http://www.wien.gv.at/strassenlexikon/internet/
8 http://de.wikipedia.org/wiki/Schwarzenbergplatz +  

http://en.wikipedia.org/wiki/Schwarzenbergplatz

9 Since 1909 Alliierten Stra§e [Allies Street] in ViennaÔs 2nd district has 
been reminding people of the allies of Franz I (Emperor Alexander of 
Russia and King Fredrick William of Prussia) who are said to have met 
here in 1814 (see: http://www.wien.gv.at/strassenlexikon/internet/)

10 Friedrich Stadler (ed.): Vertriebene Vernunft. Emigration und Exil šster-
reichischer Wissenschaft 1930Ð1940. Vienna: Jugend und Volk 1987.

11 Antonio Gramsci: GefŠngnishefte, vol. 2. issue 3 Ð ¤49. Hamburg/Berlin: 
Argument 1991.
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rosen [Viennese Neuroses]Ó12 Ruth KlŸger asks ÒIs no one 
ashamed by this triple honour?Ó and mentions the Ring/
University, monument, and square. To formulate even a 
preliminary answer would require thematizing the com-
plex of shame and guilt, a wide Þeld of psychoanalytic 
observation that should not, for example, be entered as 
a substitute merely in order to avoid contrasting action.

Whether or not the concentration on the square and the 
Lueger monument is a substitute action (and because it 
encompasses a strategy derived from the limited atten-
tion given to the efforts to change the name Arnezhofer-
stra§e into Selma Steinmetz Stra§e, the enterprise ac-
corded a higher chance of success) is not so much a 
question of art but more one of political conviction. Only 
a misunderstanding of this fact could have led Heinz  
Sichrovsky, for example, to sum up the winning entry as 
Òadolescent actionismÓ.13 Friedrich Achleitner is also 
Òagainst correcting historical buildings. The monument 
is as it is. (...) To tilt it is totally superßuousÓ.14 These 
two opinions simply conÞrm that from time to time it is 
difÞcult to distinguish the vehicle in the media race from 
the goal. Although the press is ascribed an exceptional 
importance in the struggle for social hegemony Ð Gramsci 
considers it the most dynamic part of the above-men-
tioned ideological structure Ð the goal orientation lies in 
the ÒsigniÞcance of the ÔrevolutionaryÕ, the practical and 

critical activityÓ which, according to Marx, is understood 
as being Òhuman, sensory activity, praxis, and not subjec-
tiveÓ.15 Since we are not talking about THE revolution 
here, but about political confrontation along the g radient 
of available categorical distinctions, which is also current-
ly successful in investing apparent of real social and eco-
nomic conßicts with ethnic overtones. Racism and anti-
Semitism are not opinions which are differentially and 
explicitly represented. The Þnal consequence of the per-
formance of these policies requires that groups of people 
have to be constructed that are denied Òthe right to have 
rightsÓ(Hannah Arendt). Even at the present time the 
FP… [Freedom Party of Austria] is able to celebrate elec-
toral successes because of racist slogans Ð though the 
…VP [Austrian PeopleÕs Party] was unsuccessful in copy-
ing the recipe Ð and alongside the party political Þghts (or 
administrative measures) there are activist or artistic ini-
tiatives. Everyone who refuses to shut themselves o ff 
from Òthe prospect of emancipation, of the improvem ent 
and correction of lifeÓ16 tries to work with this in mind. 
The fact that the effects produced by imaginative discur-
sive events are not enduring is eased by some of the 
competition submissions which permit direct realization 
or adaptation. Riad PramenkovicÕs proposal ÒDenkma(h)
lÒ17 encourages feeding the birds, a simple and econom-
ical variant to promote measures by the authorities. //

12 Ruth KlŸger: unterwegs verloren. Erinnerungen.  
Vienna: Zsolnay 2008, 198.

13 News No. 47/10 from 25 Nov. 2010, 103.
14 Falter Heureka No. 04/10 from 20 Nov. 2010, h18.

15 Karl Marx: Thesen Ÿber Feuerbach. MEW vol. 3, 533. Berlin: Dietz 1978.
16 Johannes Agnoli in an interview by Christoph JŸnke, Neues Deutschland, 

9/10 May 1998, 14, source: http://www.glasnost.de/autoren/athan/agno-
li98.html

17 http://opencall.luegerplatz.com/einr.php?e=168&t=d Trans. note: The title 
plays with the word ãDenkmalÒ, memorial/monument and turns it into 
ãdenkÒ + ãmahlÒ, literally, think meal.

,$"3$+,-(($) , * 1973, Philosophin, bevorzugt kollektive Wissens- und Textproduktion. 
Arbeitsschwerpunkte: Feministische Theorie, politische Philosophie und Literatur. 
,$"3$+,-(($) , * 1973, philosopher, prefers collective production of knowledge and words.  
Key activities: Feminist theory, Political Philosophy and Literature.

b.)&9+N$%3&, *1965, lebt und werkt als Lektor, Autor, Journalist in Wien. 
b.)&9+N$%3&, *1965, lives and works as author, journalist and lector in Vienna.
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Die Neugestaltung des Lueger-
Denkmals thematisiert die ge-
schichtliche Entwicklung von Denk  -
mŠlern: ãSchichtÒ um ãSchichtÒ 
lagert sich im Laufe der Zeit an. Als 
Teil der Stadt Wien zeigt es, wie 
der Umgang mit antisemitischen 
und rassistischen Themen war/ist. 
Mein Entwurf soll das derzeitige 
Denkmal, dessen geschichtliche 
HintergrŸnde ãverdecktÒ sind,  
weiter ãmit neuen Schichten Ÿber-
ziehenÒ. Es soll mit ßŸssigem Tau-
benfutter Ÿbergossen werden, das 
mšglichst viele Tiere anlockt, die 
einerseits selbst Luegers Statue 
ãverdeckenÒ, andererseits ãnatŸr-
lichÒ auch ãetwasÒ hinterlassen, 
was das Monument stŠndig weiter 
ãverŠndertÒ.
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Erase-and-replace or comment-and- 
contextualize Ð these are the ques-
tions that confront those who are 
dealing with the fate of memorials, 
sculptures, monuments, and street 
names representing problematic 
Þgures and times in history. Unfor-
tunately, in Austria there are more 
than enough of these monuments, 
street names, etc. Should all of 
these be erased and replaced? Or 
should there be another sign placed 
next to each sculpture and plate, 
commenting its existence and  
trying to explain the motives and 
historical consequences? Will the 
future see a row of signs comment -
ing and explaining each other?

Dr. Karl Lueger, who acted as a 
model for Hitler, probably does  
not deserve the honour of a public 
memorial. However, will removing 
it and replacing it with a memorial 
against racism or anti-Semitism 
also remove his impact on history? 

Can the traces of history that have 
contaminated the present (and thus 
also the future) evaporate? Can their 
dominance be broken by telling an-
other story, bringing ÒotherÒ (maybe 
more hidden) voices into the open, 
give the public space of a memorial 
to the ones WE want to commem-
orate, to build an alternative tradi-
tion for an alternative future?

It is deÞnitely worth trying, making 
Vienna a nicer-looking city, a bit 
more cosmopolitan, where every-
one is welcome, a city that takes 
responsibility for its past. However, 
history will not change if its protag-
onists become invisible, if their 
memorials and representations dis-
appear from the public perception. 
Quite the contrary: Masking out and 
denying was the way Austrians 
usually dealt with their racism and 
National Socialist history. At school 
pupils do not learn about the long 
tradition of Anti-Semitism. Sadly 
enough, even without deleting  
and replacing these memorials or 
street names of anti-Semites and 
racist Austrian Þgures, most peo-
ple do not know the stories behind 
them.

�1�&�*�"���,�#��� �%���+�$�"

Because there are many monu-
ments commemorating racists, 
fascists, and anti-Semites in Aus-
tria, and as many initiatives and 
proposals to change or remove 
them from public space, we wish 
to devote Dr. Karl LuegerÕs square 
to this realignment of awareness.

We offer to trace and collect all 
sculptures and monuments of Aus-
trian racists and to install them one 
by one, next to each other, in this 
square.1 Should space run out, we 
will stack them on top of each other 
and/or go underground and continue 
to install them there. Dr. Lueger 
will continue to stand in the same 
place, among his fellow racists in 
this over-crowded sculpture garden: 
the Þrst Austrian Racism Square. 
The square will be visited by vari-
ous groups of all ages, coming to 
learn not only the chapters of Aus-
trian racism, but also about dec-
ades of denial, hypocrisy, and lies. 

1 As a reference to our proposal for the ÒAus-
trian Racism SquareÓ, please visit the Hun-
garian ÒSzobor ParkÓ (Statue Park) in Buda-
pest, an original tourist attraction and educa-
tion site for the statues of Ôreal socialismÕ, 
built by Hungarians as a way of dealing with 
the Stalinist history.
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The site will become a museum for 
the history of racism in Austria with 
an activities programme, on-going 
research, and guided tours explain-
ing the origins of the different sculp -
tures and their stories. This institu-
tion could complement the ÒHaus 
der GeschichteÓ, which is already 
in planning by the city of Vienna.2

The city of Vienna will be able to 
take pride in itself, not in an anti-
Semite Mayor, but because of be-
ing able to deal with its history with 
courage, honesty, and maybe a bit 
of humour as well.

Za#A&Q#MQGaAZMQ

Until the proposed Austrian Racism 
Square is established we will cre-
ate an extension to the ofÞcial Aus-
trian tourist guided tours program. 
The guides using this extension will 
take visitors and tourists in Vienna 
through relevant spots in the city 
and recount the history of racism, 
fascism, anti-Semitism, National 
Socialism, and the extreme right-
wing in Austria, as well as reveal-
ing the mechanisms of denial, sup-
pression, and fantasy.3

2 The ÒHaus der GeschichteÓ is a controversial 
project of the City in Vienna. Most of the 
controversy has been centred around the 
question of whether the proposed ÒHaus  
der GeschichteÓ has to focus on the Holo-
caust or not.

3 For example: The police prison on Ro§auer 
LŠnde for the struggle against Austro-fas-
cism and National Socialism and, in front of 
the prison, the ÒDeutschmeisterdenkmalÓ for 
the militarism of the Habsburgs and Dr. Karl 
Lueger; the anti-aircraft towers/bunkers as 
an example of the Nazi era in Vienna being 
simultaneously present and ignored; the  
memorials like the one for the City of Vienna 
Victims in the Central Cemetery and the Al-
fred Hrdlicka ÒMonument against War and 
FacismÓ in Albertinaplatz showing that the 
focus of AustriaÕs commemoration politics 
was not the Holocaust itself but the thesis 
that ÒAustria was the Þrst victim of the Na-
zisÓ; the ÒSiegfried HeadÓ (which used to be 
in the main assembly hall of the University of 
Vienna) as the most prominent example for 
the discussion of re-contextualization and the 
artistic approach in this debate; some of the 
many problematic street names like Josef 
Weinheber Platz in the Þfteenth/sixteenth 
districts or Arnezhoferstra§e in the second 
district; and last, but of course not least, some 
of the known homes of the radical right-wing 
ÒBurschenschaften [duelling student fraterni-
ties]Ó will be visited, like the huge ÒRoter HofÓ 
of the Teutonia in the eighth district.
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E"$&)":6*+O6)"/&-;+RegimentsdenkmŠler als 
Symbole fŸr Reichseinheit und militŠrische Tra-
dition. Eine Wiener Sonderentwicklung in der 
ausgehenden Monarchie. In: Steinernes Be-
wusstsein.  Ed. Stefan Riesenfellner. Bšhlau: 
Wien 1998

1-/$=*+j69(-/;  Das Schwein des Siegfried. 
Die Auseinandersetzung um das Heldendenk-
mal in der Aula der Uni Wien. In: Uninfo, Rechts-
extremismus an …sterreichs UniversitŠten. 
Wien 1996

1-/-=*+B2$_-%3)-;  Sichtbare Erinnerung. Der 
Umgang mit DenkmŠlern in …sterreich. Peter 
Lang EuropŠischer Verlag der Wissenschaften: 
Frankfurt am Main 2004



!""

�"�&�+�/�"�&� �%�2�+�$�"�+�������0�2���*�&�0�0�&�,�+�0

%8O;M9(-8X9
cONQb(,PO:M98

Auf dem Lueger-Platz soll ein Erd-
haufen von der Stadt Wien aufge-
schŸttet werden. Dieser wird das 
Lueger-Denkmal fŸr ein paar Monate 
unter sich verschwinden lassen.  
Im Laufe der Zeit tragen entweder 
UmwelteinßŸsse oder vielleicht  
sogar erzŸrnte Lueger-VerehrerIn-
nen die Erde ab und die Person 
Luegers wird neu ãfreigelegtÒ. 
Meine Entscheidung fŸr ein tempo-
rŠres Mahn mal mšchte ich mit  
einem Zitat von Hajo Schiff Ÿber 
die Arbeit von Jochen Gerz und  
Esther Shalev-Gerz begrŸnden:

ãAber Jochen Gerz und Esther 
Shalev-Gerz gehen noch weiter: 
Sie misstrauen allen deÞnitiven  
Ausformungen in Bild, Objekt und 
Sprache und verstehen sich eher 
als Initiatoren von Prozessen. Sie 
wollen auch als kŸnstlerische Fach-
leute keine Stellvertreterschaft fŸr 

das Gedenken formen und spie-
geln deshalb ihren Auftrag zurŸck 
an die Auftraggeber, an die hinter 
den Institutionen stehenden BŸr-
ger. Am Ende bleibt, von keinem 
sichtbaren Artefakt mehr gestŸtzt, 
blo§ der grundlegende Satz: Nichts 
kann auf Dauer an unserer Stelle 
sich gegen das Unrecht erheben.Ò1

Mein Entwurf gibt sich nicht der Il-
lusion hin, ein zeitloses Mahnmal 
gegen Antisemitismus und Rassis-
mus schaffen zu kšnnen. Vielmehr 
reßektiert er die Problematik eines 
klassischen ãsteinernenÒ Denk- 
und Mahnmals und versucht des-
sen StŠrken Ð nŠmlich diskursive 
Prozesse auszulšsen Ð zu isolieren. 

1 www.fhh1.hamburg.de/Behoerden/
Kultur behoerde/Raum/artists/gerz.
htm (14. 3. 2010)
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Die Intervention versucht eine Grat-
wanderung zwischen einer einfach 
umzusetzenden, den Denkmal-
schutz nicht verletzenden und einer 
provozierend utopischen Forderung 
zu sein, um ausreichend Diskus-
sionsstoff, fŸr alle beteiligten ideo-
logischen Lager liefern zu kšnnen. 

Meine Intervention beinhaltet so-
mit auch die Forderung, den Wett-
bewerb alle zehn Jahre zu wieder-
holen, um (jungen) KŸnstlerInnen die 
Chance zu geben, aktuelle Erkennt-
nisse der Lueger-Geschichtsfor-
schung und des Kunst- und Denk-
maldiskurses in einer Umgestal-
tung zusammenzufŸhren.
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Neulich befand ich mich auf dem Wiener Ring, mehr 
zufŠllig als absichtlich, in der Gesellschaft eines Arbei-
ters der ersten Generation Arbeitsmigranten aus Jugo-
slawien. Wir sa§en in seinem Auto und fuhren vom 
Mexikoplatz in Richtung Ottakring. Entlang des Ringes 
redeten wir Ÿber die monumentalen Bauten der Minis-
terien, Akademien, Hotels und Museen. Da sagte er: ãAll 
das haben wir aufgebaut!Ò ãWie?Ò, fragte ich. ãNun, es 
sind alles Bauten, die mit der Kraft der Arbeiter aufge-
baut wurden und mit der Kraft derjenigen, die seit jeher 
damit ihr Brot verdienen mussten.Ò Er sprach nicht von 
seinen, sondern von deren Bauten, und er sah sich als 
ein Teil des Wir, das Ÿber die MigrantInnen hinaus zu 
denjenigen zŠhlt, die seit jeher solche Bauten bauen 
mussten, um Brot zu verdienen. An dieses GesprŠch 
erinnerte ich mich, als ich den folgenden Text zu schrei-
ben begann.

R^Qc#8U8W>ZTMWT

1983 hielt Michel Foucault am ãColl•ge de FranceÒ eine 
Vorlesung mit dem Titel: ãDie Regierung des Selbst und 
der anderenÒ.1 Das Hauptthema der Vorlesung war die 
parrhesia, die Mšglichkeit, in einer freien Rede die Wahr -
heit zu sagen, deren Bedingungen und Charakteristika. 
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/(D[))6/#I1)*/6,f######################################(Walter Benjamin, 1991, 701) 

In der Vorlesung vom 2. 2. 1983 beschŠftigte er sich mit 
der ãfalschen parrhesiaÒ als Bestandteil der Demokratie. 
Die Charakteristika einer unwahren Rede in der Antike 
waren: Erstens, jeder darf sprechen und, was sehr w ichtig 
ist, tatsŠchlich spricht jeder. ãJederÒ bezog sich damals 
und bezieht sich heute, in anderer Form, aber doch nur 
auf diejenigen, die einen gleichberechtigten Zugang zum 
Staat haben. Damals konnten die Sklaven nicht reden, 
denn sie waren, wie Aristoteles feststellt, ãbelebtes 
Werk zeugÒ, und heute kšnnen die MigrantInnen nicht 
reden, weil sie nur in ihrer Funktion als Arbeitskraft ein 
Teil der Gesellschaft sind. In der gegenwŠrtigen Gesell-
schaft kann also behauptet werden, dass jeder, der die 
nationalstaatliche Voraussetzung erfŸllt und der die Nut-
zung der Sprache zwecks AnhŠufung der Herrschaft 
beherrscht, reden kann. Die Voraussetzung der Teilhabe 
an einer nationalstaatlich organisierten Struktur ist die 
StaatsbŸrgerschaft, d. h. diejenigen, die keine StaatsbŸr-
gerschaft haben, haben keine Meinung im Rahmen des 
Nationalstaates. Jedenfalls kšnnen sie diese nicht er-
folgreich, d. h. auf die Strukturen wirkend, kundtun. In-
sofern spielen die Meinungen der MigrantInnen, der 

1 Foucault, Michel (2009) Die Regierung des Selbst und 
der anderen. Frankfurt am Main. 232Ð236.
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gro§en Gruppe, die ohne StaatsbŸrgerschaft dasteht, 
keine relevante Rolle in einem populistischen Spiel. Nun 
scheint es so zu sein, dass sich in so einer Situation 
derjenige durchsetzt, der bestimmte Regeln beachtet. 
Das ist das zweite Charakteristikum der falschen parrhesia 
in der Antike, und es lautet: Wer sich durchsetzen will, 
muss die gŠngige Meinung, d. h. die Meinung der Mehr-
heit2, vertreten. Das allerwichtigste Charakteristikum 
dieser Art von Rede ist die BerŸcksichtigung der vorherr-
schenden Meinung. Eine Meinung muss nicht etwas mit 
Wahrheit zu tun haben, sondern sie entspricht dem ge-
genwŠrtigen affektiven Zustand der Mehrheit. 

ristikum der populistischen Rede bezieht sich auf die 
Person des Populisten selbst. Es besagt, dass es in dem 
Redeakt nicht auf Mut ankommt, sondern dass sich ei ne 
populistische Rede auf eine Art List grŸndet. Der Popu-
list geht davon aus, dass die VerkŸndung der Wahrheit 
sekundŠr ist. Ihm geht es vor allem um die VerfŸhrungs-
techniken fŸr die Menschen. Diesen Leuten, die die 
Mšglichkeit der freien Rede nicht dazu benutzen, um  die 
Wahrheit zu sagen, sondern die anderen zu Ÿberzeugen, 
geht es, indem sie den GefŸhlen und Meinungen der 
EntscheidungstrŠger schmeicheln, darum, ihre eigene 
Sicherheit und ihren eigenen Erfolg dadurch zu sichern. 
Die Berufung der gegenwŠrtigen politischen Kaste auf 
den Willen des Volkes hat genau diesen Beigeschmack 
der EigennŸtzigkeit. Lueger und alle anderen populisti-
schen Politiker vor ihm und nach ihm haben bis heute 
eines gemeinsam: Die Entscheidungen, die sie persšn-
lich treffen, werden permanent mit einer Berufung auf 
das Volk gerechtfertigt. Es sind immer Interessen des 
Volkes, die vertreten und betont werden, und immer 
erfolgt alles im Respekt vor dem Volk. Die drei Charak-
teristika der falschen parrhesia oder des Populismus sind 
also: Jeder (die Zugehšrigkeit zur nationalstaatlichen 
Struktur voraussetzend) darf reden. Diese Rede richtet 
sich nach der vorherrschenden Meinung, und sie hat als 
Funktion die Erhaltung oder Eroberung der Macht sei-
tens desjenigen, der redet. Entlang dieser Raster kšnnen 
alle sich in demokratischen Strukturen einnistende Po-
pulisten eingeordnet werden.

�$�"�$�"�+�4�¢�/�1�&�$�"���/�"� �%�1�0�-�,�-�2�)�&�0�1�"�+

Was verteidigen die rechtsextremen populistischen Par-
teien europaweit? Nicht die Interessen einer Klasse, 
nicht die Interessen einer Minderheit und nicht dir ekt die 
Interessen des Kapitals, sondern immer und Ÿberall den 
Nationalstaat. In diesem Sinne unterscheiden sie sich 
von anderen alten Parteien, die entlang der Linien der 

2 Lueger vertrat diese Meinung der Mehrheit, indem er zur einem Volks-
tribun wurde: ãEr griff die Feinde seiner WŠhler an, verstŠrkte ihre Anti-
pathien, nicht nur gegen Politiker, sondern auch gegen nationale und  
religišse Minderheiten, ,die Reichen da obenÔ, ,den Pšbel da untenÔ,  
die ,UnglŠubigenÔ und die ,Fremden, die uns die Frauen, Wohnungen, 
Arbeit usw. abnehmenÔ.Ò (Hamann, 2001, 407) 

Die Tatsache, dass viele reden kšnnen, hei§t lange nicht, 
dass derjenige, der redet, die Wahrheit sagen muss. Vor 
allem, weil die Wahrheit sich nicht immer mit der Affek-
tivitŠt deckt. Die Appellation an die AffektivitŠt der ano-
nym gewordenen breiten Volksmassen ist eine der 
wichtigsten Propagandama§nahmen der modernen De-
mo kratien. Das zweite Charakteristikum des Populis-
mus in der Antike bezieht sich also auf die Notwendig-
keit der BerŸcksichtigung der Meinungen, die durch ihre 
Anwesenheit und ihr Stimmrecht die Handlungsoptio-
nen der Herrschenden legitimieren. Das dritte Charakte-

Die Appellation an die Affektivit Št der anonym 
gewordenen breiten Volksmassen ist eine der 
wichtigsten Propagandama§nahmen der moder-
nen Demokratien.
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KlassenkŠmpfe im 19. Jahrhundert entstanden sind und 
dementsprechend die Interessen einer bestimmten 
Klasse wahrnehmen, zumindest was die ofÞzielle ideo-
logische Position betrifft. Die FP… (schon unter Jšrg 
Haider) bindet sich unmittelbar an keine Klasse mehr. 
Sie bindet sich an den Nationalstaat, der durch die Glo-
balisierung eine Transformation erlebt. Die FP… knŸpft 
an das vorhandene Ressentiment der an den Protektio-
nismus gewšhnten LohnabhŠngigen innerhalb der Nati-
onalstaaten an. Sie knŸpft dabei nicht an die Klasse, 
sondern an die €ngste eines Gro§teils der Mehrheitsbe-
všlkerung an Ð an die €ngste und auch an das Bewusst-
sein der Nachkriegsgeneration, dass es nie mehr so sein 
wird, wie es einmal war. Die populistische Lšsung von 
Jšrg Haider fŸr diese Situation hie§ ãAuslŠnder raus!Ò. 
Diejenige von seinem Nachfolger hei§t ãIslam raus!Ò. 
Dazwischen passierte der 11. 9. 2001, Huntingtons 
ãKampf der KulturenÒ und die Invasion im Irak und in 
Afghanistan. WŠhrend Haider in aristokratischer Manier 
die Reichen um sich scharte und gleichzeitig der Nation 
in einer patriotischen Geste den Knochen ãAuslŠnderÒ 
zum Fressen vor warf, geht Strache einen anderen Weg. 
Strache setzt auf die volksnahen BŸrgerinitiativen: gegen 
die Moscheen, gegen die Sexarbeit, fŸr Selbstschutzbe-
wegungen usw. Er teilt die popkulturellen Codes mit 
urban sozialisierten Schichten, nur eben von der rechts-
extremen Seite her; und aus einer konservativen Position 
heraus, wo es darum geht, den Nationalstaat zu erhalten, 
und nicht aus einer progressiven, wo es darum geht, 
diesen zu verŠndern. VerŠnderungen fordert Strache nur 
beim Filz, also dort, wo das Ganze, eben ãunserÒ Natio-
nalstaat oder ãunserÒ Wien, seiner Meinung nach nicht 
gut funktioniert. H. C. Strache ist ein nationalistischer 
rechtsextremer Populist. So wie es bezogen auf Lueger 
eine allgemeine gesellschaftliche Tendenz zur Verharm-
losung gibt Ð Tenor dabei: ãEr hat seine Fehler, das wis-
sen wir, aber er ist ein GenieÒ3 Ð, so gibt es auch ver-
harmlosende ErklŠrungsversuche gegenŸber dem rechts-

extremen Popu lismus: ãDie Populisten Ÿbertreiben in 
ihrer Hetze, aber was den Sachverhalt betrifft, da haben 
sie recht! Man muss die Sorgen der Menschen ernst 
nehmen!Ò Und die Ernstnehmung der Menschen (natŸr-
lich nur ãunsererÒ Menschen) erfolgt, indem weitere 
VerschŠrfungen der Diskriminierungen f Ÿr die MigrantIn-
nen in Gesetzesform gebracht werden. Die historische 
Verharmlosung trifft da auf die gegenwŠrtige Rechtfer-
tigung. Beide sind Kinder unserer Tage. Beide haben 
eine lange Tradition und stehen in einer KontinuitŠt zu 
den Ereignissen in der Zeit von Lueger. Denn bezogen 
auf Lueger zu sagen ãJuden als Gruppe zu konstruieren, 
um sie dann rechtlos zu machenÒ4 ist eine typische Deu-
tung eines Sachverhaltes aus der Position des quasi 
neutralen Politikwissenschafters. Dem stellt Arthur 
Schnitzler eine Version gegenŸber, die das Subjekt der 
anderen ins Zentrum rŸckt Ð nicht diejenige des Staates, 
die beim Politikwissenschafter als Handlungssubjekt 
fungiert. Die Position des Subjekts der Betroffenen sagt 
uns Folgendes: ãWenn man Ihnen einmal den Zylinder 
einschlŠgt auf der Ringstra§e, weil Sie, mit Verlaub, eine 
etwas jŸdische Nase haben, werden Sie sich schon als 
Jude getroffen fŸhlen.Ò5 Die Konstruktion der Gruppen, 
die rechtlos gemacht werden, kann eben auch dazu fŸh-

Die historische Verharmlosung trifft da auf die 
gegenwŠrtige Rechtfertigung. Beide sind Kinder 
unserer Tage.

3 Polt-Heinz, Evelin 29. 4. 2011, 19.
4 Vgl. Pelinka, 6. 3. 2010, A3.
5 Arthur Schnitzler, Zitat aus dem Roman ãDer Weg  

ins FreieÒ. Zitiert nach Evelin Polt-Heinzl: ãEr hat  
seine Fehler, aber er ist ein Genie.Ò In: NZZ, Nr. 98, 
29. 4. 2010, 19.
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ren, dass diese Gruppen in Konzentrationslagern enden. 
In dieser Hinsicht kann Lueger und jedweder rechtsext-
reme nationalistische Politiker durchaus als Vorfahre 
(oder Nachfahre) von Hitler begriffen werden. Er ist nicht 
nur, wie es in ãMein KampfÒ hei§t, der ãgewaltigste  aller 
deutschen BŸrgermeisterÒ, wobei sich diese GewalttŠ-
tigkeit auf die FŠhigkeit, die Masse f Ÿr sich zu vereinnah-
men, bezieht, sondern auch einer, der klare Position 
entlang der Linien der nationalen Frage bezogen hat. ãEs 
gibt uns, und es gibt die anderen. Das hier ist unser 
Staat. Sie gehšren Ð egal wie lange sie hier aufhŠltig sind 
Ð nicht hierher. Wir bekŠmpfen sie mit den Mitteln, die 
uns gegenwŠrtig zur VerfŸgung stehen. Jede Zeit hat ihre 
eigenen Mittel. Die Mittel unserer Vorfahren waren viel-
leicht brachial, aber sie haben Erfolge damit erzielt.Ò Das 
ist die Position eines Nationalisten. Sie war konstitutiv, 
sowohl fŸr Lueger als auch fŸr Hitler und genauso fŸr 
Haider, und sie ist gegenwŠrtig fŸr Strache.
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Die gegenwŠrtige Art der Migration nach …sterreich 
kann als Ÿberwachte Einwanderung bezeichnet werden. 
Generelles Ziel davon ist: Den Armen soll durch die bŸ-
rokratischen Ma§nahmen der Zugang versperrt werden. 
Denjenigen Armen, die sich Ð bedingt durch die Anwer-
bung im Rahmen der wirtschaftlichen Hochkonjunktur 
in den 1960er Jahren Ð schon da beÞnden, sollte gleich-
zeitig das Leben mšglichst schwergemacht werden, 
sodass sie sich zum Auswandern entscheiden. FŸr die 
dritte gro§e Gruppe der Armen, diejenigen, die illegali-
siert wurden, gibt es ein restriktives Abschieberegime. 
Die GefŠngnisse sind ŸberfŸllt mit MigrantInnen. Es 
kann durchaus behauptet werden, dass der gegenwŠr-
tige šsterreichische Staat eine VerdrŠngungsstrategie 
gegen die sozial schwachen MigrantInnen verfolgt. Dem -
gegenŸber werden die FachkrŠfte und auslŠndischen  
FinanzkrŠfte nach …sterreich gerufen. Somit haben wir 

gegenwŠrtig in der šsterreichischen Einwanderungspo-
litik eine Polarisierung: eine VerstŠrkung des Drucks auf 
die Unterschichten, durch die Verunmšglichung eines 
Familiennachzugs, durch die Erschwerung der Heirat 
au§erhalb …sterreichs, durch die Unmšglichkeit des Kin-
dernachzugs, durch die von rassistischer Gesetzgebung, 
aber auch von Vorurteilen geprŠgte Justiz und, nicht ver-
gessen, auch durch den Zwang, Deutsch zu erlernen, 
durch die Zwangsdeutschkurse. Die Parole der Innenmi-
nisterin Maria Fekter ãDeutsch vor Einzug!Ò steht in der 
Tradition der von Karl Lueger geforderten Germanisie-
rung fŸr alle Neuankšmmlinge6. Diese wurde von der 
Freiheitlichen Partei …sterreichs Ÿbernommen. Der Po-
pulismus Luegers hat direkte Nachfolger nicht nur in der 
rechtsextremen Szene, sondern auch in dem gewšhnli-
chen Konservativismus einer …sterreichischen Volks-
partei gefunden. Die Innenministerin schafft sogar den 
Spagat zwischen Populismus und BrutalitŠt. Genau die-
se BrutalitŠt scheint den Nerv der šffentlichen Meinung 
zu treffen. Zur Durchsetzung der Ma§nahmen des Re-
gierens bedarf es heutzutage des Populismus. Es lŠsst 
sich behaupten, dass wir uns Ð trotz aller Differenzen Ð in 
der Tradition beÞnden, die ihren Ausgang in der Konsti-
tuierung des demokratischen Nationalstaats nahm. Karl 
Lueger war eine der mšglichen populistischen Figuren 
dieser Staatsform. Die von Haider oft wiederholte Figur 
des kleinen Mannes war eine ErÞndung Luegers. Eine 
seiner Parolen war: ãDem kleinen Mann muss geholfen 
werden!Ò (Hamann, 2001, 400Ð401). Die Anleihe davon 
lŠsst sich auch bei Strache beobachten: Seine Parole 
ãWien darf nicht Istanbul werden!Ò kann als ein direkter 
modernisierter Nachfolger von Luegers Parole ãGro§-
Wien darf nicht Gro§-Jerusalem werden!Ò (Hamann, 
2001, 404) gesehen werden.

6 Vgl. Boyer, 9. 1. 2010, A2.
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Die Frage, die sich hier stellt, ist die, inwiefern es mšg-
lich ist, den Populisten wie Lueger, Haider und Strache 
entgegenzutreten. Die Auseinandersetzung mit den Zei-
chen, die die šffentlichen RŠume markieren, ist eine 
Mšglichkeit der Intervention. Wenn wir annehmen, wie 
Walter Benjamin betont 7, dass es einen Unterschied gibt 
zwischen der Geschichte, die seitens der Sieger ge-
schrieben wird, und derjenigen der Beherrschten, dann 
geht es vor allem darum, diese Ungerechtigkeit in Erin-
nerung zu rufen. Wie kann es sein, dass es einen Karl-
Lueger-Ring, einen Karl-Lueger-Platz, ein Karl-Lueger-
Denkmal und eine Karl-Lueger-Gedenkkirche gibt und 
nicht das Gleiche z. B. fŸr Sigmund Freud, der durch die 
radikalisierte Fortsetzung von Luegers Denkart aus Wien 
vertrieben wurde und in der Emigration starb? Es ist so, 
weil das Weltbild von Karl Lueger nach wie vor ein Be-
standteil der vorherrschenden Ideologie ist. Ein Denk-
mal oder ein Name eines Ortes stehen fŸr eine in Schrift 
und Stein ausgerichtete Ordnung. Sie erfŸllen einen 
Raum mit dem Sinne und bestŠtigen eine bestimmte 
Form der Existenz. Sie machen aus etwas Unbestimm-
tem, aus so einem Raum ohne Namen, etwas KodiÞzier-
tes, fŸr die Allgemeinheit Nachvollziehbares. Dieses 
Nachvollziehbare ist wiederum eine Orientierung, es 
bietet den TeilnehmerInnen der Allgemeinheit eine St Ÿtze 
in ihrem Alltag, und es ist eine Anhaltemšglichkeit, 
wenn es darum geht, die eigene ideologische Position 
zu festigen. Es geht in den sozialen Auseinandersetzun-
gen um die DenkmŠler und die Bezeichnungen (z. B. 
Stra§ennahmen) darum, diesen Sachverhalt in Erinne-
rung zu rufen. Damit wird erinnert, dass die Verwaltung 

auf einer ganz bestimmten ideologischen Grundlage fu§t. 
Die Auseinandersetzung um die Zeichen, eben die Form, 
die diese Grundlage sichtbar macht, ist nichts anderes 
als die Auseinandersetzung um deren Inhalt. Somit wird 
ein Nachweis geliefert, dass die Verwaltung nicht Ÿber 
der Ordnung der Dinge und Ordnung der Kšrper steht, 
sondern aus einem klar deÞnierbaren Standpunkt die 
Ordnungen zu erhalten trachtet. Die DenkmŠler sind 
nicht fŸr alle gleicherma§en da. FŸr die Beherrschten 
sind sie ein Zeichen der Beherrschung, und fŸr die Herr-
scher wiederum symbolisieren sie deren Herrschaft. 

7 Benjamin, Walter: †ber den Begriff der Geschichte. 
In: Benjamin, W.: Abhandlungen. Gesammelte Schrif-
ten. Band I/2, Frankfurt am Main, 1991, 693Ð704.

8 Benjamin, 1991, 696.

In diesem Sinne kšnnen wir die BenjaminÔsche Maxime 
ãEs ist niemals ein Dokument der Kultur, ohne zugleich 
ein solches der Barbarei zu seinÒ8 verstehen. Die Ausei-
nandersetzung um das Lueger-Denkmal in Wien zeigt 
gerade das: Wir leben nicht in einer Gesellschaft, die fŸr 
alle gleich ist, sondern in einer hšchst artiÞziellen Unfrei-
heit und Ungleichheit. Die bestehenden DenkmŠler und 
die Bezeichnungen der Orte und RŠume sind genau ein 
Zeichen fŸr diese mangelnde ŽgalibertŽ.//

Die Auseinandersetzung um das Lueger-Denk-
mal in Wien zeigt gerade das: Wir leben nicht in 
einer Gesellschaft, die fŸr alle gleich ist, sondern 
in einer hšchst artiÞziellen Unfreiheit und Un-
gleichheit. 
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Recently I found myself on the Vienna Ring, more by 
accident than choice, in the company of a worker from 
the Þrst generation of migrant workers from Yugoslavia. 
We were sitting in his car and driving from Mexico 
Square towards Ottakring. Going round the Ring, we 
talked about the monumental buildings, the ministries, 
academies, hotels, and museums. He said, ÒWe built all 
that.Ó ÒWhat?Ó I asked. ÒThey are all buildings built with 
workerÕs energy, the labour of those who have always 
had to earn their daily bread like that.Ó He talked not 
about his buildings, but about their buildings, but  he saw 
himself as a part of a ÒweÓ that was greater than im-
migrants and included all those who had to build such 
buildings in order to earn their daily bread. I recalled that 
conversation as I started to write this article.

G^UWA#8U8W>ZTM

In 1983 Michel Foucault gave a lecture in the Coll•ge de 
France with the title ÒThe Government of Self and Oth-
ersÓ.1 The main subject of the lecture was parrhesia, the 
possibility of speaking the truth in free speech, its con-

ditions and characteristics. In the lecture of 2 February 
1983 he was concerned with Òbad parrhesiaÓ as an ele-
ment in democracy. In classical antiquity the character-
istics of untruthful speech were: Þrstly, everyone can 
speak and, importantly, everyone does actually speak. 
Then, as now, ÒeveryoneÓ means all of those who have 
equal rights of access to the state. At the time slaves 
could not speak because they were, as Aristotle stated, 
Òliving toolsÓ. Nowadays migrants cannot speak because 
it is only thanks to their function as manpower tha t they 
are part of society. Thus in present society it is possible 
to assert that everyone can speak providing they fulÞl 
the requirements of the nation state and are in com-
mand of the language so as to be able to accumulate 
power. Citizenship is a precondition for participating in 
the organisational structure of the nation state so those 
who are not citizens have no opinion within its frame-
work. In any case they will be unable to successfully 
articulate an opinion and thus unable to affect the struc-
tures. In this respect the opinions of migrants Ð that 
large group without citizenship Ð is irrelevant to the 
populist game. So it appears that, in a situation like this, 
only those who comply with certain rules are able to 
assert themselves. 

The second characteristic of bad parrhesia in classical 
antiquity is this: whoever wants to assert themselves 
has to represent current opinion and thus the opinion of 
the majority. 2 The most important attribute of this way 
of speaking is how it takes into account predominant 

1 Foucault, Michel: The Government of Self and Others, 
Palgrave Macmillan, (2010)

2 Lueger represented this majority opinion by becoming 
the ÒpeopleÕs tribuneÓ: ÒHe attacked the enemies of 
his voters, strengthened their antipathy not only to poli-
ticians, but also to national and religious minorities, Ôthe 
rich up thereÕ, Ôthe rabble down thereÕ, ÔunbelieversÕ, 
and the Ôforeigners who take away our women, 
housing, work, etc.ÕÓ. (Hamann, 2001, 407) 
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opinion. An opinion does not necessarily have anything 
to do with truth, but corresponds instead to the current 
affective state of the majority. The fact that many  are able 
to speak does not mean that those who do are obliged 
to speak the truth, most of all because truth does not 
always coincide with affectivity. Calling on the af fectivity 
of the broad mass of people who have become anony-
mous is one of the most important propaganda meas-
ures of modern democracies. Thus this second charac-
teristic of populism in classical antiquity relates to the 
necessity of taking into account the opinions of those 
who, because of their presence and right to vote, legiti-
mate the courses of action taken by those who govern. 

The third characteristic of populist speech relates to the 
populists themselves. This stipulates that courage is 
not a signiÞcant factor in the act of making a speech and 
that populist speech-making is based on a kind of ruse. 
The populist assumes that telling the truth is secondary. 
Above all else he is concerned with the techniques of 
seducing people. People who use the possibilities o f free 
speech in order not to tell the truth, but to convi nce others 
by ßattering the feelings and opinions of decision makers 
instead, are mostly concerned with ensuring their own 
security and success. The appeals of the current political 
caste to the will of the people have exactly this after-
taste of self-interest. Lueger and all the other populists 
before him have one thing in common: decisions they 
made personally were consistently justiÞed by referring 
to the people. It is always the peoplesÕ interests that are 
represented and emphasised, and everything takes place 
with reference to the people. The three characteristics 
of bad parrhesia or populism are as follows: Everyone 
(assuming they are members of a nation state) is al-
lowed to speak. This speaking is dependent on predom-
inant opinions and has the function of preserving or ac-
quiring power for the speaker. All populists embedded 
within democratic structures can be located on this grid.

� �2�/�/�"�+�1���/�&�$�%�1���4�&�+�$���-�,�-�2�)�&�0�1�0

What are the extreme right wing populist parties de-
fending throughout Europe? Not class interests, not the 
interests of a minority, and not (directly) the interests of 
capital, but always and everywhere the interests of the 
nation state. In this sense they differ from the other 
older parties which were established in the nineteenth 
century along the lines of class struggles and therefore 
represent Ð at least as far as the ofÞcial, ideological po-
sition is concerned Ð the interests of a particular class. 
That the Freedom Party of Austria (FP…) no longer had 
any direct connection to a class was already the case 
under Jšrg Haider. It is bound to a nation state which is 
undergoing a transformation because of globalization. 
The FP… connects up with the existing resentment har-
boured by wage earners who are used to protectionism 
within the nation state. In doing so, it does not tie into 
class, but into the fears that a large part of the majority 
population has, the fears and awareness of a post-war 
generation that things will never be the same as they 
were. For Jšrg Haider the populist solution in this situa-
tion was: ÒOut With The ForeignersÓ. For his successor 
the slogan is: ÒOut With IslamÓ. In between there was 
9/11, HuntingtonÕs The Clash of Civilizations, and the 
invasions of Iraq and Afghanistan. Whereas Haider sur-
rounded himself with the rich in an aristocratic manner 
and simultaneously threw the bones of ÒforeignersÓ to 
the nation as a patriotic gesture, Strache has taken a 
different path. He relies on grass-roots citizen initia-
tives: against mosques, against sex workers, for self-
defence groups etc. He shares pop cultural codes with 
groups with anurban socialization, though from an ex-
treme right-wing stance Ð or from a conservative posi-
tion if the concern is the preservation of the national 
position Ð not from a progressive one, where the aim 
would be to effect change. Strache only demands 
changes in respect of perks and corruption, that is, 
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where the whole, i.e. ÒourÓ nation state or ÒourÓ Vienna 
does not function properly. H. C. Strache is a nationalis-
tic, extreme right wing populist. Just as there is a gen-
eral tendency in society to play things down (as in the 
case of Lueger) Ð ÒHe has his faults, we know that, but 
heÕs a geniusÓ,3 there are also attempts to explain ex-
treme right wing populism away by downplaying it Ð 
ÒThe populist campaigns do exaggerate, but as far as 
the facts are concerned, theyÕre right. PeopleÕs worries 
have to be taken seriouslyÓ. And peopleÕs Ð ÒourÓ peo-
ple, of course Ð worries are taken seriously, by yet more 
anti-immigrant discriminatory measures in the form of 
laws. Here historical down-playing meets present-day 
justiÞcations. Both are children of our times. Both have 
a long tradition and are part of a continuity that includes 
events in LuegerÕs time. To say that Lueger Òcon struct(ed) 
Jews as a group in order to put them outside the law,Ó 4 
is to support a typical interpretation of the facts from 
the position of a quasi neutral political scientist. Arthur 
Schnitzler, on the other hand, confronts that position 
with another version, one which puts the subject of the 
Other at the centre instead of the state which, in the 
account of the political scientist, functions as a subject 
with the potential to act. This position of the affected 
subject tells us the following, ÒIf someone knocks your 
top hat off while you are walking along the Ring, be-
cause Ð if you excuse me for saying it Ð you have some-
thing of a Jewish nose, you will certainly feel yourself 
affected as a Jew.Ó5 The construction of groups that 
have their rights taken away from them may lead to 
these groups ending up in an extermination camp. In 
this respect Lueger and every extreme right-wing popu-
list politician can be regarded as a precursor (or succes-

sor) to Hitler. He was not only the Ògreatest of all Ger-
man mayorsÓ, as it says in Mein Kampf  Ð where the 
greatness consisted not only in the ability to fool the 
masses for his own advantage Ð but he also took a clear 
position in the national question. ÒThere is us and there 
is them. This, here, is our country. They do not belong, 
no matter how long they have actually lived here. We 
Þght them with all the weapons we have at our disposal 
now. Each period has its own weapons. The means 
used by our forefathers were perhaps brutal, but they 
were effective.Ó That is the position of a nationalist. It 
was constitutive, for Lueger just as it was for Hitler. And 
it was exactly like that for Haider, as it is now for Strache.

A&Q#TZAWGAZUa#Za#GWTAcZG

The current form of migration to Austria can be called 
immigration under surveillance. The general aim is to 
use bureaucratic measures to block access by the poor. 
Those of them who are already here because they were 
recruited during the economic boom of the 1960s are to 
have their lives made as difÞcult as possible so that 
they decide to emigrate. For the third large group of the 
poor, those who have been rendered illegal, there is a 
restrictive deportation regime. The prisons are over-
crowded with migrants. There is no doubt that it can be 
asserted that the present Austrian state pursues a strat-
egy of ousting socially weak migrants. In contrast, spe-
cialists and foreign investment are being brought to 
Austria. Therefore current Austrian immigration policies 
are polarizing, they exert increasing pressure on the 
lower classes by making family reunions impossible, 
making it difÞcult to get married outside Austria, making 
reunions with children impossible, by enforcing racist 
laws using a legal system predicated on prejudice, to 
say nothing of the pressure to learn German in compul-
sory language courses. The slogan of the present Min-
ister of the Interior, ÒGerman proÞciency before getting 

3 Polt-Heinz, Evelin 29 April 2011, 19
4 See: Pelinka, 6 March 2010, A3.
5 Arthur Schnitzler, quoted from ÒThe Road into the OpenÓ.  

Quoting Evelin Polt-Heinzl Ò He has his faults but heÕs a genius.Ó  
In NZZ (Neue ZŸrcher Zeitung), no. 98, 29 April 2010, 19.
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hereÓ, is within the tradition of Germanization of all 
newcomers that Karl Lueger demanded. 6 This has been 
taken over by the FP…. LuegerÕs populism does not only 
have direct successors in the extreme right wing scene, 
but also in the traditionally conservative Austrian Peo-
pleÕs Party (…VP). The incumbent Minister of the Interi-
or, Maria Fekter, even manages to appear to strike a 
balance between populism and brutality. And it seems 
to be precisely this brutality that strikes a chord in public 
opinion. Nowadays populism is necessary in order to 
implement government measures. It is possible to say 
that, despite all our differences, we are well within the 
tradition that began when nation states were Þrst con-
stituted. Karl Lueger was possibly one of the most pop-
ulist Þgures of this form of state. The Þgure of the man 
in the street, so often used by Haider, was invented by 
Lueger. One of his slogans was ÒThe man in the street 
must be helpedÓ (Hamann, 2001, 400Ð401). This kind of 
political borrowing can also be observed in StracheÕs 
campaigns Ð his catchphrase ÒVienna must not become 
IstanbulÓ can be read as a direct, modernized successor 
to LuegerÕs slogan ÒGreater Vienna must not become 
Greater JerusalemÓ (Hamann, 2001, 404).

U88UTZAZUa

The question that arises here is how to oppose popu-
lists such as Lueger, Haider, and Strache. Coming to 
grips with the symbols that mark public space is one 
possible intervention. If we assume, as Benjamin em-
phasises,7 that there is a difference between the history 
written by the victors and that written by the van-

quished, then the primary concern is to call this injustice 
to mind. Why is it that there is a Karl Lueger Ring, a Karl 
Lueger Square, a Karl Lueger monument, and a Karl 
Lueger Memorial Church and not the same for Sigmund 
Freud who was driven out of Vienna by the radicalized 
continuation of LuegerÕs way of thinking and forced to 
die in exile? That state of affairs exists because Karl 
LuegerÕs Weltanschauung is still a component of pre-
vailing ideology. A monument or a place name stand for 
a controlled order represented by words and stones. 
They Þll up spaces with meanings and conÞrm a particu-
lar form of existence. They make something codiÞed 
and generally intelligible out of something indeÞnite Ð a 
nameless space. In turn this intelligibility is an orienta-
tion point, offering the general public support in their 
daily lives, something to hold onto when there is a need 
to consolidate oneÕs own ideological position. In the so-
cial discourse relating to monuments (and, e.g. street 
names), it is important to recall these facts to mind. In 
doing so, it should be remembered that the administra-
tion is based on a very speciÞc ideological foundation. A 
discourse focussing on the symbols and forms that ren-
der these foundations visible is, quite simply, a dis-
course about their content. This is, therefore, proof that 
the administration is not above the order of things and 
bodies, but strives to preserve order from a clearly de-
Þnable standpoint. Monuments are not egalitarian, they 
are not on equal terms with everyone. For the ruled 
they are a symbol of being ruled, for the rulers, a sym-
bol of their power. This is the way in which we can un-
derstand BenjaminÕs aphorism that ÒThere is no cultural 
document that is not at the same time a document of 

6 See: Boyer, 9 January 2010, A2.
7 Benjamin, Walter: On the Concept of History.
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barbarism.Ó8 The controversy round the Lueger monu-
ment in Vienna shows that we do not live in an egalitar-
ian society, but in one where there is a highly artiÞcial 
lack of freedom and equality. Existing monuments and 
the names of places and spaces, are symbols that pin-
point this lack of ŽgalibertŽ.//

@m.09(")+L)-&":* Philosoph. Lebt in Wien. Zuletzt 2010 veršffentlicht ãPolitischer Antirassismus Ð Selbstorganisation,  
Historisierung als Strategie und diskursive InterventionenÒ Lšcker Verlag, Wien. 

@m.09(")+L)-&":, Philosopher. Lives in Vienna. Recently published in 2010: ãPolitischer Antirassismus Ð Selbstorganisation,  
Historisierung als Strategie und diskursive InterventionenÒ, Lšcker Verlag, Vienna. 
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Wer immer bis zu diesem Tage den 
Sieg davontrug, der marschiert mit 
in dem Triumphzug, der die heute 
Herrschenden Ÿber die dahinfŸhrt, 
die heute am Boden liegen. Die 
Beute wird, wie das immer so Ÿb-
lich war, im Triumphzug mitgefŸhrt. 
Man bezeichnet sie als KulturgŸter. 
Sie werden im historischen Materia -
listen mit einem distanzierten Be-
trachter zu rechnen haben. Denn 
was er an KulturgŸtern Ÿberblickt, 
das ist ihm samt und sonders von 
einer Abkunft, die er nicht ohne 
Grauen bedenken kann. Es dankt 
sein Dasein nicht nur der MŸhe der 
gro§en Genien, die es geschafft  
haben, sondern auch der namenlo-
sen Fron ihrer Zeitgenossen. Es ist 
niemals ein Dokument der Kultur, 
ohne zugleich ein solches der Bar-
barei zu sein. Und wie es selbst 
nicht frei ist von Barbarei, so ist es 
auch der Proze§ der †berlieferung 
nicht, in der es von dem einen an 
den andern gefallen ist.

Whoever has emerged victorious 
participates to this day in the trium-
phal procession in which the pre-
sent rulers step over those who 
are lying prostrate. According to 
traditional practice, the spoils are 
carried along in the procession. 
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They are called cultural treasures, 
and a historical materialist views 
them with cautious detachment. 
For without exception the cultural 
treasures he surveys have an origin 
which he cannot contemplate with-
out horror. They owe their exist-
ence not only to the efforts of the 
great minds and talents who have 
created them, but also to the anon-
ymous toil of their contemporaries. 
There is no document of civilization 
which is not at the same time a 
document of barbarism. And just 
as such a document is not free of 
barbarism, barbarism taints also 
the manner in which it was trans-
mitted from one owner to another. 1

Die Person Lueger und ihre histori-
sche Darstellung, die sich bis heute 
unkontextualisiert ins Stadtbild ein-
gepasst hat, kann durch die archi-
tektonische ErgŠnzung nur noch 
durch die Reßexion von Geschichte 
und Geschichtsschreibung gesehen 
werden. Geschichte wird durch das 
rŠumliche Verhandeln des Kšrpers 
im Raum um die Skulptur und durch 
den Zusammenhang der mehrspra-
chigen Darstellung des Textes phy-
sisch und kulturell erfahrbar. In die 
Tafeln graviert, schwebt der Text 
um die Skulptur. Die Tafeln sind 
nicht Þxiert, sondern bewegen sich 
mit dem Wind. In ihrer Bewegung 
bleiben der Text und die Skulptur  

lebendig und kšnnen immer wieder 
auf das Neue von Passant_innen  
erfasst werden. Der Text wird nur 
durch das aktive Lesen und das 
Umherwandern um die Statue 
mšglich.

1 Walter Benjamin, Gesammelte Schriften 
(bd1), Frankfurt 1974, S. 696.
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Ein Denkmal arbeitet mit dem Raum 
vor ihm. Erst das unverbaute, offene 
Volumen vor einem Denkmal ver-
hilft diesem zu Geltung. Das ermšg -
licht ihm, diesen Raum mit Bedeu-
tung zu fŸllen. DarŸber hinaus ge-
wŠhrleistet dieses offene Volumen, 
dass die vorgesehene Betrach-
tungsperspektive eingehalten wird: 
von unten, achtungsvoll empor. Das 
Bildnis des EntrŸckten Ð einem Gott 
gleich, unerreichbar. Diese Uner-
reichbarkeit ist nicht nur Selbst-
zweck und Ausdruck einer †berle-

genheit. Sie schŸtzt vor Relation, 
Proportion, AbsurditŠt, Konfronta-
tion. 

Eine wei§e, hšlzerne Treppe durch-
schneidet diesen Raum. Selbst 
vollkommen unberŸhrt, ist dem 
Denkmal seine ursprŸngliche Wir-
kung genommen. Die gegen das 
Denkmal Karl Luegers gerichtete 
Treppe wirkt wie ein Vorwurf und 
ermšglicht gleichzeitig, der monu-
mentalen Plastik entgegenzutre-
ten. Das Denkmal wird als solches 

absurd, seine Wirkungsweise liegt 
offen und lŠcherlich vor den Be-
trachter_innen. Was bleibt ist ein 
Mal: ein Stein als Wunde. In der 
Umkehrung seiner ursprŸnglichen 
Intention konfrontiert es sein Ge-
genŸber mit der IrreversibilitŠt der 
Geschichte und unserem Umgang 
mit ihr.

Die Treppe wird zu einem Symbol 
der AufklŠrung, einem Mittel zur 
Konfrontation mit der eigenen Ver-
gangenheit. Zugleich bietet sie die 
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Mšglichkeit des Fortschritts durch 
die Auseinandersetzung mit der 
Geschichte.

Die Stiege aus wei§em Holz stŸtzt 
sich auf einen schwarzen Pfeiler 
aus rauhem Mauthausen-Granit. Im 
Kontext erinnert das Motiv einer 
Treppe an die ãTodesstiegeÒ. In  
ihrer Umsetzung gleicht sie auf 
seltsame Art einer ãGangwayÒ.

Wie viele tausend Abschiebungen 
wurden und werden Ÿber solche 
Gangways abgewickelt?

Auf der nach oben gerichteten FlŠ-
che des schwarzen Granitpfeilers 
ist der erste Satz des ersten Arti-
kels der allgemeinen ErklŠrung der 
Menschenrechte zu lesen:

ãAlle Menschen sind frei und gleich 
an WŸrde und Rechten geboren.Ò
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 ãSchlechte Karten hat auch ein weiteres Wiener Denk-
mal-Projekt. Eine Privatinitiative aus den Reihen der 
UniversitŠt fŸr angewandte Kunst wollte das Denk-
mal fŸr BŸrgermeister Karl Lueger (1844Ð1910) in ein 
Mahnmal gegen Antisemitismus und Rassismus ver-
wandeln. /É/ Im zustŠndigen Kulturamt (MA 7) sieht 
man zwar Bedarf fŸr zeitgenšssische Reßexion auf 
das Lueger-Denkmal von 1926, es gab auch schon 
GesprŠche, man verweist aber auf das Bundesdenk-
malamt. Von dort kommt eine Absage: ãIch habe kein 
Problem, dass dort ein zweites Denkmal errichtet wi rd, 
das Lueger neu bewertet, oder dass ErlŠuterungsta-
feln aufgestellt werdenÒ, sagt Wiens oberster Denk-
malschŸtzer Friedrich Dahm, ãaber eine direkte Beein-
trŠchtigung des Denkmals kommt f Ÿr uns nicht infrage. 
Dabei mŸssten abseits der Statue auch noch die ton-
nenschweren Platten demontiert werden, was unse-
rer Erfahrung nach nicht zerstšrungsfrei mšglich ist.Ò1

Die meisten PolitikerInnen sind ohnehin dagegen, jene 
von der …VP und der FP… sowieso. Der damalige Kultur-
sprecher der …VP meinte, ãman solle die bestehenden 
DenkmŠler mit ErlŠuterungen versehen und sich im Falle 
Luegers mit dessen politisch instrumentalisiertem Anti-
semitismus auseinandersetzenÒ.2 Die SP… sagt na ja; 
vielleicht, sagt der eine oder die andre. Ja, der war schon 

ein Antisemit, der BŸrgermeister Lueger, eine Gedenk-
tafel w Ÿrde ausreichen, meint der jetzige Wiener BŸrger-
meister Michael HŠupl, ja, die GrŸnen sind ganz dafŸr, 
aber jetzt in der rot-grŸnen Koalition, man wird sehen, 
ob da noch alles gleich bleibt. Aber was die Wiener Stadt-
politik sagt, will und nicht will, ist genau genommen un-
erheblich Ð das, was der Wiener Landeskonservator will, 
was das Bundesdenkmalamt will, das ist letztlich aus-
schlaggebend. Denn wenn nicht vonseiten der EigentŸ-
merin, der Stadt Wien, f Ÿr eine €nderung gekŠmpft wird, 
ein Antrag eingebracht wird, der Instanzenweg gegan-
gen wird, falls notwendig bis zur Bundesministerin Clau-
dia Schmied, dann bleibt der Denkmalschutz als Abwehr-
argument und damit basta.

Was ist denn eigentlich ein Denkmal, und wer 
beÞndet darŸber, wann und warum etwas ein 
Denkmal ist?

Was hat es mit dem Denkmalschutz auf sich? Was ist das 
Ÿberhaupt, der Denkmalschutz? Was ist denn eigentlich 
ein Denkmal, und wer beÞndet darŸber, wann und warum 
etwas ein Denkmal ist? ZunŠchst ein Blick in die Etymo-
logie des Wortes Denkmal. Es ist eine aus dem 16. Jahr-
hundert stammende LehnŸbertragung aus dem griechi-
schen mne- m—synon (GedŠchtnishilfe) und lŠsst sich in 
den Schriften Martin Luthers nachweisen. Er verwend et 
es als †bersetzung fŸr das griechische mne- m—synon 
und das lateinische monume ntum  (lat. mone- re = ãge-
mahnenÒ, ãerinnernÒ).3

1 Kurier, 2. September 2010.
2 Der Standard, 12. Mai 2010.
3 Vgl. Duden. Das Herkunftswšrterbuch. Etymologie der  

deutschen Sprache, Wien ZŸrich 1989. Wikipedia,  
http://de.wikipedia.org/wiki/Denkmal (26. MŠrz 2011).
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Im umfassenden Deutschen Wšrterbuch von Jacob und 
Wilhelm Grimm ist unter dem Eintrag Denkmal unter 
ande rem zu lesen:

 DENKMAL, n. monumentum. pl. denkmale und denk -
mŠler; einige, wie Winkelmann und Gšthe gebrauchen 
beide formen; s. gedenkmal. /É/

 1. bauwerke, sŠulen, statuen, gemŠlde, grabhŸgel,  
 bestimmt das andenken an eine person oder  
 eine sache zu erhalten, an ein groszes ereignis,  
 z. b. an eine gewonnene schlacht. /É/ 

 2. eine zur erinnerung bestimmte sache. /É/

 3. erhaltene schriftliche werke der vorzeit. /É/

 4. ganz oder zum theil erhaltene bauwerke,  
 bildhauerarbeiten aus der vorzeit.4

Also Bauten, Schriften, Bildhauerarbeiten, Kunst ganz 
all gemein, aber auch ãeine zur Erinnerung bestimmte 
SacheÒ Ð etwa mein Poesiealbum, Mutters Kochtopf, 
Vaters Hemd? Nein, das kann kein Denkmal sein. Also 
alles, von dem irgendwer behauptet, es sei eine zur Erin-
nerung bestimmte Sache? Auch das kann es nicht sein, 
denn dann kann ja alles ein Denkmal sein und somit nichts 
ein Denkmal sein. Eine DeÞnition muss also her. Wie hat 
das eigentlich begonnen mit dem Denkmalschutz? 

Die AnfŠnge der Idee des Denkmalschutzes gehen in 
…sterreich Ð fast mšchte man schreiben: wie kšnnte es 
anders sein Ð auf Maria Theresia (1717Ð1780) zurŸck, 
wobei hier noch die beweglichen GŸter im Vordergrund 
standen. Erst nach der Revolution 1848 unterschrieb 
Kaiser Franz Joseph I. (1830Ð1916) am 31. Dezember 

1850 eine Allerhšchste Entschlie§ung zur Einrichtung 
der k. k. Central-Commission zur Erforschung und Erhal-
tung der Baudenkmale. 1853 nahm die ãCommissionÒ 
ihre TŠtigkeit auf, Gesetz gab es keines, in dem geregelt 
gewesen wŠre, was denn ein Denkmal Ÿberhaupt ist. 
Grundlage der TŠtigkeit waren Verordnungen und Hof-
kanzleidekrete, und die Herren hatten die Mšglichkeit, 
Gutachten zu Neubauten zu schreiben, einen †berblick 
Ÿber die Neubauten zusammenzustellen und sonst so 
allerlei zu dokumentieren und zu erforschen. Die Ergeb-
nisse der Forschungen und Analysen wurden dann teil-
weise in den seit 1856 erscheinenden Mittheilungen der 
k. k. Central-Commission und dem Jahrbuch der k. k. 
Central-Commission5 publiziert. 1873 bekam die nun  
K. K. Zentralkommission fŸr die Erforschung und Erhal-
tung der Kunst- und historischen Denkmale genannte 
Institution zusŠtzliche Kompetenzen und vor allem ein 
eigenes Budget, mit dem Restaurierungen gefšrdert 
werden konnten. Ein Gesetz gab es immer noch nicht, 
wiewohl es zahlreiche BemŸhungen gab.6

Der Doyen der šsterreichischen, aber sicherlich auch 
inter nationalen Denkmalpßege und des Denkmalschut-
zes war Alois Riegl (1858Ð1905). 1886 bis 1897 am …ster-
reichischen Museum fŸr Kunst und Industrie, ab 1897 
als UniversitŠtsprofessor in Wien t Štig, gilt er als der Mit -
begrŸnder der ãWiener Schule der KunstgeschichteÒ. 
1902 begann er als Redakteur der Mittheilungen der  
k. k. Central-Commission fŸr Erforschung und Erhaltung 

4 Deutsches Wšrterbuch von Jacob Grimm und  
Wilhelm Grimm, http://dwb.uni-trier.de/Projekte/
WBB2009/DWB/wbgui_py?lemid=GA00001.

5 Das Bundesdenkmal gibt heute in der Nachfolge die …sterrei-
chische Zeitschrift fŸr Kunst- und Denkmalpßege heraus.

6 Vgl. Christoph Bazil, Reinhard Binder-Krieglstein, Nikolaus Kraft: 
Das šsterreichische Denkmalschutzrecht, Wien 2004, S. 17Ð28; 
Walter Frodl: Idee und Wirklichkeit. Das Werden der staatlichen 
Denkmalpßege in …sterreich (= Studien zu Denkmalschutz und 
Denkmalpßege 13) Kšln, Wien 1988; Theodor BrŸckler: Vom 
Konsilium zum Imperium Ð Die Vorgeschichte der šsterreichi-
schen Denkmalpßege, in: …sterreichische Zeitschrift fŸr Kunst 
und Denkmalpßege XLV (1991), S. 160Ð173. BDA-Bundesdenk-
malamt http://www.bda.at/organisation/126/0/5780/texte/  
(24. MŠrz 2011).
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der Kunst- und historischen Denkmale und wurde schlie§ -
lich am 4. JŠnner 1904 zum Generalskonservator fŸr den 
Bereich der Kunst- und historischen Denkmale ernannt.7 

Bereits seit 1894 standen immer wieder Gesetzesent-
wŸrfe zur Diskussion, ãwelche die Erhaltung von Kunst 
und historischen Denkmalen zum Thema eines âšffent-
lichen InteressesÔ machen solltenÒ.8 1903 wurde schlie§ -
lich vom Verlag der k. k. Central-Commission in Wien ein 
ãEntwurf einer gesetzlichen Organisation der Denkmal-
pßege in …sterreichÒ publiziert. Alois Riegl wurde nicht 
genannt, hatte man doch Angst, dass hier der Eindruck 
eines persšnlichen, individuellen Blickwinkels ents tehen 
kšnnte. In dem 19 Paragrafen umfassenden Entwurf ist 
in ¤¡1 zu lesen: ãDenkmale im Sinne dieses Gesetzes 
sind (seien es bewegliche, seien es unbewegliche) Werke 
von Menschenhand, seit deren Entstehung mindestens 
60 Jahre vergangen sind.Ò9 Der Begriff stellte also zu-
nŠchst ausschlie§lich auf das Alter ab und wird dann in 
¤¡10 lediglich in klassierte (sind Denkmale von hervorra-
gendem Alterswert, Kunstwert oder historischem Wert, 
die in den Inventaren besonders kenntlich zu machen 
sind) und unklassierte unterschieden. Dieser Entwurf 
sowie zahlreiche andere wurden niemals Gesetz. Der 
Reichsrat konnte sich gegen die massiven EinwŠnde der 
katholischen Kirche und des Adels nicht durchsetzen. Es 
war der jungen Republik vorbehalten, den Denkmalschutz 

legistisch zu fassen. ZunŠchst wurde das durch das 
1918 erlassene Ausfuhrverbotsgesetz10 versucht, um 
schlie§lich durch das Denkmalschutzgesetz von 192311 
die mehr oder weniger bis heute gŸltigen Grundlagen 
fŸr den Denkmalbegriff zu legen.

 ¤¡1 (1) Die in diesem Gesetz enthaltenen BeschrŠnkun-
gen Þnden auf unbewegliche und bewegliche Gegen-
stŠnde von geschichtlicher, kŸnstlerischer oder kultu-
reller Bedeutung (Denkmale) Anwendung, wenn ihre 
Erhaltung dieser Bedeutung wegen im šffentlichen 
Interesse gelegen ist. Die fŸr Denkmal getroffenen 
Bestimmungen gelten auch fŸr Gruppen und Samm-
lungen von GegenstŠnden, die vermšge ihres ge-
schichtlichen, kŸnstlerischen oder kulturellen Zusam-
menhanges ein einheitliches Ganzes bilden, wenn 
ihre Erhaltung als Einheit im šffentlichen Interesse 
gelegen ist.

 (2) DarŸber, ob ein solches Interesse besteht, ent-
scheidet das Bundesdenkmalamt.12

In dieser Normierung muss die Erhaltung von unbeweg-
lichen und beweglichen GegenstŠnden von geschichtli-
cher, kŸnstlerischer oder kultureller Bedeutung im šf-
fentlichen Interesse  gelegen sein. Was das šffentliche 
Interesse war, wurde nicht nŠher erlŠutert. Dieses Ge-
setz war mehr oder minder sowohl wŠhrend des Aus-

7 Vgl. Ernst Bacher: Alois Riegl und die Denkmalpßege, in: 
Ernst Bacher (Hg.): Kunstwerk oder Denkmal? Alois Riegls 
Schriften zur Denkmalpßege, (= Bundesdenkmalamt [Hg.]: 
Studien zu Denkmalschutz und Denkmalpßege Bd. XV) Wien, 
Kšln, Weimar 1995, S. 11Ð19; http://www.aeiou.at/aeiou.
encyclop.r/r647058.htm (24. MŠrz 2011).

8 Ebd. S. 16.
9 Alois Riegel: Das Denkmalschutzgesetz, in: Ernst Bacher 

(Hg.): Kunstwerk oder Denkmal? Alois Riegls Schriften zur 
Denkmalpßege, (= Bundesdenkmalamt (Hg.), Studien zu 
Denkmalschutz und Denkmalpßege Bd. XV,) Wien, Kšln,  
Weimar 1995, S. 99Ð120.

10 Gesetz vom 5. Dezember 1918 betreffend das Verbot der 
Ausfuhr und der VerŠu§erung von GegenstŠnden von ge-
schichtlicher, kultureller Bedeutung, StGBl 90/1918.

11 Bundesgesetz vom 25. September 1923 betreffend Be-
schrŠnkungen in der VerfŸgung  Ÿber GegenstŠnde von 
geschichtlicher, kŸnstlerischer oder kultureller Bedeutung, 
BGBl 533/1923.

12 BGBl 533/1923.
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trofaschismus als auch wŠhrend des Nationalsozialis-
mus13 gŸltig und wurde durch das RechtsŸberleitungs-
gesetz14 nach 1945 wieder in Geltung gebracht. 

Erst 1999 kam es zu einer umfassenden Novellierung 
und Neugestaltung des Denkmalschutzgesetzes. Dort 
hei§t es

 ¤ 1 (1) Die in diesem Bundesgesetz enthaltenen  
Bestimmungen Þnden auf von Menschen geschaffe-
ne un bewegliche und bewegliche GegenstŠnde (ein-
schlie§lich †berresten und Spuren gestaltender 
mensch   licher Bearbeitung sowie kŸnstlich errichteter 
oder gestalteter Bodenformationen) von geschichtli-
cher, kŸnstlerischer oder sonstiger kultureller Bedeu-
tung (ãDenkmaleÒ) Anwendung, wenn ihre Erhaltung 
dieser Bedeutung wegen im šffentlichen Interesse 
gelegen ist. Diese Bedeutung kann den GegenstŠn-
den fŸr sich allein zukommen, aber auch aus der Be-
ziehung oder Lage zu anderen GegenstŠnden entste-
hen. ãErhaltungÒ bedeutet Bewahrung vor Zerstšrung, 
VerŠnderung oder Verbringung ins Ausland.

 (2) Die Erhaltung liegt dann im šffentlichen Interesse, 
wenn es sich bei dem Denkmal aus Ÿberregionaler 
oder vorerst auch nur regionaler (lokaler) Sicht um 
Kulturgut handelt, dessen Verlust eine BeeintrŠchti-
gung des šsterreichischen Kulturgutbestandes in sei-
ner Gesamtsicht hinsichtlich QualitŠt sowie ausrei-
chender Vielzahl, Vielfalt und Verteilung bedeuten wŸr-
de. Wesentlich ist auch, ob und in welchem Umfang 
durch die Erhaltung des Denkmals eine geschichtli-
che Dokumentation erreicht werden kann. /É/

 (6) Die Feststellung des šffentlichen Interesses an 
der Erhaltung eines Denkmals erfolgt stets in jenem 
Zustand, in dem es sich im Zeitpunkt des Rechtswirk-
samwerdens der Unterschutzstellung beÞndet.

13 Hier wurde der Vollzug des Denkmalschutzgesetzes den 
Reichsstatthaltern zugewiesen.

14 Verfassungsgesetz vom 1. Mai 1945 Ÿber die Wieder-
herstellung des Rechtslebens in …sterreich (Rechts-
†berleitungsgesetz Ð R-†G.) StGBl 1945/6

15 GŽza Haj—s: Denkmalschutz und …ffentlichkeit. Zwischen 
Kunst, Kultur und Natur. AusgewŠhlte Schriften zur Denk-
maltheorie und Kulturgeschichte 1981Ð2002, (= Huber 
Christian Ehalt [Hg.]: Historisch-anthropologische Studien. 
Schriftenreihe des Instituts fŸr Historische Anthropologie 
in Wien, Bd. 19), Frankfurt/Main 2005, S. 28.

Ja, welche …ffentlichkeit ist dafŸr zustŠndig  
zu bestimmen, was nun tats Šchlich ein schutz-
wŸrdiges Denkmal ist?

Immer wieder wurde bis zur Neugestaltung des Geset-
zes versucht, den Begriff des šffentlichen Interess es bis 
zu den Hšchstgerichten hin zu deÞnieren, was nicht zu-
letzt die zahlreichen Erkenntnisse des Verwaltungsge-
richtshofes zeigen. 

 Als Prinzip (šffentliches Interesse, Anm. d. Verf.)  zeigt 
es den Wunsch, eine Homogenit Št im Spannungsfeld 
von verschiedenen Interessen beziehungsweise eine 
Verklammerung zwischen verschiedenen Aufgaben-
bereichen herbeizufŸhren. Wenn dieser Begriff nicht 
eine ãideologische LeerformelÒ bleiben soll, mu§ er in 
jedem konkreten Anwendungsbereich von der …ffent -
lichkeit kontrollierbar sein. Im Zusammenhang mit d er 
Denkmalpßege stellt sich aber die Frage: Welche 
…ffent lichkeit ist fŸr sie zustŠndig?15

Ja, welche …ffentlichkeit ist dafŸr zustŠndig zu bestim-
men, was nun tatsŠchlich ein schutzwŸrdiges Denkmal 
ist? Klar, die Adolf-Hitler-BŸste von MŸllner wurde 1945 
entfernt, war offensichtlich kein schutzwŸrdiges Denk-
mal im šffentlichen Interesse; hat sich schnell geŠndert 
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im Jahr 1945, was šffentliche Interesse ist. Aber liegt 
die Erhaltung des Lueger-Denkmals, so, wie es da steht, 
wirklich im šffentlichen Interesse? Handelt es sich beim 
Lueger-Denkmal, so, wie es da steht, wirklich um Kultur -
gut aus Ÿberregionaler oder auch nur regionaler (lokaler) 
Sicht? Liegt es nicht vielmehr im šffentlichen Interesse, 
dieses lokale Kulturgut um 3,5 Grad zu neigen Ð ich wŸrde 
sagen: Ja.

PS: Was beim Siegfriedskopf mšglich war, sollte auch 
beim Lueger-Denkmal mšglich werden. 1923 wurde auf 
Initiative der Deutschen Studentenschaft …sterreichs 
ein Denkmal fŸr die in ãEhren gefallenen Helden unserer 
UniversitŠtÒ in der Aula der UniversitŠt Wien errichtet. 
Der Siegfriedskopf wurde von Josef MŸllner, zwischen 
1910 und 1948 Professor an der Akademie der bilden-
den KŸnste, gestaltet, ebenso wie auch der Wehrmann 
in Eisen (1915), das Lueger-Denkmal (1926), ein Reiter-
standbild fŸr die Olympischen Spiele in Berlin (1935) 
sowie die Adolf-Hitler-BŸste fŸr die Aula der Akademie 
der bildenden KŸnste (1940).

Das Denkmal in der Aula der UniversitŠt war immer wie-
der Treffpunkt schlagender Verbindungen, die dann in 
Wichs mit SŠbel zum Kommers marschierten. ãWieder-
holt war es auch schon davor zu mitunter gewalttŠtigen 
Auseinandersetzungen zwischen Burschenschaftern und 
linken Studierenden gekommen.Ò16 Im Sommer 1990 

17 Ebd.

beschloss schlie§lich der Akademische Senat der Uni-
versitŠt Wien, den Siegfriedskopf aus der Aula zu ver-
setzen und mit einer die ãGenesis dieses Denkmals 
erklŠrenden TafelÒ zu kontextualisieren. ãDas Bundes-
denkmalamt legte sich dagegen quer.Ò17 Doch irgendwie 
konnte das Bundesdenkmalamt Ÿberzeugt werden, denn 
schlie§lich wurde 2006 die Neuaufstellung im westli-
chen Teil des Arkadenhofes der UniversitŠt Wien gefeiert. 
Das BDA forderte eine WitterungshŸlle aus Glas, und 
diese wurde als TrŠgerin von TextbeitrŠgen und Fotogra-
Þen eingesetzt.

Lueger braucht keine WitterungshŸlle, steht ja schon 
lange genug outdoor, und verwittert sowieso, nur leider 
nicht schnell genug. Siegfriedskopf versetzen ist mšg-
lich, Lueger um 3,5 Grad neigen ist eine ãdirekte Beein-
trŠchtigungÒ?//

Was beim Siegfriedskopf mšglich war, sollte 
auch beim Lueger-Denkmal mšglich werden. 

16 http://www.univie.ac.at/universitaet/forum-zeitgeschichte/ 
projekte/siegfriedskopf/#c1134 (26. MŠrz 2011)
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 ÒYet another Viennese monument project has been 
dealt a bad hand. A private initiative, started from 
within the University of Applied Arts in Vienna, want-
ed to transform the statue to Lord Mayor Karl Lueger 
(1844Ð1910) into a monument against anti-Semitism 
and racism. (É) The municipal department responsi-
ble (MA7) recognises the necessity for contemporary 
reßection on the 1926 Lueger monument and there 
have also been talks but they point out that it is the 
province of the Austrian Federal OfÞce for the Care 
of Monuments [Bundesdenkmalamt]. They issued a 
rejection: ÒI have no problem with erecting a second 
monument on the site that reassesses Lueger, or 
with any explanatory plaques that are put up, Ò said the 
head of the Vienna ofÞce, Friedrich Dahm, Òbut as far 
as we are concerned, any direct impairment of the 
monument is unacceptable. Apart from the statue it-
self, there are slabs weighing tons which would hav e 
to be removed, and in our experience this is not pos-
sible without damageÓ.1

In any case the majority of politicians are against the step, 
those of the …VP (Austrian PeopleÕs Party) and the FP… 
(Austrian Freedom Party) in particular. The opinion of the 
…VP spokesperson for culture is Òone should add ex-
planatory plaques to the existing monument and in that 
way engage with LuegerÕs political instrumentalization 
of anti-SemitismÓ.2 The SP… (Socialdemocratic Party) say 
well, yes, says one; maybe, says another. Yes he was 

1 Kurier, 2 September 2010
2 Der Standard, 12 May 2010 3 See the Shorter Oxford English Dictionary

an anti-Semite, Lord Mayor Lueger, a memorial plaque 
would be sufÞcient, thinks the present Lord Mayor of 
Vienna, Michael HŠupl. Yes, say the Greens, they are for 
it, but now that we have a red-green coalition weÕll see 
if everything is different Ð or not. But what Viennese 
politicians say or donÕt say is, to be blunt, irrelevant Ð 
because in the Þnal analysis what the Vienna ofÞce of 
the Bundesdenkmalamt [Federal Department for the 
Protection of Heritage Buildings and Monuments], and 
the Federal Department itself wants, is decisive. This is 
because if the owners, the City of Vienna, do not Þght 
for a change, submit an application, push for it through 
ofÞcial channels Ð if necessary right up to the Federal 
Minister Claudia Schmied Ð the Bundesdenkmalamt re-
mains the defensive argument of choice. Finish. 

What is this heritage protection? What does protection 
of monuments mean anyway? What is a monument, 
and who decides when and why something is a monu-
ment? First, a look at the etymology of the words mon-
ument and memorial. They are Middle English/Old French 
and derive from the Latin monumentum , monument or 
memorial, which derives from monere meaning Òto re-
mind or warnÓ.3 In greater detail from the same source:

 MONUMENT, 1. A sepulchre, 2. A written document, 
record, legal instrument 3. (rare) evidence or token of 
some fact 4. Anything that by its survival commemo-
rates a person, action, period, or event 5. A structure, 
ediÞce, or erection intended to commemorate a no-



!$$

�(���/�)���)�2�"�$�"�/�
�����
�����!�"�$�/�"�"�0�����+�!���1�%�"���-�/�,�1�"� �1�&�,�+���,�#���*�,�+�2�*�"�+�1�0

table person, action, or event 6. A structure of stone 
or other material erected over the grave or in church 
etc., in memory of the dead.

 MEMORIAL, 1. Preserving the memory of a person 
or thing as a statue, festival etc. 2. Remembered, 
memorable 3. Of or pertaining to memory, done from 
memory.

Thus buildings, writings, sculptures, art in general but 
also Òanything that by its survival commemoratesÓ Ð 
my poetry album, motherÕs pressure cooker, fatherÕs 
shirt? No, those cannot be monuments. So everything 
that anyone asserts that commemorates something 
speciÞc? That canÕt be true either, because it would 
mean everything could be a monument/memorial, and 
thus nothing is one. So there has to be a deÞnition. How 
did protection of heritage/monuments begin?

The beginnings of monument protection in Austria go 
back to Ð how could it be otherwise, one is tempted to 
write Ð Maria Theresia (1717Ð1780) though at the time 
it mainly concerned moveable possessions. It was only 
after the 1848 revolution, on 31 December 1850, that 
Emperor Franz Joseph I (1830Ð1916) signed the Aller-
hšchste Entschlie§ung  [supreme resolution] to estab-
lish the k. k. Central-Commission zur Erforschung und 
Erhaltung der Baudenkmale [Imperial Central Commis-
sion to Investigate and Preserve Historic Buildings]. In 
1853 the ÒcommissionÓ took up its work but there was 
no law which deÞned exactly what a monument was. 
The basis for their work were ordinances and court 
chancellery decrees, and the gentlemen had the oppor-
tunity of writing reports on new buildings, compiling a 
compendium of new buildings, and otherwise to docu-
ment and research all kinds of things. The results of 
their researches and analysis were published (in part) in 
the Mittheilungen der k. k. Central-Commission  [Report 
of the Imperial Central Commisssion] which began pub-
lication in 1856 and the Jahrbuch der k. k. Central-Com-

mission4 [Imperial Central Commission Yearbook]. In 
1873 the commission Ð now called the K. K. Zentralkom-
mission fŸr die Erforschung und Erhaltung der Kunst- 
und historischen Denkmale [Imperial Central Commi-
sion for Research and Preservation of Artistic and His-
toric Monuments], was, as an institution, given addi-
tional powers and, above all a budget to be used for 
restoration projects. There was still no law, although 
there were numerous attempts at enacting one. 5

The doyen of Austrian (and certainly also international 
monument care and preservation) was Alois Riegl 
(1858Ð1905). From 1886 to 1897 he was at the Austrian 
Museum for Art and Industry, and from 1897 he was 
professor at the University of Vienna, becoming one of 
the founders of the ÒVienna School of Art HistoryÓ. In 
1902 he began as editor of the Mittheilungen der k. k. 
Central-Commission fŸr Erforschung und Erhaltung der 
Kunst- und historischen Denkmale and was Þnally ap-
pointed head of the Department for Art and Monuments 
on the 4 January 1904.6

4 Today the Bundesdenkmalamt publishes its successor, the 
…sterreichische Zeitschrift fŸr Kunst- und Denkmalpßege.

5 See: Christoph Bazil, Reinhard Binder-Krieglstein, Nikolaus 
Kraft: Das šsterreichische Denkmalschutzrecht, Wien 2004 , 
17Ð28; Walter Frodl: Idee und Wirklichkeit. Das Werden der 
staatlichen Denkmalpßege in …sterreich (= Studien zu Denk-
malschutz und Denkmalpßege 13) Cologne, Vienna 1988; 
Theodor BrŸckler: Vom Konsilium zum Imperium Ð Die Vor-
geschichte der šsterreichischen Denkmalpßege, in: …ster-
reichische Zeitschrift fŸr Kunst und Denkmalpßege XLV 
(1991), 160Ð173. BDA-Bundesdenkmalamt http://www.bda.
at/organisation/126/0/5780/texte/ (15 April 2011).

6 See: Ernst Bacher: Alois Riegl und die Denkmalpßege, in: 
Ernst Bacher (ed.): Kunstwerk oder Denkmal? Alois Riegls 
Schriften zur Denkmalpßege, (= Bundesdenkmalamt [Pub.]: 
Studien zu Denkmalschutz und Denkmalpßege Vol. XV)  
Vienna, Cologne, Weimar 1995, 11Ð19; http://www.aeiou.at/
aeiou.encyclop.r/r647058.htm (14 April 2011).
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From as early as 1874 there had been discussions about 
proposed laws Òintended to make the preservation of 
artistic and historic monuments a matter of Ôpublic inter-
estÕÓ.7 Finally, in 1903 the publishing house of the Central 
Commission in Vienna published a Òdraft of the legal 
structure for the preservation of monuments in Aust riaÓ. 
Alois Riegl was not named personally in order to pre-
vent the impression that a personal, individual position 
was being represented. Section 1 of the comprehen-
sive, nineteen-section draft reads ÒA monument within 
the province of this act include works Ð whether move-
able or immovable Ð made by human hand which have 
been in existence for at least sixty yearsÓ.8 Thus initially 
the term was depended solely on age and in section 10 
these are merely divided into classiÞed and unclassi-
Þed, the former being monuments of exceptional value 
because of age, artistic merit, or historical signiÞcance. 
These are to be particularly well documented in the in-
ventories. This draft, like so many other, never became 
law. The Reichsrat (imperial council) was unable to im-
pose its will in the face of massive objections from the 
Catholic church and the nobility. It was left to the young 
republic to pass legislation dealing with the preserva-
tion of monuments. An initial attempt was made to cre-
ate a valid structure for the notion of monument preser-
vation with the 1918 Ausfuhrverbotsgesetz [Export Ban 
Law]9. This was then achieved in 1923 with the Denkmal -
schutzgesetz [Preservation of Historical Buildings and 

Monuments Law] 10 which governs the situation, more 
or less unaltered, till today. 

 Sect. 1 (1) The limitations speciÞed in this statute ap-
ply to immovable and moveable objects (monuments) 
of historical, artistic, or cultural importance if their 
preservation is a matter of public interest. The provi-
sions of this act applying to monuments also apply to 
groups and collections of objects which, in their his-
torical, artistic, or cultural context, form an entirety if 
their preservation as entirety is in the public interest.

 (2) The Bundesdenkmalamt decides if such a public 
interest exists. 11

These norms foresee that the preservation of immova-
ble and moveable objects of historical, artistic, or cul-
tural value must be in the public interest . What the pub-
lic interest was, was not speciÞed in detail. This law 
remained in force, more or less intact, during the periods 
of both Austro-fascism and National Socialism and, after 
1945, was reactivated by the RechtsŸberleitungs gesetz 
[Legal Transition Law].13

It was not until 1999 that comprehensive amendments 
and reforms of the law relating to the protection of 
monuments were undertaken. This stipulates:

 Sect. 1 (1) The provisions of this act apply to man-
made objects both immovable and movable (includ-
ing remains and traces of human work as well as  

7 Ibid. 16.
8 Alois Riegel: Das Denkmalschutzgesetz, in: Ernst  

Bacher (ed.): Kunstwerk oder Denkmal? Alois Riegls 
Schriften zur Denkmalpßege, (= Bundesdenkmalamt 
[pub.]: Studien zu Denkmalschutz und Denkmalpßege 
Vol. XV) Vienna, Cologne, Weimar 1995, 99Ð120.

9 Law passed on the 5 December 1918 regulating the 
ban on export or sale of objects of historical, artistic,  
or cultural importance StGBl 90/1918.

10 Federal law of 25 September 1923 relating to limita-
tions on the ability to dispose of objects of historical, 
artistic, or cultural importance, BGBl 533/1923.

11 BGBl 533/1923.
12 The enforcement of the laws relating to Denkmalschutz 

were transferred to the Reichsstatthaltern [Lieutenant 
Governors].

13 Verfassungsgesetz vom 1. Mai 1945 Ÿber die Wieder-
herstellung des Rechtslebens in …sterreich (Rechts-
†berleitungsgesetz Ð R-†G.) StGBl 1945/6
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artiÞcial earthworks which have been erected or 
formed) that are of historical, artistic, or general cul-
tural importance (ÒmonumentsÓ) if the preservation 
of their importance is in the public interest. This im-
portance may be a quality of the object itself, but 
may also derive from its relationship to other objects. 
ÒPreservationÓ means protection from destruction, 
changes, or removal abroad.

 (2) Preservation is deemed to be in the public inter-
est if the monument is from a national or, at the pre-
sent time, only regional (local) point of view a cultural 
object, the loss of which would mean a diminution of 
the inventory of Austrian cultural objects as a whole 
in regard to quality, sufÞcient quantity, diversity, and 
distribution. Whether and to what extent a historical 
documentation can be achieved by the preservation 
of the monument is also of the essence. (É)

 (6) The determination of public interest in the preser-
vation of a monument is always deemed to take 
place in the condition in which it is at the time that 
protection legally takes effect.

Time and again attempts have been made to deÞne the 
term public interest Ð going as far as suggesting radical 
reform of the laws. Some of these attempts can be re-
viewed in the numerous Higher Administrative Court 
judgements.

 As a principle the public interest (inserted by the au-
thor) shows a wish to bring about homogeneity in 
the Þeld of tension that exists between the various 
interests, or a nexus between two areas of responsi-
bility. If this term is not to remain just an Òideological 
empty phraseÓ it must be subject to public control in 
every area to which it applies. The question arises in 
connection with the preservation of monuments: 
Which public is responsible for them? 14

Yes, which public has the responsibility for deciding 
which monument is worth protecting? Of course MŸll-
nerÕs Adolf Hitler bust was removed in 1945. Apparently 
the public interest did not consider it worthy of protec-
tion. What public interest was, was something that 
changed rapidly in 1945. But is it in the public interest to 
preserve the Lueger monument as it is now? Are we 
really dealing, in the case of the Lueger statue, with a 
piece of heritage from a national or only regional (local) 
point of view? Would the public interest not be better 
served by tilting this piece of cultural heritage by 3.5 
degrees? I would say yes.

P.S. What was possible with the Siegfried head must be 
possible with the Lueger monument. In 1923, at the in-
stig ation of the Deutschen Studentenschaft …sterreichs 
[German Student Association of Austria] a memorial 
was erected in the main assembly hall of the University 
of Vienna in Òhonour of the universityÕs fallen heroesÓ. 
The Siegfried head was made by Josef MŸllner, profes-

14 GŽza Haj—s: Denkmalschutz und …ffentlichkeit. Zwi-
schen Kunst, Kultur und Natur. AusgewŠhlte Schriften 
zur Denkmaltheorie und Kulturgeschichte 1981Ð2002, 
(= Huber Christian Ehalt [ed.]: Historisch-anthropologi-
sche Studien. Series of scientiÞc papers bub. by the  
Institute of Historical Anthropology in Vienna, Vol. 19), 
Frankfurt/Main 2005, 28.



!$'

sor at the Vienna Academy of Fine Arts from 1910 to 
1948. He also made the Wehrmann in Eisen (1915), the 
Lueger monument (1926), an equestrian statue in 1935 
for the Berlin Olympic Games, and the Adolf Hitler bust 
for the assembly hall of the Academy of Fine Arts (1940).

The memorial in the assembly hall of the university was 
repeatedly used by the duelling fraternities as a meet-
ing place. They then marched off to their meetings in 
full uniform and with sabres. ÒEven before that, there 
were repeated clashes between the fraternities and 
left-wing students.Ó15 In the summer of 1990 the aca-
demic senate of the university Þnally decided to remove 
the Siegfried head from assembly hall and to re-site it, 
adding a contextualizing plaque about Òthe origins of this 
memorialÓ. ÒThe Bundesdenkmalamt (BDA) obstruc ted 
the move.Ó16 But somehow the BDA was able to be per -
suaded because in the end, in 2006, the re-siting in the 
western part of the universityÕs arcaded courtyard was 
celebrated in a ceremony. The BDA demanded a glass 
cover, protection from the weather and this was used 
as the basis for textual materials and photographs.

Lueger does not need weather protection Ð he has been 
standing outdoors and is being continually weathered. 
Unfortunately not fast enough. Re-siting the Siegfried 
head was possible, tilting Lueger 3.5 degrees is Òdirect 
impairmentÓ?//

 

15 http://www.univie.ac.at/universitaet/forum-zeitge-
schichte/projekte/siegfriedskopf/#c1134 (14 April 2011)

16 Ibid.

!7-+L2"(2"%#$)* geb. 1961, Historikerin, Leitung der Abteilung Prozessmanagement und Projektkoordination  
Kunst- und Forschungsfšrderung an der UniversitŠt fŸr angewandte Kunst Wien.

!7-+L2"(2"%#$), born 1961, historian, head of the Department for Process Management,  
Project Coordination Art and Research Promotion OfÞce at the University of Applied Arts Vienna.
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Installation einer Texttafel (10 m x 
5 m, schwarze Schrift auf wei§em 
Grund) mit folgendem Text und 
dem Datum der Installation: 

ãStellungnahme der Stadt Wien 
zur Umgestaltung des Lueger-
Denkmals in ein Mahnmal gegen 
Antisemitismus und RassismusÒ  
(Datum)

Bis die Stellungnahme der Stadt 
(ebenfalls mit Datum) angebracht 
wird, wird die Tafel strahlend wei§ 
gehalten.
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Mit meinem Entwurf mšchte ich 
nicht das bestehende Denkmal ver-
Šndern, sondern die Sichtweise und 
Perspektive darauf. Mit dem ãmini-
malenÒ Eingriff, Statue und Sockel 

um 3,5 Grad nach rechts zu neigen, 
soll die EhrwŸrdigkeit gebrochen 
und die Aufrichtigkeit infrage ge-
stellt werden. Damit mšchte ich 
eine leichte Irritation, oder mehr 
noch ein Unsicherheitsmoment 
auslšsen, das mšglicherweise erst 
beim zweiten Hinsehen spŸrbar 

wird. Die Schießage erinnert auch 
an ein untergehendes Schiff oder 
ruft das vage GefŸhl von VergŠng-
lichkeit und UnbestŠndigkeit her-
vor, so als mŸsse man zusehen, 
wie das Denkmal abgetragen wird, 
oder zumindest damit rechnen, 
dass es nicht mehr lange steht.
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In der alltŠglichen Wahrnehmung 
verschmelzen DenkmŠler mit an-
deren stŠdtischen Elementen wie 
Portalen, Ornamenten, Beleuch-
tungskšrpern und WerbeßŠchen, 
zu einem Gesamtbild. Sie stellen, 
gemeinsam mit den GebŠuden der 
Stadt, die unbewegliche Kulisse 
dar, vor der die tŠglichen AblŠufe 
ihrer Akteur_innen stattÞnden. 
GrundsŠtzlich obliegt es dem Ge-
mŸtszustand und dem Bildungs-
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grad jedes Einzelnen, in welcher 
Weise die Umgebung auf ihn oder 
sie einwirken kann. Die Stadtkulis-
se bedarf eines Anlasses, um Auf-
merksamkeit zu bekommen und 
zum GesprŠchsthema im Alltag 
werden zu kšnnen. Jenseits der  
individuellen ist somit die anlass-
gebundene Wahrnehmung die 
ma§gebende, wenn es darum 
geht, dass Stadtgeschichte und 
Gegenwart einander begegnen  
sollen Ð mit medialer UnterstŸt-
zung.

Preisverleihungen sind mediale  
Ereignisse, die sich gut dazu eignen 
in wiederkehrenden AbstŠnden be-
sonders herausragende Leistungen 
zu wŸrdigen. Diese mŸssen nicht 
zwingenderweise positiv sein, so 
gibt es eine Reihe internationaler 
Negativpreise, unter anderem die 
ãGoldene HimbeereÒ fŸr beson-
ders schlechte Darbietungen oder 
den ãBig Brother AwardÒ fŸr Per-
sonen, die in besonderer Weise  
die PrivatsphŠre Dritter verletzen. 

Die formale †bereinstimmung zwi-
schen dem Lueger-Denkmal und 
einem Preis wie etwa dem ãOscarÒ 
ist Anlass, einen verkleinerten Ab-
guss des Denkmals anzufertigen, 
der im Rahmen von Veranstaltun-
gen verliehen wird. In Erinnerung 

an den negativen Charakter von 
Luegers Politik sind die Kriterien 
fŸr die zu ãwŸrdigendenÒ Leistun-
gen unter anderem die šffentlich-
keitswirksame Betonung von Ste-
reotypen oder die konsequente 
HerabwŸrdigung von Menschen 
aufgrund religišser, politischer oder 
nationaler Zugehšrigkeiten. Die 
Veranstaltung wird anlassgebun-
den, aber nicht šfter als halbjŠhrlich 
abgehalten, in breitem Stile medial 
angekŸndigt und glamouršs insze-
niert. Als Ort fŸr die Verleihung bie-
tet sich das Audimax am Dr.-Karl-
Lueger-Ring oder das MAK in un-
mittelbarer NŠhe zum Lueger-Denk-

mal an. Der Preis wird auch in Ab-
wesenheit der PreistrŠger_innen 
verliehen.

Der derart institutionalisierte Karl-
Lueger-Preis soll in wiederkehren-
den AbstŠnden den Verweis auf 
den historischen PrŠzendenzfall 
und die Folgen in kollektive Erinne-
rung rufen.
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Die vorliegende Arbeit besteht aus 
zwei Teilen Ð der steinernen ErgŠn-
zung am bereits bestehenden Erin-
nerungsort fŸr Karl Lueger und der 
jŠhrlich am 19. September (Tag der 
Einweihung des Denkmals) erfol-
genden Verleihung des ãLueger-
Verdienstkreuzes fŸr diskriminie-
renden PopulismusÒ an zeitgenšs-
sische PolitikerInnen.

QcZaaQca#Wa+#-Q+Qa=Qa

Personendenkmal und Ordensver-
gabe stellen konservative Formen 
der Ehrerbietung dar, die sich selten 
durch kritische oder emanzipatori-
sche †berlegungen auszeichnen. 
Beide sollen hier angeeignet und 
unterwandert werden. Die ErgŠn-
zung des Denkmales will keine 
neue hoheitliche Deutung von Karl 
Lueger vorgeben Ð auf den ersten 
Blick bestŠtigt sie sogar in Anspie-
lung auf eine Kranzniederlegung 
die derzeitige Inszenierung. Die 
Betitelung ãLueger-Verdienstkreuz 
fŸr diskriminierenden PopulismusÒ 
macht das Supplement jedoch 
deutlich zu einer zweiten Stimme, 
die der rosigen Erinnerung an Karl 

Lueger widerspricht. Gleichzeitig 
wird diese andere Wahrheit Ÿber 
Lueger in den Medien bekannt,  
indem sein Name in Zusammen-
hang mit rechtspopulistischen  
PolitikerInnen neu geprŠgt wird.

In doppelter Strategie Ð durch die 
rŠumliche PrŠsenz am Lueger-Platz 
und durch die performative Praxis 
der Ordensvergabe Ð wird somit 
eine kritische Erinnerung an Lueger 
lebendig gehalten. ZusŠtzlich kann 
sich die Ordensvergabe zu einem 
machtvollen Instrument entwickeln, 
um sichtbaren Widerstand gegen 
antisemitischen und rassistischen 
Populismus in der šsterreichischen 
Tagespolitik zu leisten.
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Der Titel ãVerdienstkreuz fŸr diskri-
minierenden PopulismusÒ umfasst 
sowohl Luegers Antisemitismus 
wie auch zeitgenšssischen Rechts-
populismus und kann im Prozess 
der KuriengrŸndung noch Ÿberarbei-
tet werden. Die Schlagworte Anti-
semitismus und Rassismus eignen 
sich meines Erachtens wegen ihrer 
Kampfrhetorik, bei gleichzeitiger 
begrifßicher UnschŠrfe, weniger 
zur Betitelung von lebenden Mit-
menschen.

+ZQ#LQc>QZ&Wa-

Zur jŠhrlichen Vergabe des Lueger-
Verdienstkreuzes soll eine Kurie 
gebildet werden, die aus Mitglie-
dern der jŸdischen Gemeinde,  
Minderheitenvertretungen und  
kritischen PolitikbeobachterInnen 
besteht und/oder mit diesen eng 
zusammenarbeitet. Ich kann mir 
sowohl vorstellen, dass die Kurie 
einen kŸnstlerischen Anspruch  
verfolgt und etwa FP…-Wahlkampf-

sprŸchen wie ãAbendland in Chris-
tenhandÒ humorvoll mit Kreuzritter-
Dress-up-Partys und šffentlichen 
Tauforgien begegnet oder auch, 
dass sie sich in gediegenem Rah-
men auf die Verleihung der Orden 
beschrŠnkt. In beiden FŠllen beruht 
die TŠtigkeit der Kurie auf tiefgrei-
fender Recherche und wird durch 
professionelle Pressearbeit beglei-
tet.
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g"="; Beginnen wir mit einer Beschreibung der ãPlatt-
form GeschichtspolitikÒ. Sie grŸndete sich wŠhrend der 
Bildungs proteste und Besetzungen von UniversitŠten 
im Herbst 2009. Die Gruppe ist somit auch ein Ergebnis 
bestimmter †berlegungen dazu, wie Wissen heute her-
gestellt wird. Im Kunstfeld ist die Form des kollektiven 
Arbeitens fŸr uns auch eine Entscheidung, die Vorstellung 
individualistischer Produktion und den ãGeniebegriffÒ aus-
einanderzunehmen.

b-&6-)"%-; Kunst bietet Instrumente, die ausbeuterische 
oder unterdrŸckerische Strukturen als ãnormalÒ erschei-
nen lassen kšnnen. Der politische Aspekt von Kunst liegt 
oft gerade im aktiven Verschweigen, also Entpolitisieren 
dieser Tatsache. Auch die Anerkennung dessen, dass die 
Interpretation von Fakten eine Frage des Standpunktes 
ist, wird im Feld der Kunst oft untergraben. Unsere  Frage 
ist an dieser Stelle, wie Kunst als politisierendes und de- 
normalisierendes Instrument genutzt werden kann. 

cQ4>QjZLZAiA

g"=";+Wir meinen eben nicht, abseits von Ideologie zu 
stehen, sondern vertreten gewisse Positionen. Wir agie -
ren von einem ideologischen Standpunkt aus, sagen aber 
nicht, dass dieser Standpunkt, den wir als antirassistisch, 

antifaschistisch, antisexistisch, anti-antisemitisch deÞ-
nieren, immun ist oder nicht herausgefordert werden kann.

Ich denke, bisher haben wir sehr stark versucht, uns 
einzumischen. Ein Aspekt unserer Arbeit ist, bestimmte 
geschichtspolitische ZustŠnde zu kritisieren, zu attackie-
ren Ð ein weiterer Schritt ist es, Geschichte zu schreiben 
und fŸr bestimmte Positionen auch zu kŠmpfen. 

b-&6-)"%-;+Hier gibt es einen Unterschied zwischen un-
serer Praxis und jener der GeschichtswerkstŠtten der 
70er/80er Jahre. Diese waren ein emanzipatorisches, in 
vielen FŠllen marxistisches Projekt, welches gesagt hat: 
Geschichte, wie sie erzŠhlt wird, ist unzutreffend, es ist 
die Geschichte der Herrschenden Ð der Anspruch war, 
verborgene Geschichten zu erzŠhlen, die Geschichte der 
Marginalisierten. Wenn du aber sprichst, musst du dir 
klar machen, aus welcher Position du das tust. In Verbin-
dung mit rassistischen und antisemitischen Zuschrei-
bungen gibt es oft eine Subjektivierung, die danach 
fragt: Woher nimmst du das Recht zu sprechen? Es 
reicht gleichzeitig nicht zu sagen, ãIch bin Antifaschist_in.Ò 
Der eigene Handlungsspielraum muss geklŠrt werden, 
um nicht moralisch, sondern in politischen Kategorien 
verhandeln zu kšnnen. Das versuchen wir in unserer 
Praxis zu reßektieren.
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O6)"/;  Der Begriff ãGeschichtspolitikÒ bedeutet anzuer-
kennen, dass Geschichte immer gemacht wird Ð von 
Akteur_innen, die bestimmte gesellschaftliche Interes-
sen, politische Lager und KontinuitŠten vertreten und die 
sich in Auseinandersetzung darŸber beÞnden, wie und 
welche Geschichte geschrieben wird. In der Entstehu ng 
von gesellschaftlicher Hegemonie, wie das Gramsci be-
schreibt, gibt es verschiedene gesellschaftliche Akteur_
innen, die sich gegeneinander in Stellung oder in Bewe-
gung bringen. In diesem aktiven Prozess der Geschichts-
politik ist es dann mšglich, Interventionen zu denken. 

b-&6-)"%-; Geschichts- und Gedenkpolitik wurde ganz 
massiv auch von †berlebenden der Shoah eingefordert 
und betrieben. Anliegen war hier, das Gedenken an die 
Shoah Ð sowohl an die Ermordeten als auch an die †ber-
lebenden Ð zu einem ofÞziellen, einem staatlichen, auch 
nationalen Teil von Gedenken zu machen. Insofern ist 
Geschichtspolitik immer auch Intervention.

Manche dieser Interventionen werden akzeptiert, weil 
sie unauffŠllig und somit Mainstream-tauglich sind und 
so ãnormalisiertÒ werden Ð wŠhrend andere als ãŸbertrie-
benÒ oder ãunpassendÒ empfunden werden. Das Ab-
surde dabei ist, dass Intervention immer als etwas ge-
dacht wird, das von ãau§enÒ kommt. Dabei interveniert 
aber auch die …VP in Geschichte, indem sie z. B. ein Por-
trŠt von Dollfu§ in ihren Parlamentsklub hŠngt und nach 
Mariazell pilgert. Einer unserer Claims ist also, KŠmpfe 
und Akteur_innen innerhalb geschichtspolitischer Pro-
zesse sichtbar zu machen. Es gibt eben Akteur_innen, 
die ein Interesse daran haben, KriegerdenkmŠler am 
Leben zu erhalten und eine Praxis des Revisionismus zu 
pßegen. Zu einem Kriegerdenkmal zu pilgern und dort 
Blumen niederzulegen ist eben auch eine Intervention. 
Sie ist gesellschaftlich tief verwurzelt und mšchte deÞ-
nieren, was unter ãGeschichteÒ verstanden werden soll.

ZaAQcLQaAZUaQa

b-&6-)"%-;+Nachdem die Plattform im Juni 2010 eine 
antifaschistische Umgestaltung des Weinheber-Denk-
mals vorgenommen hatte, veršffentlichte Martin Haidin -
ger einen Artikel im CV-Magazin ãAcademiaÒ, in dem er 
die Plattform Geschichtspolitik als ãPC-TalibanÒ bezeich-
net.1 Das ist ein interessantes Bild: Alle, die sich nicht 
einverstanden erklŠren und dies šffentlich auch artiku-
lieren, gelten als Barbar_innen und Terrorist_innen. Das 
ist eine Transformation, mit der wir es derzeit zu tun 
haben, ich erinnere an die Kriminalisierung von vier Kunst-
studierenden, die auf einem Flughafen eine Abschie-
bung dokumentiert haben. Die Taliban stehen hier fŸr die 
Bedrohung einer Demokratie ohne WidersprŸche. Im 
gleichen Moment wird bestimmten Personen das Recht 
zu sprechen aberkannt, etwa jenen, die als Migrant_innen 
konstruiert werden. So entledigt man sich bestimmter 
Positionen schon bei der Etablierung dieser sogenann-
ten ãDemokratieÒ. Gleichzeitig versucht die Zuschrei-
bung ãPCÒ, also ãpolitical correctÒ, die formulierte Po-
sition zu delegitimieren.

O6)"/;  Genauso wie unsere Interventionen eine Praxis 
darstellen, sind auch DenkmŠler Resultat einer Praxis: 
Schlie§lich fallen die ja nicht vom Himmel, sondern wer-
den ausgeschrieben, geplant, gebaut, instand gehalten, 
geschŸtzt und sind somit als bewusst gesetzte Zeichen 
zu verstehen. Bei der Gestaltung des šffentlichen Rau-
mes mit oder Ÿber DenkmŠler stellt sich die Frage, wer 
gestalten darf, also welche Perspektiven auf welche 
Ereignisse wie dargestellt werden. Warum halten sich 
manche so lange, und warum gibt es ein gro§es BemŸ-
hen, sich anderer sehr rasch, sozusagen Ÿber Nacht, zu 
entledigen?

1 Haidinger, Martin: ãDas Treiben der PC-TalibanÒ. In: ãAcademiaÒ 
Ð Zeitschrift des Cartellverbandes der katholischen šsterreichi-
schen StudentenverbindungenÒ, http://www.oecv.at/download.
fec?id=74057827&type=acwt
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O6)"/;  Hier Þnde ich gerade Wien spannend. In dieser 
Stadt herrscht eine echte Standortlogik vor, da geht es 
vor allem um Tourismus. Wir kšnnen ins ãSisi-Museum Ò 
gehen und in die Hofstallungen Ð das ist recht verklŠrt 
und verkitscht in Wien. Ganze Stadtteile, wie etwa die 
Innenstadt, werden bewusst gefšrdert, erhalten und in-
szeniert.

!3";+Der Umstand, dass es so viele ãUrban MarkersÒ, 
also Stra§en, PlŠtze und DenkmŠler, aus einem Regime 
gibt, welches abgeschafft worden war Ð nŠmlich der 
Monarchie Ð, ist bemerkenswert. Es hat sich herausge-
stellt, dass sie fŸr die Zwecke des Tourismus fšrderlich 
sind, aber das war nicht immer der Grund, sie zu be- und 
erhalten. Es ist mir ein RŠtsel, wie die monarchistischen 
DenkmŠler die Erste Republik Ÿberleben konnten, war 
doch das Ende der Monarchie einer der grš§ten politi-
schen BrŸche in der Geschichte dieses Landes. 

O6)"/;+Die Frage ist aber, ob damals das Selbstbewusst-
sein der Republik so gro§ war. Es gab ja einige Zweifel 
an der †berlebensfŠhigkeit des ã†berbleibselsÒ …ster-
reich. Ich meine, dass solche Monumente eine r ŸckwŠrts-
gewandte Sicherheit in der Raumorientierung darstellen 
kšnnen. Als Referenz: ãEigentlich sind wir ja doch die 
ehemalige k. u. k. Hauptstadt.Ò

!3";  Dem wŸrde ich zustimmen, aber es ist trotzdem 
bemerkenswert. W Šhrend der Zeit, die ich in den letzten 
Jahren in Belgrad verbracht habe, habe ich einen Umge-
staltungsprozess miterlebt: Viele Stra§ennamen mit in-
ternationalistischen oder sozialistischen Referenzen wur-
den durch monarchistische ersetzt; ein Modell, inner-
halb dessen diese Referenzen zu einer Art Standortfak-
tor werden kšnnen Ð in einer bestimmten Situation e ines 
gesellschaftlichen Bruches oder einer VerŠnderung.

O6)"/;  In Berlin ist es mšglich, eine Trabi-Tour zu machen, 
die Mauer oder ehemalige Bunkeranlagen der DDR-FŸh-

rung zu besuchen, wŠhrend fortschrittliche Elemente aus 
der Geschichte gestrichen werden Ð also auch das kann 
Standortlogik sein. Ich denke, der Umgang mit der Ge-
schichte des real existierenden Sozialismus ist gesell-
schaftlich einfacher: ãDas kann uns nicht mehr gefŠhr-
lich werden.Ò Die Frage ist, wie und wann die Standort-
logik auch bei GedenkstŠtten in dieser Form einsetzt.

!3";  In Deutschland ist das ja schon so, in …sterreich gibt 
es Ð noch Ð einen anderen Zugang.

�!�"�+�(�*���)�0� �%�2�1�7

b-&6-)"%-; Ich denke, als Grundlage davon, wie šffent-
licher Raum stŠndig neu hergestellt wird, ist der Denk-
malschutz sehr relevant. Dies ist besonders sichtbar und 
spŸrbar an sogenannten Orten des ãKulturerbesÒ, wo 
diese ãpolicies of protectionÒ sehr klar zum Vorschein 
treten. Diese Politiken betreffen nicht nur die Orte, Denk -
mŠler oder Stra§ennamen selber, sondern sind auch 
soziale Praxen und betreffen den alltŠglichen Gebrauch 
dieser RŠume. Das ãGesetzÒ des šffentlichen Raums ist: 
Ein Denkmal darf nur unter ganz bestimmten Bedingun-
gen angegriffen werden! Dieses ãAngreifenÒ wird gege -
benenfalls kriminalisiert. Also ist es interessant, sich anzu-
sehen, was hier eigentlich geschŸtzt wird und wo die 
Mšglichkeiten liegen, dieses konstruierte Schutzschild 
herauszufordern. 

g"=";+Interessant ist es auch zu zeigen, wie grundlegend 
der Denkmalschutz wirkt. Im Falle der Statue des Nazi-
dichters Josef Weinheber geschah dies besonders of-
fensichtlich und ist an jenem massiven Fundament ab-
lesbar, um das das Denkmal 1975 von der Stadt Wien 
erweitert wurde. Es zeigt sehr gut, mit welchem Auf-
wand hier das hegemoniale KulturverstŠndnis geschŸtzt 
wird und als alternativlos hingestellt wird.

!3";+Der Denkmalschutz funktioniert auch als paradigma-
tisches Symbol fŸr ein nichtdynamisches Geschichtsbild.
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g"=";+Nach dem Motto: ãDas ist der einzige und endgŸl-
tige Zugang zu Geschichte.Ò Als gŠbe es keine anderen 
Geschichten.

b-&6-)"%-; DenkmŠler werden oft schon zu Beginn oder 
gar vor ihrer Errichtung herausgefordert. Der Siegfrieds-
kopf an der UniversitŠt Wien, aufgestellt 1923, prokla-
mierte auch keine ãGeschichte fŸr alleÒ, sondern war ein 
klares Bekenntnis zum sogenannten Langemarck-My-
thos. Erinnert wird hier an die ãgefallenen deutschen 
BurschenÒ, somit wird ein deutschnationaler Mythos 
konstruiert. Sofort nach der Errichtung gab es Kritik und 
Interventionen. Erst spŠter haben es die Burschenschaf-
ten und andere deutschnationale KrŠfte an der Universi-
tŠt und in der Stadt geschafft, ihr Denkmal zu normali-
sieren. Also ist der Siegfriedskopf kein ãnationales Mo-
numentÒ, sondern musste von bestimmten Kr Šften erst -
mal etabliert werden. Der Denkmalschutz wurde dann 
zum Verwalter dieses Geschichtsbilds. Es ist immer eine 
Frage der KrŠfteverhŠltnisse, in welcher Form diese Inter -
ventionen diskutiert werden und wie mit ihnen umge-
gangen wird. Aggressionen gegen jŸdische Friedhšfe 
werden selten kriminalisiert, da ist dann meist von ãLaus -
bubenÒ die Rede, es wird entpolitisiert darŸber gespro-
chen. Von diesem Schutzschild ist wenig zu merken. 

!3";  Ich denke, hier hat sich viel verŠndert in den letzten 
Jahren, es gibt mehr Geld und auch mehr Schutz fŸr 
diese Orte, auch wenn es hier einen sehr gut etablierten 
Diskurs der Rechtfertigung gibt. Ich wŸrde an dem 
Punkt zustimmen, dass die šffentliche Empšrung grš-
§er ist, wenn es z. B. um Lueger geht und hier jemand 
eine Entfernung fordert. Aber geschŠndete Orte sind 
eine andere Sache. Der Denkmalschutz ist eine Frage, 
mit der man sich befassen muss, wenn ernsthaft eine 
Umgestaltung erreicht werden soll: Was ist die mšgli-
che Bandbreite von Umgestaltungen, von der Entfer-
nung bis hin zu einer kleinen kontextualisierenden Zu-
satztafel? Solange darŸber nicht verhandelt wird, bleibt 

die ãMachbarkeitÒ ein Problem der jeweils fordernden 
Personen.

b-&6-)"%-; Ich denke, dass beim Open Call fŸr die Um-
gestaltung des Lueger-Denkmals nicht nur die Stadt als 
Verhandlungspartnerin berŸcksichtigt wurde, sondern 
sozusagen auch die šffentliche Debatte als Angelpunkt 
gesehen wurde, in puncto †berzeugungsarbeit in Bezu g 
auf eine Umgestaltung. Weil eben die Figur Lueger so 
eingebettet und unhinterfragt ist. Hier kommt oftmals 
eine defensive Art, Politik zu denken, zum Einsatz. Kritik 
wird eben oft vereinnahmt, infantilisiert oder pathologi-
siert. Die extreme Rechte ist in diesen Fragen allerdings 
ãahead of thingsÒ, sie geben den Ton an und setzen die 
Agenden. Die Rechte hat es aufgrund der Normalisie-
rung rechter Inhalte vielfach geschafft, dass ihre Forde-
rungen als ãProvokationÒ aufgefasst werden. Wenn die 
Rechte also etwas fordert, wird es šffentlich wirksam. 
Wenn die Linke dies tut, wird es als ãutopischÒ, ãchao-
tischÒ eingeordnet, denn sie habe ja historisch beim Ver-
such versagt, ãGesellschaft zu organisierenÒ. So ist dieses 
Feld ideologisch strukturiert.
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O6)"/;  Geschichte wird aber auch oft als etwas Abge-
schlossenes gezeichnet und naturalisiert: Das, was aktuell 
passiert, gehšrt nicht dazu. Dabei mŸsste es logisch sein, 
dass auch die Lueger-Statue irgendwann aufgestellt 
worden ist.

g"=";+Das ist im †brigen ja auch die Funktion von Denk-
mŠlern: Dass sie statisch sind, lernen wir von klein auf. 
DenkmŠler greift niemand an, Kinder dŸrfen nicht darauf 
spielen, sie sind immer auch rŠumlich unerreichbar, 
manchmal gibt es sogar einen Zaun rundherum. Sie sind 
so gestaltet, dass sie unmissverstŠndlich kommunizie-
ren, unangreifbar und sakrosankt zu sein. 
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!3";  Das Wort ãVandalismusÒ beinhaltet etwa einen ge-
wissen kulturellen Rassismus jenen gegenŸber, die zer-
stšren. Die Vandal_innen gelten als Barbar_innen, die 
nach Rom kamen und die Zivilisation zerschlugen. Nie-
mand fragt allerdings danach, was die Ršmer_innen zer-
stšrten. In der Bezeichnung ãPC-TalibanÒ, die der Platt-
form zugeschrieben wurde, drŸckt sich diese Anschul-
digung des Bildersturms sehr gut aus: Im westlichen 
Diskurs sind die Taliban Steinzeitmenschen, sie haben 
keine Kultur, keinen Respekt, nur pure Gewalt. Die Aus-
sage des CV-Magazins, uns als Taliban zu bezeichnen, 
war: ãWir CVler sind keine Taliban, sondern zivilisierte, 
wei§e, christliche EuropŠer, und daher greifen wir die 
Bausubstanz nicht an.Ò Die letzten Entfernungen von 
geschichtspolitisch problematischen Manifestationen 
im gro§en Stil wurden Ÿbrigens in den postsozialisti-
schen LŠndern, also von den gerade entstandenen De-
mokratien in Europa, vorgenommen.

b-&6-)"%-; Teil der vorherrschenden Logik ist auch ein 
bestimmtes Geschichtsbild der 90er Jahre, welches be-
sagt, dass Ÿber Geschichte keine deÞnitiven Aussagen 
mehr getroffen werden kšnnen. Das Problem dieser 
ãPost HistoireÒ ist, dass sie neutralisiert, ein scheinbar 
konßiktfreies Bild von Geschichte entwirft. Geschichte 
wird hier zu einem Zoo. Du kannst alles anschauen: ãAha, 
so war das also.Ò Aber das alles beÞndet sich hinter 
Gittern, hat nichts mit hier und heute zu tun. Keine Be-
drohung, nur mehr eine KuriositŠt.

g"="; Da kannst du dann am Sonntag immer hingehen 
und Geschichte anschauen.
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b-&6-)"%-;+Sprechen wir Ÿber unsere BeitrŠge fŸr den 
Open Call. Nach den eher kleinen Interventionen, die wir 
davor rund um die Akademie der bildenden KŸnste ge-
macht hatten, war es das erste Mal, dass wir etwas im 

šffentlichen Raum andachten. Jede unserer Einreichun-
gen hat einen Schwerpunkt, ein bestimmtes Element 
unserer Praxis, insgesamt ergibt sich daraus eine Agen-
da. Wir haben nicht unbedingt EntwŸrfe eingereicht, die 
sich einem Realisierungsanspruch beugen, sondern woll-
ten auf spezielle Aspekte hinweisen, z. B. darauf, warum 
bestimmte Dinge nicht realistisch sind, wie etwa, die 
ãBausubstanz anzugreifenÒ.

!3";+Ich Þnde das interessant: Wir sind so an die Tatsache 
gewšhnt, dass die Lueger-Statue unantastbar ist, dass 
wir nicht einmal in Betracht ziehen, dass einer unserer 
ProjektentwŸrfe realisiert werden kšnnte. Das haben 
wir auch anhand des Beispiels der Marco-dÕAviano-Sta-
tue2 diskutiert. Dieses Denkmal ist so normalisiert, du 
gehst daran unzŠhlige Male vorbei und realisierst nicht 
einmal, dass sie dort steht. Aber sobald du genauer hin-
schaust, ist es so sehr ãin your faceÒ: diese Person mit 
dem Kreuz, in missionarischer Aktion. Mit Lueger ist es 
noch schlimmer: Wir sind so gewšhnt an dessen PrŠ-
senz, dass wir eine Umgestaltung nicht einmal als rea-
listische Option in Erw Šgung ziehen Ð und mit Umgestal-
tung meine ich alles, was Ÿber eine Gedenktafel hinaus-
geht.

b-&6-)"%-;+Unser Entwurf ãWer a Antisemit isÕ, bestimm 
iÒ, der das Thema ãGedenktafelÒ behandelte, funktio-
niert als Provokation und arbeitet mit Humor. Es handelt 
sich hier um den Abwurf einer enormen Gedenktafel a uf 
das Lueger-Denkmal. Es ist kein Zufall, dass wir die Idee 
fŸr die Beschriftung vom Satiremagazin ãTitanicÒ borg-
ten, welches 2002 coverte: ãSchrecklicher Verdacht: 

2 Marco dÕAviano war 1683 bis 1689 als christlicher Hassprediger 
an den FeldzŸgen gegen die Osman_innen beteiligt und wurde 
von Klerikalen und Austrofaschist_innen zu einer der zentralen 
IdentiÞkationsÞguren im antiturkistischen Diskurs stilisiert. Nicht 
umsonst bezog sich der rechtsextreme FP…-Chef Heinz-Christian 
Strache bei einer Wahlveranstaltung im Jahr 2009 auf dÕAviano.
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War Hitler Antisemit?Ò NatŸrlich ist der Entwurf keiner, der 
auf ãRealisierbarkeitÒ zielt, aber er thematisiert die Logik 
dessen, wie Dinge unberŸhrbar gemacht werden. 

!3";  Es haben sich Prinzipien etabliert, was die RekonÞ-
guration von DenkmŠlern betrifft. Wenn eine Plexiglas-
tafel dazugestellt wird, ist dies eine Addition, vielleicht 
eine Umgestaltung des Ortes oder des Ensembles, aber 
es ist keine Umgestaltung des Denkmals. Diese Technik 
drŸckt aus, dass es immer mšglich sein muss, den Ur-
sprungszustand wiederherzustellen. Position zu bezie-
hen, also etwas zu unternehmen, das nicht rŸckgŠngig 
gemacht werden kann, ist darin nicht denkbar. Ich halte 
das fŸr eine extrem feige Haltung, mit Geschich  te umzu-
gehen. 

g"="; Das beschreibt aber genau die Art und Weise, wie 
viele Leute denken: Okay, Lueger war ein Antisemit,  aber 
er hat auch ãwichtige Errungenschaften hervorgebrachtÒ. 
Dasselbe beim ãHeimatdichterÒ Josef Weinheber: ãDes-
wegen kann man doch nicht das Denkmal anrŸhren oder 
gar entfernen.Ò Die meisten wŸrden dieser Strategie des 
ErgŠnzens zustimmen, die sozusagen die problematischen 
Aspekte editiert, indem sie der GloriÞzierung durch das 
Denkmal hinzugefŸgt werden.

O6)"/;  Unser erster Punkt ist in diesem Sinne die Fest-
stellung, dass Gedenktafeln allein nicht reichen, der zweite 
Punkt der Vorschlag, die Bausubstanz anzugreifen. Dies 
haben wir in unserem gleichnamigen Entwurf visualis iert, 
der das Denkmal zwar unbehelligt lŠsst, es aber in das 
Bergbaumuseum Klagenfurt katapultiert.

!3";  Der Entwurf ãUmortungÒ wiederum kommt dem 
Realisierbarkeitsanspruch am nŠchsten. NatŸrlich haben 
wir nie damit gerechnet, dass dieser Entwurf, nŠmlich 
Lueger in den Boden Wiens einzugraben, realisiert wer-
den kšnnte. Zentraler Moment war eher unser Interes-
se, die Person Lueger aus der Sichtbarkeit zu entfernen 
und ihn an einen Platz zu verbannen, der zu ihm passt, 

nŠmlich metaphorisch in den Boden der Stadt, einen Platz 
der tiefen Verwurzelung. Lueger lŠsst sich eben nicht 
ein fach ausrei§en, sondern ist prŠsent: in der ãkollektiven 
IdentitŠtÒ, dem politischen SelbstverstŠndnis dieser Stadt 
und auch an einem Platz, wo sein Modell des Antisemi-
tismus nach wie vor Bedingungen vorÞndet, um zu wach -
sen Ð und dies auch tut, in einer upgedateten Version. 

b-&6-)"%-; Wichtig ist uns auch, nicht nur die Bausubs-
tanz anzugreifen, sondern im gleichen Schritt auch die 
€sthetik. Das bedeutet, das Narrativ eines Denkmals 
und somit dessen Šsthetische Macht ernst zu nehmen 
und zu versuchen, diese zu brechen.

O6)"/;+Das andere Element dieses Entwurfs war der 
Versuch, den Umgang mit der Person Lueger in ein zeit-
genšssisches Setting zu verpßanzen, indem wir vorschl u-
gen, eine Auseinandersetzung in Form von regelmŠ§igen 
Diskussionsveranstaltungen vorzunehmen und somit die 
Debatte zu aktualisieren. Auseinandersetzungen Ÿber 
den populistischen Gebrauch von Ausschlussmechanis-
men, die u. a. auch bei Lueger ihren Ausgangspunkt nah-
men. Das setzt voraus anzuerkennen, dass Erinnern 
nicht in Stein gehauen ist, sondern tagtŠglich stattÞndet 
Ð Geschichte als lebendige Erinnerungskultur.

!3";+Wir gehen Ÿbrigens davon aus, dass sich Ÿber kurz 
oder lang die †berzeugung durchsetzen wird Ð selbst in 
Wien! Ð, dass ein antisemitisches Gfrie§ wie das von 
Karl Lueger im šffentlichen Raum nix verloren hat. //
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g"="; LetÕs start with a description of the ÒPlattform Ge-
schichts politikÓ. It was founded during the educational 
protests and consequent occupation of universities that 
took place in autumn of 2009. The group is thus the  result 
of a particular reßection on how knowledge is produ ced. 
In the Þeld of art, this form of collective work wa s also a 
decision we made in order to come to terms with the no -
tions of individual production and Òthe individual geniusÓ.

b-&6-)"%-;+Art provides instruments that allow exploita -
tive or oppressive structures to appear ÒnormalÓ. The po-
litical aspect of art often lies in the active conc ealment, 
the depoliticization, of that fact. Acknowledging t hat the 
interpretation of facts is a question of standpoint  is also 
something that it often undermined in the Þeld of a rt. At 
this point our question is how art can be used as a politi -
cizing and de-normalizing instrument.

�/�"�#�)�"� �1�&�,�+

g"="; We donÕt pretend to be standing apart from ideology, 
but rather represent certain positions. We act from an ide -
ological standpoint but we donÕt say that this standpoint 
Ð which we deÞne as anti-racist, anti-fascist, anti-sexist 
and anti-anti-Semite Ð is immune from challenge.

I think that up till now we have tried very hard to inter -
vene. One aspect of our work is to criticise and at tack 
particular history-political situations. A further step is to 
write history and also to Þght for particular positions.

b-&6-)"%-;+This is the difference between what we do 
and what the history workshops of the 1970s and 198 0s 
were about. Those were emancipatory, in many cases 
Marxist projects, which held that history as it had  been 
told was neither accurate nor relevant, it was the history 
of those in power. They aspired to write hidden his tories, 
the histories of those marginalized by society. If you speak, 
however, you must be clear from which position you are 
doing that. A subjectivization often takes place in connec-
tion with racism and anti-Semitism which asks: What  right 
do you have to speak? At the same time it is not en ough 
to say ÒIÕm an anti-fascistÓ. In order to be able to negoti-
ate not only morally, but in political categories, oneÕs own 
freedom and scope of action has to be clariÞed. That is 
what we attempt to reßect in our practices.

�1�%�"���-�,�)�&�1�&� �0���,�#���%�&�0�1�,�/�6

O6)"/;  The term Òhistory politicsÓ means recognizing that 
history is always constructed Ð by protagonists who rep-
resent speciÞc social interests, political camps and conti-
nuities and who, in the course of debates and confronta-

1 ÒHistory PoliticsÓ is a literal translation of the German term  
ÒGeschichtspolitikÓ and is used since there is no generally-ac-
cepted translation. It refers to the fact that the construction of 
history and its political interpretation are immanent to history as 
such. The usage of the term ÒHistory PoliticsÓ term refers to our 
practice of working within these political and epistemological 
structures of history and shifting them in emancipatory ways.
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tions, decide how and which history will be written . As 
Gramsci describes, during the formation of social hegem -
ony there are various social protagonists who take oppos-
ing positions or movements. In this active process of his -
tory-politics, it is then possible to consider interven tion.

b-&6-)"%-; History and memory politics were, and are, 
strenuosly demanded by survivors of the Shoah. The is-
sue here was and is to make the memory of the Shoah 
Ð the commemoration of both those who died as well as 
the survivors Ð part of the ofÞcial, state, and also national 
commemoration. To this extent, history politics is always 
intervention.

Some of these interventions are accepted because th ey 
are inconspicuous and thus suitable for mainstream and 
become ÒnormalizedÓ. Others, however, are regarded as 
ÒexaggeratedÓ or ÒinappropriateÓ. The absurd aspect of 
this is that an intervention is always regarded as some-
thing coming from the ÒoutsideÓ. But the …VP [Austrian 
PeopleÕs Party/Conservatives] also intervenes in history by 
hanging a portrait of Dollfuss in their parliamentary ofÞce 
and by going on pilgrimages to Mariazell. Thus one of our 
aims is to make visible the struggles within history-politi -
cal processes. There are protagonists who have an inter-
est in keeping WWI and WWII memorials alive and culti -
vating revisionist practices. To make a pilgrimage to a war 
memorial and to lay a wreath there is also an intervention. 
It is deeply rooted in society and attempts to deÞn e what 
is to be understood as ÒhistoryÓ.

ZaAQcLQaAZUaT

b-&6-)"%-; After the platform undertook an anti-fascist 
reconÞguration of the Weinheber monument in June 20 10, 
Martin Haidinger published an article in the magazine ÓAc-
ademiaÓ2 in which the Plattform Geschichtspolitik was 
characterized as ÒP[olitical]C[orrectness]TalibanÓ.3 That is 
an interesting picture: all those who dissent and a rticulate 

that dissent in public are regarded as barbarians and ter-
rorists. This is a quite important transformation w e are 
confronted with at this moment and here I recall the crim -
inalization of four art students who documented a depor -
tation at the airport. Here ÒTalibanÓ stands for the threat 
to a democracy free of contradictions. At the same time 
certain people are denied the right to speak, those who 
are constructed as migrants, for example. In this way cer -
tain positions are dismissed right at the beginning  of the 
process of establishing this ÒdemocracyÓ.

O6)"/;  Just as our interventions represent a certain prac-
tice, monuments are also the result of a certain pr actice: 
after all, they do not just fall from the sky. They are an -
nounced, competed for, planned, built, maintained, and 
protected, and thus must be understood as conscious ly 
made signs. In designing public space with, or by m eans 
of, monuments, the question arises as to who is all owed 
to design, i.e. which perspectives on which events are to 
be depicted and how? So one might ask why some are 
so enduring while great effort is expended in dispo sing of 
others Ð so to say Ð overnight.

�1�%�"���)�,�$�&� �0���,�#���-�)��� �"��

O6)"/;  I Þnd Vienna particularly exciting in this respect. In 
this city there is really a site logic and the main concern is 
tourism. We can visit the ÒSisi MuseumÓ and the Imperial 
stables Ð in Vienna this is all idyllically transÞgured and 
kitschiÞed. Entire districts of the city, the inner  city, for 
example, are promoted, maintained, and staged.

2 The magazine is published by the Austrian Cartell Verband (CV), 
a Catholic/conservative student fraternity.

3 Haidinger, Martin: ãDas Treiben der PC-Taliban.Ò in: ãAcademiaÒ 
Ð Zeitschrift des Cartellverbandes der katholischen osterreichi-
schen Studentenverbindungen, http://wwvv.oecv.at/dovvnload.
fec?id=74057827&tvp6=acwt. Last accessed 10 April 2011
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!3";  The fact that so many urban markers Ð streets, 
squares, and monuments Ð relate to a regime that has 
been abolished, namely the monarchy, is quite remarkable. 
It turns out that they are good for tourism, but th at was 
not always the reason for retaining and maintaining them. 
How the monarchist monuments could survive the Firs t 
Republic has always been a puzzle to me because the 
end of the monarchy was one of the greatest politic al 
ruptures in the country«s history.

O6)"/;  But the question is whether the republic had the 
conÞdence at the time to do otherwise. There were a 
number of doubts as to whether these ÒremainsÓ of Aus-
tria would be able to survive. I think that monumen ts like 
these may represent a backward-looking security for spa-
tial orientation. As a reference: ÒWell, actually we really 
are the former capital of an empireÓ.

!3";  I would agree with that, but it is still remarkabl e. I 
have witnessed a transformation process during the time 
I spent in Belgrade in recent years. Many street names 
containing internationalist and socialist references have 
been replaced by monarchist ones, a model in which these 
references can become a Òsite factorÓ during times of 
social discontinuity or change.

O6)"/;+It is possible to take a Trabi-tour4 to Berlin, to visit 
the wall, or former bunker complexes reserved for t he 
use of the GDR government while progressive element s 
are deleted from history Ð that can be site logic too. I think 
that in dealing with the history of socialism as it  really 
existed is socially more simple: ÒThat will never be a dan-
ger to us againÓ. The question is how and when this form 
of the site logic will start to be applied to memorial sites.

!3";  In Germany it has already happened. There is Ð still 
Ð a different approach in Austria. 

�-�/�,�1�"� �1�&�,�+���,�#���%�&�0�1�,�/�&� ���)�����2�&�)�!�&�+�$�0��#
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b-&6-)"%-; I think that the protection of monuments is 
very relevant here as the basis for working towards  a 
public space which is being continuously remade. This is 
particularly visible and noticeable at the so-called Òcultural 
heritageÓ sites where these policies of protection are 
much in use. They do not only apply to places, monu-
ments, or street names but also the social practice s 
which affect the everyday use of these spaces. One 
ÒruleÓ of public space stipulates that monuments may 
only be touched under very speciÞc conditions. This 
ÒtouchingÓ is criminalized in some cases. So it is inter-
esting to see exactly what is being protected and w here 
there are opportunities to challenge the shield tha t has 
been constructed. 

g"="; It is also interesting to point out just how fundamen -
tal the protection of historical buildings and monu ments 
is. It was particularly apparent in the case of the bust of 
Nazi poet Josef Weinheber and can be seen in the mas-
sive additional foundation that the Vienna municipal au-
thorities gave to the monument in 1975. It is a ver y good 
example of the effort made to protect a hegemonic no -
tion of culture and how that is presented as being without 
alternative.

!3";+Heritage protection functions as a paradigmatic sym-
bol for a non-dynamic view of history. 

g"="; As if to say Òthis is the Þnal and deÞnitive approach 
to historyÓ. As if there were no other stories. 

b-&6-)"%-; Monuments are frequently challenged as 
soon as they have been erected or even before their es-
tablishment. The Siegfried Head put up in the University 
of Vienna in 1923 did not proclaim a Òhistory for every-
oneÓ, but was a clear commitment to the so-called Lange-
marck5 myth. ÒFallen German boysÓ are being commem-
orated here and they are being used to construct a Ger-

4 Trabi = Trabant. Car made in the GDR in numerous versions 
from 1957 to 1991. It has become a cultural icon.
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man nationalist myth. Immediately after it was unve iled 
there were criticism and interventions. It was only  much 
later that the Burschenschaften 6 and other German na-
tionalist organizations Ð at the university and in the city Ð 
succeeded in normalizing their monument. Thus the Sieg-
fried Head is not a Ònational monumentÓ but one that had 
to be established by certain interest groups. The law for 
the protection of historical buildings and monuments be -
came the caretaker of this view of history. The for m in 
which these interventions are discussed and how the y 
are dealt with is always a question of power relati onships. 
Attacks on Jewish cemeteries are rarely criminalized, and 
usually they are depicted as Òyouthful sillinessÓ. The issue 
is de-politicized and the above described shield is almost 
imperceptible. 

!3";  I think a lot has changed in the last few years, t here 
is more money and more protection for these sites, even 
though there is admittedly a well established disco urse of 
justiÞcation in place. I would agree with the point that pub -
lic indignation is much stronger when it concerns e .g. 
Lueger, and someone demands that he be removed. But 
sites that are desecrated are another thing. The protec-
tion of historical buildings and monuments is a que stion 
which one has to get involved in if one is serious about a 
reconÞguration. The spectrum of possible redesigns runs 
from complete removal to a slight recontextualization us -
ing an additional plaque. As long as no negotiations about 
that take place, ÒfeasibilityÓ remains the problem of the 
person(s) demanding change.

b-&6-)"%-; I think that the open call for the redesign of 
the Lueger monument not only considered the city as  a 
negotiating partner, but, because the Þgure of Lueger is 
so embedded and unquestioned, it also regarded public 
debate as a crucial factor and part of the work of persuad-
ing the public of the need for a redesign. Often wh at 
comes to the fore is a defensive way of political t hinking. 
Critique is frequently absorbed, or made to appear infan-
tile or pathological. The extreme right is ahead of the 
game here, they set the tone and the agendas. In many 
cases the right has managed to ensure that their de-
mands are seen as provocative. Thus when the right de-
mands something it has an impact in the public arena. If 
the left does the same it is deemed ÒUtopianÓ or Òcha-
oticÓ because they have historically failed to Òorganize so-
cietyÓ. That is the way in which this Þeld is ideologically 
structured.

�1�%�"���%�&�0�1�,�/�6���-�,�)�&�1�&� ���)���)�,�$�&� ���,�#���-�2���)�&� ���0�-��� �"

O6)"/;  But history is often regarded as something that is 
Þnished and somehow ÒnaturalÓ: what is happening in 
the present is not part of it, even though it must be con -
sidered logical that the Lueger statue was also erected at 
a certain point in time.

g"="; Incidentally that is also a function of monuments: 
we learn already in childhood that they are static. Nobody 
attacks monuments, children are not allowed to play  on 
them, they are always unreachable in a spatial sense too, 
some of them even have an enclosing fence around th em. 
They are designed to communicate an unmistakeable 
message Ð that they are untouchable and sacrosanct.

!3";+The word ÒvandalismÓ includes a certain cultural rac-
ism directed at those who destroy. The Vandals were 
considered barbarians who entered Rome and wrecked 
civilization. No one asks what the Romans destroyed. 
The description ÒPC TalibanÕ, which has been ascribed to 

5 Langemarck is a village in Flanders near to which a First World 
War battle took place in November 1914. The German High 
Command ordered a regiment of unproven volunteers into the 
offensive. Initially they managed to break through French lines 
but were subsequently repulsed with the loss of 2000 lives.

6 Duelling student fraternities.
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the platform, expresses this accusation of iconocla sm 
very well: in Western discourse the Taliban are regarded 
as violent, Stone Age people with neither culture nor re -
spect. The statement in the CV magazine calling us Tali-
ban was ÒWe, the CV, are not Taliban but civilized, white, 
Christian Europeans and because of that we donÕt attack 
historic buildings or monumentsÓ. Incidentally, the last 
removal of politically problematic historical manif estations 
on a grand scale took place in post-communist countries, 
that is, in newly-created European democracies.

b-&6-)"%-;+Part of the prevailing logic also includes a par-
ticular view of history from the 1990s. This holds that it is 
no longer possible to make deÞnitive statements about 
history. The problem with this Òpost-historyÓ is that by 
proposing an apparently conßict-free picture of history, it 
gets neutralized. Here, history becomes a zoo. You can 
look at everything: ÒAha, thatÕs how it was, back then.Ó 
But everything takes place behind bars, and has nothing 
to do with the here and now. ItÕs not a threat, just a curi-
osity.

g"=";+Then you can go there on Sundays and look at his-
tory. 

cQ+QTZ-a#8cU8UTG>T

b-&6-)"%-;+LetÕs talk about our submissions to the open 
call. Apart from the rather small-scale interventions we 
undertook in the vicinity of the Academy of Fine Ar ts, this 
was the Þrst time we considered something for publi c 
space. Each of our proposals had a focus, a particular ele-
ment of our praxis which proposes an overall agenda. We 
did not submit proposals that necessarily had to be real-
ized, but wanted to point out special aspects e.g. that 
certain things, such as Òattacking the historical sub-
stanceÓ, are unrealistic.

!3";  I Þnd it interesting that we are so accustomed to the 
Lueger statue being inviolable that we cannot even con -

ceive of our project designs being implemented. We have 
discussed this in relation to the example of the Ma rco 
dÕAviano statue7. This monument is so normalized that 
you can walk past it countless times without realiz ing it is 
standing there. But as soon as you notice it, it is  so Òin 
your faceÓ, this person with a cross, this missionary in 
action. With Lueger, it is even worse. We are so us ed to 
his presence that we cannot even comprehend that re -
conÞguring it is a realistic option that ought to be consid-
ered Ð and with reconÞguration I mean here everything 
beyond a memorial plaque.

b-&6-)"%-; Our proposal ÒI say whoÕs an anti-SemiteÓ, 
that deals with the subject of memorial plaques, is a func -
tional provocation and works with humour. It is no coinci -
dence that we borrowed the idea from ÒTitanicÓ maga-
zine which had a cover in 2002 that ran, ÒTerrible Suspi-
cion: Was Hitler an anti-Semite?Ó Of course the proposal 
is not one intended to be ÒfeasibleÓ, but it does thematize 
the logic that renders things untouchable.

!3";  Certain principles have become established in con-
nection with reconÞguring monuments. If a Plexiglas 
plaque is placed there, it is an addition, perhaps a trans-
formation of the site or the ensemble as whole, but  it is 
not regarded as a transformation of the monument. T he 
technical means employed express the fact that it a lways 
has to be possible to restore the monument to its o riginal 
state. To take a position that entails doing someth ing that 
cannot be reversed is inconceivable in this context. I think 
this is an extremely cowardly way of dealing with history.

7 Marco dÔAviano was a hate preacher who participated in the 
campaigns against the Ottoman Empire between 1683 and 
1689. He was stylized by clergy and Austro-fascists into one of 
the central Þgures of identiÞcation in the anti-Turkish discourse. 
It is no coincidence that the head of the extreme right wing FP…, 
Heinz-Christian Strache made references to dÔAviano in an elec-
tion meeting in 2009.
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g"="; That describes exactly the way people think: okay, 
Lueger was an anti-Semite but he also has Òproduced 
signiÞcant achievementsÓ. The same argument is used 
in respect of the ÒHeimatÓ poet Josef Weinheber: ÒFor 
that reason one cannot touch or remove the monu-
mentÓ. The majority would agree with the strategy of 
complementarity, which edits the problematic aspects 
by adding them to the gloriÞcation emanating from the 
monument.

O6)"/;  In this context our Þrst point is the statement that 
commemorative plaques alone are not enough. The sec-
ond point is a suggestion that involves attacking the his -
torical fabric. We visualized this in our proposal of the 
same name. It leaves the monument intact, but catap ults 
it into the Bergbaumuseum Klagenfurt [Mining Museum].

!3";  The proposal ÒUmortung [Relocation]Ó comes closest 
to having a claim to feasibility. Naturally we never counted 
on having the proposal Ð burying Lueger in the Vienna 
subsoil Ð put into practice. The critical moment is centred 
on our interest in having Lueger the person removed 
from sight and banned to a metaphorically appropriate 
realm, i.e. rooting him in the soil on which Vienna  stands. 
Lueger cannot just be torn down, but continues to b e 

present in the Òcollective identityÓ of the city, in its political 
self-conception which is, at the same time, a place  where 
his version of anti-Semitism still Þnds fertile con ditions to 
grow Ð as in an updated version, it continues to do.

b-&6-)"%-;+It is important for us to attack not only the 
historical substance but at the same time the aesth etics. 
That means taking the monumentÕs narrative and its aes-
thetic power seriously and try to break them.

O6)"/;  The other element of this proposal was the attempt 
to transplant Lueger (as a historical person) into a con-
temporary setting. We did this by suggesting an on- going 
debate in the form of regular discussion sessions, discus -
sions about the populist use of mechanisms of exclu sion 
that Lueger, as one of the Þrst, made use of. This means 
that, right from the beginning, it has to be acknow ledged 
that remembrance is not carved in stone but is some -
thing that happens everyday Ð history as a living memo-
rial culture.

!3";+Incidentally, we assume that sooner or later people 
will be convinced Ð even in Vienna! Ð that anti-Semitic  
buttheads such as Karl Lueger have no place in public 
space.//

E"$+B)0$"&/#).KK$+f2-&&49)(+I$/:6":6&/K92"&"= ist ein offenes Kollektiv, das im Rahmen der Bildungsproteste 2009 entstand, 
um die Teilhabe der Akademie der bildenden KŸnste Wien an Kolonialismus, (Austro-)Faschismus und Nazismus kritisch zu  
reßektieren und šffentlich zu verhandeln. Im Lauf der Zeit haben sich die AktivitŠten der Gruppe Ÿber den unmittelbaren Kon-
text der Institution hinaus erweitert.

j6$+89)="%#+#)9.K+f2-&&49)(+I$/:6":6&/K92"&"= is an open collective that originated in the context of the education protests  
in 2009, to critically reßect and to publicly discuss the participation of the Academy of Fine Arts Vienna in colonialism (Austro-) 
fascism and Nazism. Over time, the activities of the group have expanded beyond the immediate context of the institution.
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Statue wird samt Sockel und Fun-
dament eingegraben Ð Ÿber der 
ErdoberßŠche bleibt lediglich die 
SchŠdelkuppe der Lueger-Figur 
sichtbar. Rundherum sind vier Tex-
te in den Boden eingelassen, die 
das Denkmal aus verschiedenen 
Perspektiven darstellen.

1) An dieser Stelle war von 1926 
bis 2010 ein monumentales Denk-
mal zu sehen, das Karl Lueger dar-
stellte. Luegers Position als Wiener 
BŸrgermeister (1897Ð1910) wurde 
durch eine Wahl legitimiert, von 
der Frauen sowie Einkommens-
schwache ausgeschlossen waren. 
Seine Macht begrŸndete er auf 
ausgrenzendem Populismus und 
der Verbindung von traditionell-
christlichen und modern-rassisti-
schen Antisemitismen. Er etablierte 
die Hetze gegen Juden und JŸdin-
nen als salonfŠhiges Instrument in 
der šsterreichischen Politik.

2) Das Ÿberhšhende Hervorkehren 
seiner kommunalen Leistungen und 
gewinnenden Persšnlichkeit ist ein 
verbreitetes Mittel, Luegers Anti-
semitismus und ausgrenzenden 
Populismus zu verschleiern. Es Þn-
det sich nicht nur auf dem Monu-
ment selbst wieder, sondern auch 
in den Argumentationsmustern der 
Rechtfertigenden. Der blinde Stolz 
auf Gasleitungen und WaisenhŠu-
ser relativiert den šsterreichischen 
Antisemitismus und ignoriert, wo-
hin dieser fŸhrte Ð zur Shoah.

3) Der Autor des hier eingegrabenen 
Denkmals, Josef MŸllner, stand 
zeit seines Schaffens in enger Ver-
bindung zu deutschnationalen, anti-
semitischen MŠnnerbŸnden. MŸll-
ner schuf den kriegspropagandisti-
schen ãWehrmann in EisenÒ, den 
všlkisch-mythologischen Siegfrieds-
kopf fŸr die Aula der UniversitŠt 
Wien sowie eine HitlerbŸste fŸr  
die Akademie der bildenden KŸnste 
Wien, wo er von 1910Ð1948 als 
Professor beschŠftigt war. Er wurde 
nach der Niederlage des National-
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sozialismus vollstŠndig rehabilitiert 
Ð das betreffende EntnaziÞzierungs-
gutachten bescheinigt, er habe 
ãkeine Nazipropaganda betriebenÒ.

4) Lueger war eine der viel geehr-
ten IdentiÞkationsÞguren des Aus-
trofaschismus. DarŸber hinaus Ÿbte 
er enorme Faszination auf den jun-
gen Adolf Hitler aus, der ihn als 
ãgewaltigsten deutschen BŸrger-
meister aller ZeitenÒ verehrte. Hit-
ler widmete Lueger mehrere Seiten 
in seiner programmatischen Hetz-
schrift ãMein KampfÒ und gab dort 
an, sich erst durch dessen Einßuss 
zum Antisemiten gewandelt zu  
haben.

Der geebnete Platz wird mit fŸnf 
wetterfesten Videostationen ausge -
stattet, an denen die Dokumentation 
einer jŠhrlich organisierten, mehr-
tŠgigen Veranstaltung (in Form von 
Symposien, Workshops und Diskus-
sionen zu Themen wie Geschichten 
ausgrenzender Populismen und 
ihre gegenwŠrtigen KontinuitŠten, 
antijudaistische und anti semitische 
Geschichten und KontinuitŠten 
oder progressive Strate gien zur 
Bearbeitung geschichts politischer 
Manifestationen im šffentlichen 
Raum) jederzeit abrufbar ist. Neben 
den einzelnen Video stationen ist je 
eines von fŸnf Zitaten (von Jean 
AmŽry, Hannah Arendt, Theodor 
Herzl, Ruth KlŸger und Felix Salten) 
in den Boden eingelassen.

ãVor Antisemitismus ist man nur 
noch auf dem Monde sicher.Ò

Hannah Arendt, 1941

ãDa kommt dieser Mann und 
schlach tet Ð weil ihm sonst alle  
anderen KŸnste mi§langen Ð vor 
der aufheulenden Menge einen  
Juden. Auf der RednertribŸne 
schlachtet er ihn mit Worten, sticht 
ihn mit Worten tot, rei§t ihn in Fet-
zen, schleudert ihn dem Volk als 
Opfer hin.Ò

Felix Salten Ÿber Karl Lueger, 1910

ãIn Ru§land werden Judendšrfer 
gebrandschatzt, in RumŠnien er-
schlŠgt man ein paar Menschen, in 
Deutschland prŸgelt man sie gele-
gentlich durch, in …sterreich terro-
risieren die Antisemiten das ganze 
šffentliche Leben, in Algerien tre-
ten Wanderhetzprediger auf, in  
Paris knšpft sich die sogenannte 
bessere Gesellschaft zu, die Cerc-
les schlie§en sich gegen die Juden 
ab.Ò

Theodor Herzl, 1896

ãNichts ist ja aufgelšst, kein Kon-
ßikt ist beigelegt, kein Erinnern zur 
blo§en Erinnerung geworden. Was 
geschah, geschah. Aber da§ es  
geschah, ist so einfach nicht hinzu-
nehmen. Ich rebelliere: gegen meine 
Vergangenheit, gegen die Geschich-
te, gegen eine Gegenwart, die das 
Unbegreißiche geschichtlich ein-
frieren lŠ§t und es damit auf empš-
rende Weise verfŠlscht.Ò

Jean AmŽry, 1976

ãJa, der Ring. Die RŸckkehrerin 
geht an der UniversitŠt vorbei, die 
sich auf dem Teil der Ringstra§e 
beÞndet, der nach einem berŸch-
tigten Antisemiten benannt ist. 
Wenn sie ihren Spaziergang fort-
setzt, um schlie§lich im CafŽ PrŸ-
ckel einzukehren, so stš§t sie dort 
noch einmal auf ihn, oder gleich 
zweimal, erst als Denkmal und 
dann als der Platz, auf dem das 
Denkmal steht. FŸr die unbefange-
neren Wiener wiegen die anderen 
Verdienste des BŸrgermeisters Karl 
Lueger wohl schwerer, als da§ er 
ein VorlŠufer und Vorbild fŸr Adolf 
Hitler gewesen ist. SchŠmt sich 
denn niemand ein bissel fŸr die 
dreifache Ehrung?Ò

Ruth KlŸger, 2008
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Der amtierende BŸrgermeister  
Dr. Michael HŠupl kann sich als 
Mittel einer Neubewertung eine  
Tafel vorstellen, die an der Statue 
angebracht wird.

Obwohl die InitiatorInnen des Um-
gestaltungsprozesses dies als zu 
geringes Mittel der Auseinander-
setzung ablehnen, mšchten wir die 
Hinweis- oder Gedenktafel als ge-
stalterisches Mittel aufgreifen. Wir 
legen in unserem Vorschlag zur 
Umgestaltung drei Kriterien fest, 
die wir als zentral fŸr den Umgang 
mit der Geschichte des Wiener  
Antisemitismus, seiner vorberei-
tenden Funktion in Bezug auf die 

Shoah und auf die nach wie vor 
stattÞndende Verharmlosung der-
selben ansehen. Ein klares Be-
kenntnis zu verantwortlicher Ausei-
nandersetzung mit den KontinuitŠ-
ten des Antisemitismus und der 
AktualitŠt von Rassismus Ð also 
eine ernsthafte Kontextualisierung 
bedeutet 1) die UnŸbersehbarkeit; 
2) die Dauerhaftigkeit sowie 3) die 
inhaltliche Eindeutigkeit derselben.

Wir schlagen also die Anbringung 
einer Tafel vor, die die gesamte  
Figur des Karl Lueger betrifft und 
es mit der physischen PrŠsenz  
derselben (elf Meter Hšhe) auf-
nehmen kann.
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Die Autorinnen dieses Beitrages erarbeiteten anschlie-
§end an die Veranstaltung ãRevolutionŠre Systeme Aktua-
lisieren / Tatsysteme Konfrontieren IIIÒ in der VBK… 
(2010) Ÿber das Online-Programm ãpiratepadÒ eine schrift-
liche Zusammenfassung der folgenden aufgetretenen 
Fragestellungen2: Wie gehen die Organisation eines 
ãOpen CallsÒ, darauffolgende (Jury-)Sitzungen sowie ein 
Auswahlprozess vor sich, wenn all das aus einer (kunst-)
kritischen Perspektive geschieht? Wie gelingt eine Offen -
legung so unterschiedlicher Positionen wie jene der 
ãOpen CallÒ-Ausschreibenden und -Einreichenden, wenn 
beide die inhŠrenten Entscheidungs- und Kunstmarkt-
systeme eigentlich zurŸckweisen?

h'7<13'#&1(75B)K#Q)17'I/6B#=166)K#L/(931:'#=95B/(K#�/�Q�@�K�H�B�J�A���)�=�?�G�J�A�N�
��>1))C#8'3B9)N/(

$-*(3D-#('"00($-.("*%-5/.2*-5.-.()&*(l&+,-./"0/&#,((
$-.(0&-,-*1$-#2+"0.(5#(-5#(+"!#+"0(,-,-#("#/5.-+5/5.+&.(
&#$(*"..5.+&.m()&(D!"00&."*/5,-*(+"#5-*?(

dZ76#*1/#I/76/#T;I2/(7193#315B6#*1/K#
� �K�@�A�O���V�Q���A�J�P�O�P�A�H�H�A�J�
���O�P�=�P�P���O�E�A���V�Q���V�A�N�O�P�Ì�N�A�J���<��#
########Roland Barthes: ãSade, Fourier, LoyolaÒ, 1971 

1 Dieser fŸr die vorliegende Publikation aktualisierte und er-
weiterte Text erschien als einer der OnlinebeitrŠge der 
ã100 Jahre/Years VBK… FestschriftÒ, Hg. in / Ed.: RudolÞne 
Lackner (Wien: VBK…, 2011) auf www.vbkoe.org/?p=963 
(11. 5. 2011) 

 Zu den Begriffen: ãphallusartige ManierÒ siehe die Einrei-
chung von Lilly Panholzer zum Open Call: ãLuegerpat*-
innenschaftÒ, www.opencall.luegerplatz.com/einr.
php?e=113&n=p (MŠrz 2010).

Der ãOpen CallÒ evoziert(e) aufgrund der sehr umstrit-
tenen Konstruktion des einstigen Wiener BŸrgermeis-
ters Karl Lueger (1844Ð1910) als ãVaterÞgurÒ Wiens eine 
sehr gro§e Medienresonanz. Trotz fehlender Preisgelder 
gingen unerwartet viele Entw Ÿrfe ein (siehe www.open -
call.luegerplatz.com).

In einer Jurysitzung wurden verschiedene Positionen 
einbezogen, um zu einem mehrperspektivisch prŠmierten 
Entwurf zu gelangen. Die Jurymitglieder waren: Aleida 
Assmann, Gerald Bast, Eva Blimlinger, Felicitas Heimann- 
Jelinek, Johanna Kandl, Doron Rabinovici, Lisl Ponger 
und der Arbeitskreis. Nachdem im Zuge des Jury-Verfah-

2 In dem Workshop anlŠsslich des JahrhundertjubilŠums der 
ersten KŸnstlerinnenvereinigung …sterreichs, der Vereini-
gung bildender KŸnstlerinnen …sterreichs (seit 1910), am 
Freitag, 19. November 2010, stellten der Arbeitskreis zur 
ãUmgestaltung des Lueger-Denkmals in ein Mahnmal gegen 
Antisemitismus und RassismusÒ sowie Teilnehmende an 
dessen Open Call insbesondere feministische BeitrŠge vor.
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rens jede_r in einer ersten Runde ihre_seine zehn per-
sšnlichen Favorit_innen durch Vergabe von eins bis zehn 
Punkten auswŠhlte, wurden in einer zweiten Runde die 
am besten Bewerteten weiterbehandelt und aus dieser 
Short List wiederum ein_e Favorit_in prŠmiert. Die Arbeits -
kreismitglieder des ãOpen CallsÒ selbst agierten Ð nach 
einer internen Sitzung zur Wahl ihrer zehn favorisierten 
Einsendungen Ð in dieser Jury als eine Stimme.

Der schlie§lich von allen prŠmierte Entwurf kommt von 
Klemens Wihlidal. Sein Umgestaltungsvorschlag, das 
Lueger-Denkmal um 3,5¡ nach rechts zu kippen, wurde 
daraufhin zwecks Umsetzung bei der Stadt Wien einge-
reicht. Die Stadt Wien stand anfangs zwar der Publikation 
des ãOpen CallsÒ positiv gegenŸber, weigert(e) sich je-
doch, ein klares Statement zur tatsŠchlichen Umgestal-
tung des Denkmals abzugeben. Wihlidals Entwurf wurd e 
unter anderem deshalb ausgewŠhlt, weil es sich dabei 
um eine formal simple Lšsung handelt, die in Verhand-
lungsgesprŠchen mit der Stadt Wien als ãrealistischÒ in 
Bezug auf eine dauerhafte Umgestaltung erschien. Den-

noch greift der Umgestaltungsvorschlag in die Bausub-
stanz ein und formuliert durch die Schießage eine Frage 
nach der Positionierung der Stadt gegenŸber der um-
strittenen Heroisierung Luegers.

In den insgesamt 220 Einreichungen beziehen sich etwa 
30 Einreicher_innen auf eine genderkritische und femi-
nistische Facette im Personenkult rund um Lueger. Un-
ter ihnen beÞnden sich die KŸnstlerinnen Magdalena Bart-
hofer, Cana Sophie Bilir-Meier, Christine und Irene Hohen-
bŸchler, Elisabeth Kittl, das Kollektiv Annegang Ð beste-
hend aus M. Bigus, L. Bolyos und G. Oberlechner Ð und 
die Arbeitskreis-Aktivistinnen Veronika Kocher und Lilly 
Panholzer.

Christine und Irene HohenbŸchler brachten unter dem 
Titel ãWorte sind KeimeÒ drei VorschlŠge ein, die sich alle 
auf den Aphorismus der Philosophin und Malerin Rosa 
Mayreder stŸtzen: ãWorte sind Keime, sie gehen auf, wo 
sie ihren Boden Þnden Ð sie schlagen Wurzeln, sie wach-
sen, sie tragen FrŸchte Ð irgendwo und irgendwann.Ò3 
Zwei der drei EntwŸrfe verstehen sich u. a. als WŸrdi-
gungsumwertung gro§er, jedoch nahezu unbekannter 
Frauennamen aus Politik und Kultur in …sterreich. Frauen, 
die Zeitzeuginnen des antisemitischen Wiener BŸrger-
meisters Karl Lueger waren. Es soll ãdie wegweisende 
Kraft, die aus dem Denken und Handeln dieser Frauen 
resultierte, die alle in Wien um die Jahrhundertwende 
agierten und wirktenÒ, hervorgehoben und ãihre Margi-
nalisierung in der šffentlichen Wahrnehmung beleuch-
tetÒ4 werden.

Wie gelingt eine Offenlegung so unterschiedli -
cher Positionen wie jene der ãOpen CallÒ-Aus-
schreibenden und -Einreichenden, wenn beide 
die inhŠrenten Entscheidungs- und Kunstmarkt-
systeme eigentlich zurŸckweisen?

3 Rosa Mayreder: Gaben des Erlebens. SprŸche  
und Betrachtungen, Darmstadt 1935.

4 Siehe Christine und Irene HohenbŸchlers Einreichung zum 
Open Call: ãWorte sind KeimeÒ, www.opencall.luegerplatz.
com/einr.php?e=044b&n=h (MŠrz 2010).
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Zur selben Zeit zeichneten sich frŸhe frauenbewegte 
emanzipatorische Entwicklungen in der bildenden Kunst 
…sterreichs ab, die sich gegen eine Ausgrenzung der 
Zeitgenossinnen von Gustav Klimt oder Egon Schiele 
bzw. von Josef MŸllner stellten, der das Lueger-Denk-
mal zwischen 1913 und 1916 erarbeitete. KŸnstlerinnen 
mussten in der Zeit der Wiener Moderne erst noch von 
ersten politisch selbstorganisierten KŸnstlerinnengene-
rationen in AusbildungssphŠren, Kunstbetrieb und Kunst-
markt hineinreklamiert werden, um wenig spŠter gleich 
wieder ãhinausgeschriebenÒ5 zu werden. Bildhauerinnen 
mussten noch als absonderlich diskreditiert werden, 
weil sie nicht nur zunehmend in den damals fŸr Frauen 
ungewšhnlichen DomŠnen Statuen, DenkmŠler, Plasti-
ken oder Skulpturen Fu§ fassten. Sondern weil Ð wie 
beispielsweise Teresa Feodorowna Ries Ð sie es sich 
damit au§erdem anma§ten, ãdie Theorie von der â†berle-
genheitÕ6 der MŠnnerÒ auf dem Gebiet der Bildhauerei ins-
 gesamt zu entkrŠften. Heute wird den politischen Impli-
kationen und gesellschaftsverŠndernden AnsŠtzen der 
ersten kŸnstlerischen Frauenbewegung/en im Kunst be-
trieb um den Preis der všlligen Unsichtbarkeit einer lan-
gen Revolution in der Kunst kaum ein Platz eingerŠumt.

ãPersšnlichkeiten auf ein Podest gestellt, tŠglich wahr-
genommen, kaum hinterfragt, ein bequemer Zustand, 
der gestšrt gehšrtÒ7, befanden Susanne Dechant und 
Elisabeth Kittl mit ihrer Einreichung unter dem Titel 
ãVom Sockel gehobenÒ. Ein ErdhŸgel ermšglicht eine 
AnnŠherung auf Augenhšhe Luegers und kehrt seine 
(Ÿb)erhšhte Position um. ãDass die Umgestaltung eines 
Denkmals an prominenter Stelle, wie das von BŸrger-
meister Lueger, Auswirkungen in jede Richtung, also 
auch reaktionŠre, zeigt, stimmt. Schwerer wiegt aber die 
Aufnahme einer Diskussion darum in einen Diskurs, der 
hier durch junge und ungestŸme Menschen angeregt 
wurde. Und dass dieser auch mit frauenbewegenden 
Ressourcen gespickt wird, wie es die Einreichung âVom 
Sockel gehobenÕ tut, die drei gro§e Frauen (Helene von 
Druskowitz, Marie Jahoda und Gerda Lerner) zum Vor-
schein bringt. Auch die Auseinandersetzung mit dem 
Thema Denkmal an sich, zum Beispiel bezogen auf die-
se eine steinerne mŠnnliche Figur, erweiterte das Blick-
feld und lŠsst mich dann schmunzeln, wenn ich am Par-
lament vorbeifahre und sehe, dass es umzingelt ist mit 
kŠmpferischen und weisen FrauenÞguren.Ò (Elisabeth 
Kittl) 

Die KŸnstlerin Cana Bilir-Meier wiederum meint, dass 
das Lueger-Denkmal ãin immer wieder neuen Facetten 
zerschnitten und gespiegeltÒwerden solle, um es so sei-
ner ãGlorieÒ wie auch dem ãMythos Lueger und dessen 
politischer FunktionalisierungÒ zu berauben. Betrach-
ter_innen kšnnten dann nicht nur die mit Texten verse-
hene Installation umrunden, sondern auch ihre Umge-
bung und damit sich selbst. 8

KŸnstlerinnen mussten in der Zeit der Wiener 
Moderne erst noch von ersten politisch selbst -
organisierten KŸnstlerinnengenerationen in Aus-
bildungssphŠren, Kunstbetrieb und Kunstmarkt 
hineinreklamiert werden, um wenig sp Šter gleich 
wieder ãhinausgeschriebenÒ5 zu werden.

7 Siehe Susanne Dechants und Elisabeth Kittls Einreichung 
zum OpenCall: ãVom Sockel gehobenÒ, www.opencall. 
luegerplatz.com/einr.php?e=182&t=v (MŠrz 2010).

8 Siehe Cana-Bilir Meiers Einreichung zum Open Call: ãLue-
ger im Spiegel der GegenwartÒ, www.opencall.luegerplatz.
com/einr.php?e=037&n=b (MŠrz 2010).

5 Vgl. Julie Marie Johnson: The Art Of The Woman: 
WomenÔs Art Exhibitions in Fin-de-siecle Vienna,  
Ph.D. Diss., University of Chicago, 1998. 

6 Vgl. Sabine Plakolm-Forsthuber: Stein der Sehnsucht, 
Stein des Ansto§es, in: Lisa Fischer (Hg.): Frauen der 
Wiener Moderne, Wien 1997, S. 179Ð193. 
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In Magdalena Barthofers Entwurf ãbarrier-free / barriere-
freier Runway / StegÒwird erst die Figur Luegers vom 
Sockel genommen, um dann einen barrierefreien9 Steg 
bis zur vorherigen StandßŠche (Plattform) der Figur zu 
ziehen. Die Plattform bietet einen potenziellen Ort des 
Sprechens. WŠhrend des Hinaufsteigens kšnnen akus-
tisch und visuell Informationen zu aktuellen und histori-
schen Kampagnen gegen Antisemitismus und Rassis-
mus in …sterreich gegeben werden. Um Barrierefreiheit 
zu gewŠhrleisten, betrŠgt die Steigung des Stegs sechs 
Prozent. Die LŠnge des Steges von 116 m ergibt sich 
aufgrund der Hšhe des Sockels (etwa 7 m). Es kommt 
hier zu einer Raumneuverteilung bzw. -umgewichtung, 
die nun einmal zulasten der Dominanzgesellschaft geht 
und nicht auf Kosten von Minderheiten, indem bestim mte 
(Auto-)Zu- und Einfahrten rund um das Denkmal nicht 
mehr mšglich sind. 10

Das Kollektiv Annegang bezieht sich in seinem Vorschlag 
auf Robert Menasses Buch ãDas Land ohne Eigenschaf-
tenÒ11, worin er die Zweite Republik als einem Punsch-
krapfen Šhnlich beschreibt: ãau§en rosa, innen braun, 
und immer ein bisschen betrunkenÒ.12 Die Art, wie Ÿber 
Lueger und sein vŠterliches Erbe šffentlich gesprochen 
wird, lŠsst die KŸnstler_innen mit einem Šhnlichen Bild 
zurŸck: ãAu§en sollen in klebrigem Rosa die Errungen-
schaften âGaswerke/Stra§enbahn/Wald- und Wiesen-
gŸrtel/etc.Ô den nur mit viel Wille zu Ÿbersehenden Anti-
semitismus Luegers und damit auch gleich die antisemi -
tischen und antijŸdischen KontinuitŠten in der šsterrei-
chischen Gesellschaft kaschieren. Ob das gelingt? Mal 
sehen.Ò13

9 Zum Fachbegriff ãBarrierefreiheitÒ: GegenstŠnde, Medien 
und Einrichtungen werden so gestaltet, dass sie von jedem 
Menschen unabhŠngig von der Konstitution des jeweiligen 
Individuums uneingeschrŠnkt benutzt werden kšnnen. 

10 Siehe Magdalena Barthofers Einreichung zum Open Call: 
ãbarrier-free / barrierefreier Runway / StegÒ, www.open-
call.luegerplatz.com/einr.php?e=124&n=b (MŠrz 2010).

11 Robert Menasse: Das Land ohne Eigenschaften. Essay  
zur šsterreichischen IdentitŠt, Wien 1992.

12 Vgl. Gerhard Fritsch: Katzenmusik mit einem Nachwort von 
Robert Menasse, Suhrkamp Verlag, Frankfurt am Main 2006.

13 Siehe Annegang: M. Bigus, L. Bolyos , G. Oberlechner und 
deren Einreichung zum Open Call: âZuckerguss bringe das  
Leben dem ManneÕ: www.opencall.luegerplatz.com/
einr/024/detail.pdf

 Sowie die Bilder zum Lueger-Denkmal: www.luegerplatz.
com/fotos.html (MŠrz 2010).
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Die Arbeit ãup or down?Ò von Veronika Kocher schlŠgt 
den Betrachter_innen des Mahnmals gegen Antisemitis -
mus und Rassismus in …sterreich die Mšglichkeit einer 
Auseinandersetzung ohne direkte Anklage vor. Sie sind 
eingeladen, sich auf die Stufen eines Amphitheaters zu 
begeben, dem Ort, wo ursprŸnglich das Thema Demo-
kratie verhandelt wurde. Sie kšnnen sich dort setze n und 
sehen, wie sich der Blickwinkel, der †berblick und die 
Aussicht beim Hinauf- und Hinabsteigen verŠndern. Den 
Stufen des Amphitheaters, dem Symbol f Ÿr Demokratie, 
werden historische Fakten bezŸglich der Entwicklung 
…sterreichs in Richtung Aufarbeitungs- und Integrations-
geschichte eingeschrieben. Die genannten Daten erge-
ben im zeitlichen Zusammenhang eine gewisse Pein-
lichkeit, mit der sich die Betrachter_innen auseinander-
setzen kšnnen. Die letzten fŸnf Stufen bleiben frei, im 
Sinne eines Verweises auf die Zukunft und die noch vor 
uns liegenden Aufgaben.

ãSehr geehrte deutschnationale Gesinnungs freund* in-
nen, werte rechtskonservative Gemeinschaft, heimat-
treuer FlŸgel! Ergreifen Sie die Chance, einen wertvollen 
Beitrag fŸr diese Gesellschaft zu leisten! †berlassen Sie 
Lueger nicht den DenkmalstŸrmer*innen! Sichern Sie 
sich Ihren Lueger fŸr zu Hause!Ò 

Die Einnahmen mšgen u. a. dem antirassistischen Verein 
Zara und dessen Initiative ãClean PoliticsÒ zugutekom-
men. Der Sockel kann in phallusartiger Manier stehen-
bleiben, jedoch in ungewohnter Weise ohne kršnenden 
patriarchalen Helden.14

Die besprochenen BeitrŠge treten fŸr eine Reorganisa-
tion Ÿberkommener, barrierevoller, vielschichtig patriar-
chaler und selbstreferenziell normativ ideologisch aufge-
ladener (Stadt-)Bilder ein. Sie fordern nachdrŸcklich dort 
einen politischen Aktualisierungs- und Handlungsbedarf, 
wo der weithin vergesellschaftete Nimbus Wiens als die 
ãStadt der StatuenÒ15 so weit erstarrt ist, dass er ihre 
ausgrenzenden, anti-emanzipatorischen und rassistischen 
RealitŠten verschweigt.

Statuen von Frauen zeigen, im Gegensatz zu Statuen 
von MŠnnern, nur selten sie selbst. Frauen werden fŸr 
ihre individuell erbrachten oder erreichten kultur- und 
gesellschaftspolitischen, wissenschaftlichen oder wirt-
schaftlichen Leistungen nur selten gewŸrdigt. In Wien 
existieren nur drei DenkmŠler, in denen Frauen um ihrer 
selbst willen dargestellt sind. Kennen Sie sie und wissen 
Sie, wo sie stehen? Meist handelt es sich nur um na ckte 
Objekte, die z. B. ãAllegorienÒ verkšrpern. Das Zeichen 
ãFrauÒ eignet sich hier klassisch als formbare Materie 
fŸr ãein kŸnstlerisches Verfahren, das sich zur Darstel-

14 Siehe die Einreichung von Lilly Panholzer zum Open Call: 
ãLuegerpat*innenschaftÒ, www.opencall.luegerplatz.
com/einr.php?e=113&n=p (MŠrz 2010).

15 Ana•s Nin: Wien war die Stadt der Statuen, Hamburg 
1992 (1964).

Die besprochenen BeitrŠge treten f Ÿr eine  
Reorganisation Ÿberkommener, barrierevoller, 
vielschichtig patriarchaler und selbstreferenziell  
normativ ideologisch aufgeladener (Stadt-)Bilder 
ein. 

Lilly Panholzer hingegen plŠdiert fŸr eine ãLuegerpat_in-
nenschaftÒ, bei der die Lueger-Statue eingeschmolzen, 
in hundert Lueger-Statuetten gegossen und im Wiener 
Dorotheum versteigert werden soll. Der Ausschreibungs -
text fŸr die Auktion lautet:
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lung von Nicht-Sichtbarem und Nicht-Darstellbarem (Prin-
zipien, Normen, theoretische/gedankliche Zusammen-
hŠnge und Institutionen) verschiedener †bersetzungen 
oder †bertragungen bedientÒ.16 Die anhaltend institutio-
nell gestŸtzte Abwesenheit von DenkmŠlern von und 
Ÿber Frauen im šffentlichen Raum wird demnach be-
stŠndig Ÿberkompensatorisch durch viele Zwischen- oder 
UmwegreprŠsentationen von Nichtfrauen legitimiert.

Eine feministische Analyse in Bezug auf antiheteronor-
mative, poly-, post- oder nichtidentitŠre Diskussionspro-
zesse hat nun die sich in diesen Gegebenheiten wider-
spiegelnde Konstruiertheit von Geschlechterdifferen zen 
und -rollen aber auch zu sprengen. Was hei§t ãweib-
lichÒ, was hei§t ãmŠnnlichÒ? Muss ich mich einer Seite 
zugehšrig fŸhlen, mich fŸr eines davon entscheiden? 
Die eingelangten EntwŸrfe lie§en allerdings eine korri-
gierende Problematisierung von LGBTQI-Belangen (Les-
bian, Gay, Bisexual, Transgender, Queer, Intersex) ver-
missen. Thematisierungen von diesbezŸglichen Unter-
drŸckungs- und Verfolgungspolitiken harren nach wie vor 
einer institutionalisierten Raumeinschreibung in of Þzielle 
Stadt-, Erinnerungs- und GedŠchtnisgeschichten.

ResŸmierend weiterfŸhrende Fragestellungen wŠren 
demnach: Wie weit greift der zeitgenšssische Theorie-
ansatz, statische DenkmŠler ãlebendigÒ zu halten, aus 
einer feministischen Sicht zu kurz, wenn er sich st ets um 
die gleichen konventionellen Konstruktionen von ma§-
geblich androzentrischen (Zeit-)Geschichten dreht? Wie 
weit greift er zu kurz, wenn mit ãlebendigÒ gemeint ist, 
dass diese Konstruktionen zwar als brŸchig, damit ver-

Šnderlich und als neukonstruierbar verstanden werden 
kšnnen, letztlich damit aber trotzdem die Ausgangs-
punkte unverŠnderbar wirksam bleiben? Wie weit, wenn 
die ãphallusartige ManierÒ fortwŠhrend den Ursprungs-
bezug bildet? Wenn sich eine ãlebendigeÒ Auseinander-
setzung auf eine Bedeutungsproduktion basierend auf 
diesen Ursprungsbezug bezieht und dadurch letztlich 
gerade der Ursprung noch standfester wird? Und wenn 
so nach einer hundertjŠhrigen kŸnstlerischen Frauenbe-
wegung das Einfordern frauenbewegter/feministischer 
Inhalte nur ãzur Erneuerung des WEIBLICHEN als Garan-
tie fŸr den Fortbestand und die Innovation einer patriar-
chalen OrdnungÒ17 beizutragen droht?

FŸr KŸnstler_innen gilt es, keinen kŸnstlerischen Provo-
kationsstrategien nachzugeben, denn diese bestŠtigen 
nur Ÿberkommene Herrschaftsstrukturen. Aber wenn 
schon, dann mšge es zumindest ãkeine Provokation ohne 
BekenntnisÒ18 geben. Gegebene Rahmen erkennen und 
sichtbar machen, das war so weit einmal unsere Ant-
wort. //

16 Silke Wenk: Versteinerte Weiblichkeit. Allegorien in der 
Skulptur der Moderne. Kšln, Weimar, Wien 1996, S 15. 

17 Ebd. S 268.
18 Jasmina Hirschl: Drohbriefe an die Allgemeinheit, 2010.
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Following the event ÒRevolutionŠre Systeme Aktuali-
sieren / Tatsysteme Konfrontieren III [Updating Revolu-
tionary Systems / Confronting Perpetratory Systems 
III]Ó in the Vereinigung bildender KŸnstlerinnen …ster-
reichs [Austrian Association of Women Artists] (VBK…) 
in 2010 the authors used the online programme Òpirate-
padÓ to write this summary of the following questions 2: 
How is an open call, the resulting (jury) meetings, and 
the selection process to be organized when the whole 
thing is part of a critical perspective on art? How can so 
many different open call positions, those of the organiz -
ers as well as those who submitted drafts Ð be declared 
when those concerned reject the inherent systems 
governing decision-making and the art market?

The open call evoked a signiÞcant media response be-
cause of the contested construction of the Viennese 
Lord Mayor Karl Lueger (1844Ð1910) as one of the cityÕs 
father Þgures. Despite a lack of prize money, there was 
an unexpectedly large number of designs (see: www.
opencall.luegerplatz.com).

In order to arrive at a multi-perspective award-winning 
design various positions were included in the jury ses-
sion. The jury members were: Aleida Assmann, Gerald 
Bast, Eva Blimlinger, Felicitas Heimann-Jelinek, Johanna 
Kandl, Doron Rabinovici, Lisl Ponger and the Pressure 
Group. After the Þrst round adjudication process in 
which each member selected ten personal favourites, 
awarding them from one to ten points, there was a sec-
ond round in which those with the most points were 
reconsidered and the winner chosen from the short list 
thus produced. The members of the pressure group 
also took part in the open call. After an internal meeting 
to choose their ten favourites, they were part of the Þ-
nal jury but with a single vote.

The prize-winning design, chosen by everyone, is by 
Klemens Wihlidal. His redesign proposal to tilt the Lue-
ger monument 3.5¡ to the right was submitted to the 
City of Vienna Council for implementation. Initially the 
city was broadly in favour of the open call but it never-
theless refused to make a clear statement about imple-

1 The text that appears here is an up-dated and expanded version 
of the one that was published in German online in the ã100 Jahre/  
Years VBK… FestschriftÒ RudolÞne Lackner (ed), (Vienna: VBK…, 
2011) at www.vbkoe.org/?p=963 (11 May 2011). For more about 
ãphallus-like mannerÒ see Lilly PanholzerÔs submission to the 
open call with the title ãLuegerpat*innenschaftÒ www.opencall.
luegerplatz.com/einr.php?e=113&n=p (May 2011).

2 In the workshop for the 100th anniversary of the Þrst women  
artistsÔ association in Austria, the Austrian Association of  
Women Artists (since 1910) on Friday 19th of November 2010, 
the Workgroup to Redesign the Lueger Statue into a Monument 
Against Anti-Semitism and Racism, and participants presented 
particularly feminist submissions.
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menting an actual redesign of the monument. One rea-
son (among many) that WihlidalÕs design was selected 
was because it offered a simple formal solution that 
would appear ÒrealisticÓ in the up-coming talks with the 
city authorities about an enduring change of design. 
Nevertheless the proposal really does alter the basic 
fabric of the monument and the tilt formulates a ques-
tion as to the cityÕs position in relation to LuegerÕs con-
tested heroization.

Of the total of 220 proposals, approximately thirty deal 
with gender critical and feminist aspects of the Lueger 
personality cult. Amongst those are the works of artists 
Magdalena Barthofer, Cana Sophie Bilir-Meier, Christine 
and Irene HohenbŸchler, Elisabeth Kittl, the Annegang 
Collective Ð consisting of M. Bigus, L. Bolyos and G. 
Oberlechner Ð and the pressure group activists Veronika 
Kocher and Lilly Panholzer.

Christine and Irene HohenbŸchler submitted three pro-
posals under the heading ÒWorte sind Keime [Words 
are Seeds]Ó. All three of them are based on aphorisms 
by philosopher and painter Rosa Mayreder: ÒWords are 
seeds and grow wherever they Þnd good soil Ð they 
take root, grow, bear fruit Ð somewhere and some-
timeÓ.3 Two of the three designs can be understood as 
status re-evaluations of great, though almost unknown, 
Austrian women from politics and culture. These wom-
en were contemporaries of the anti-Semitic Lord Mayor 
Karl Lueger. It is intended to lay emphasis on the Òpio-
neering energies that resulted from these womenÕs 

thoughts and actions, all of whom lived and worked in 
turn-of-the-century ViennaÓ, and to Òthrow light on their 
marginalization in the public awarenessÓ.4

At the same time the early womenÕs movement-inspired 
emancipatory developments began to show in the visu-
al arts in Austria. These stood for rejecting the exclusion 
of women who were the contemporaries of Gustav 
Klimt, Egon Schiele, or Josef MŸllner, for example, who 
worked on the designs for the Lueger monument be-
tween 1913 and 1916. In the era of Viennese modernity 
women artists had to insist on inscribing the Þrst politi-
cal, self-organized generation of artists into the history 
of education, art and the art market. It was only a short 
time later that they were Òwritten outÓ 5 of it again. 
Women sculptors especially had to be discredited as 
peculiar because they not only began to establish them-
selves in what, at the time, was regarded as an usual 
domain for women Ð statues, monuments, or sculp-
tures Ð but because, like Teresa Feodorowna, they abro-
gated for themselves the right to represent the refuta-
tion of the Òtheory of the ÔsuperiorityÕ of menÓ6 in the 
Þeld of sculpture generally. Nowadays the political im-
plications and socially transformative approaches of the 
Þrst artistic womenÕs movements in the art business 
hardly get a mention because of the complete invisi bility 
of a long revolution in art.

ÒPeople who are placed on a pedestal, seen daily, al-
most unquestioned Ð a comfortable position that ought 
to be destroyed,Ó7 was the way that Susanne Dechant 

3 Rosa Mayreder: Gaben des Erlebens. SprŸche und  
Betrachtungen, Darmstadt 1935.

4 See Christine and Irene HohenbŸchlers Submission to 
the open call: ãWorte sind KeimeÒ, www.opencall.lue-
gerplatz.com/einr.php?e=044b&n=h (May 2011).

5 Julie Marie Johnson: The Art Of The Woman: WomenÔs 
Art Exhibitions in Fin-de-siecle Vienna, (Ph.D. Diss., Uni-
versity of Chicago, 1998).

6 Sabine Plakolm-Forsthuber: Stein der Sehnsucht, Stein 
des Ansto§es, in: Lisa Fischer (ed.): Frauen der Wiener 
Moderne, Wien 1997, 179Ð193. 

7 See: Susanne DechantÔs and Elisabeth KittlÔs submission 
to the open call: ÒVom Sockel gehobenÓ, www.opencall.
luegerplatz.com/einr.php?e=182&t=v (May 2011). 
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and Elisabeth Kittl expressed it in their proposal, ÒVom 
Sockel gehobenÓ [Down from the Pedestal]. A heap of 
earth makes approaching Lueger at eye level possible 
and reverses his exalted position. ÒItÕs true that rede-
signing a monument in a prominent public space, such 
as that of Lord Mayor Lueger, has an effect that goes in 
all directions, including the reactionary. However, being 
taken up as part of a discourse initiated by enthusiastic 
young people has much more weight. This discourse is 
peppered by womenÕs movement resources such as 
the proposal ÔVom Sockel gehobenÕ in which three great 
women are made visible (Helene von Druskowitz, Ma-
rie Jahoda and Gerda Lerner). In addition the involve-
ment with the subject of monuments in general, as it 
applies to, for example, a male Þgure in stone, expands 
the Þeld of view and makes me grin when I go by Parlia-
ment and see that it is surrounded by combatative and 
wise female Þgures.Ó (Elisabeth Kittl)

On the other hand the artist Cana Bilir-Meier thinks that 
the Lueger monument should be continuously cut into 
new facets and reßectedÓ in order to rob it of its ÒgloryÓ 
and the ÒLueger myth and its political functionaliza-
tionÓ. Viewers can not only walk round the installation 
(which also has texts) but also the surroundings and 
thus themselves. 8

The Þrst step in Magdalena BarthoferÕs design Òbarrier-
free / barrierefreier Runway / StegÓ9 is the removal of 
the Lueger Þgure from its pedestal in order to then con-
struct a barrier free9 ramp up to its former standing 
place. The platform offers a potential place to speak. 
During the ascent acoustic and visual information about 
current and historical campaigns against anti-Semitism 
and racism in Austria can be communicated. In order to 
ensure barrier-free access, the incline of the ramp is six 
percent. Its length, one hundred and sixteen meters, 
derives from the height of the pedestal which is around 
seven meters. Here there is a restructuring (or re-
weighting) of the space Ð for once at the expense of the 
dominant elements of society and not at the cost of 
minorities Ð because using particular (car) access routes 
around the monument would no longer be possible. 10

In their proposal the Annegang Collective quotes Robert 
MenasseÕs book ÒDas Land ohne Eigenschaften [Country 
Without Qualities]Ó11 in which the Second Austrian Re-
public is likened to a Punschkrapfen: Òpink outside, brown 
inside, and always a little tipsyÓ12. The way in which 
Lueger and his paternal heritage is talked about in public 
leaves the artists with a similar image: the exterior, with 
the achievements Ògasworks/tramways/greenbelt/etc.Ó 

will be in a sticky pink, since it is only through a con-

9 On the deÞnition barrier free access: objects, media, and 
institutions must be so constructed that they are com-
pletely accessible  to all, irrespective of the individualÔs 
constitution. 

8 See: Cana-Bilir MeierÔs submission to the open call: 
ÒLueger im Spiegel der GegenwartÓ, www.opencall. 
luegerplatz.com/einr.php?e=037&n=b (May 2011). 

10 See: Magdalena BarthoferÔs submission to the open call: 
ãbarrier-free / barrierefreier Runway / StegÒ, www.open-
call.luegerplatz.com/einr.php?e=124&n=b (May 2011).

11 Robert Menasse: Das Land ohne Eigenschaften. Essay 
zur šsterreichischen IdentitŠt, Wien 1992.

12 See: Gerhard Fritsch: Katzenmusik mit einem Nachwort 
von Robert Menasse, Suhrkamp Verlag, Frankfurt am 
Main 2006.
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scious act of will that LuegerÕs anti-Semitism can be 
overlooked, thus concealing the anti-Semitic and anti-
Jewish continuities in Austrian society as well. Will they 
succeed? LetÕs wait and see.   

The submitted proposal was based on three criteria:

1. The disappearance of the Lueger statue forever would 
not be a constructive contribution to a continuing dis-
cussion about the production of history or historical 
policies in public space. That is why they suggest 
transforming the monument temporarily but want to 
make it disappear again and again. 

2. The consideration and re-assessment of historical pol-
icies is something that has to take place continuously 
and taken over by a group of artists who want a re-
design. It needs a process that demands participa-
tion.

3. The anti-patriarchal quality of the colour pink.

And on the concept itself: The Lueger statue (including 
the pedestal) will be covered in pink icing at regular in-
tervals. Viennese companies that produce the icing for 
Punschkrapfen will be asked to sponsor this historical 
work. It may be that they will stumble over their own 
history in the process. 13

Veronika KocherÕs work Òup or down?Ò offers the viewer 
of the Monument against anti-Semitism and Racism in 
Austria the opportunity to engage with the subject with-
out a direct denunciation. They are invited to sit on the 
steps of an amphitheatre, the original place where de-
mocracy was negotiated. They can sit there and see 
how the point of view, the overview, and the view c hange 
as they ascend and descend. The steps of the amphi-
theatre, the symbol of democracy, will have historical 
facts relating to the development of Austria towards a 
history of reassessment and integration incised in them. 
Looked at chronologically, the data creates a certain 
embarrassment with which the viewer can become in-

volved. The Þnal Þve steps remain free Ð an indication of 
the future and the tasks in front of us. 

Lilly Panholzer on the other hand, pleads for a ÒLue ger-
pat*innenschaft [Lueger Sponsorship]Ó where the Lue-
ger statue will be melted down and re-cast into a h undred 
Lueger statues which will be auctioned at the Doro-
theum in Vienna. The announcement of the auction runs 
as follows: ÒDear right-wing conservative community, 
patriotic wing, take advantage of the opportunity t o make 
a valuable contribution to society. DonÕt leave Lueger to 
the iconoclasts. Make sure of a Lueger for your own 
home.Ó

The proceeds could be used for, amongst others, the 
Verein Zara (civil courage and anti-racism work) and its 
ÒClean PoliticsÓ initiative. The pedestal can be left to its 
phallus-like manner but without its usual crowning patri-
archal hero.14

The contributions discussed here stand for a reorganiza-
tion of traditional, barrier-laden, multi-layered, patriarchal 
and self-referential, normative, ideologically-permeated 
(city) images. They make an emphatic demand for a po-
litical update and action where ViennaÕs socialized nim-
bus as the Òcity of statuesÓ15 has become so petriÞed 
that it denies and conceals in exclusionary, anti-emanci-
patory, and racist realities.

13 See: Annegang: M. Bigus, L. Bolyos , G. Oberlechner 
and their submission to the open call: ãZuckerguss  
bringe das Leben dem ManneÒ: www.opencall.lueger-
platz.com/einr/024/detail.pdf  
And the images of the Lueger monument at: www.lue-
gerplatz.com/fotos.html (May 2011).

14 See Lilly PanholzerÕs submission to the open call: 
ÒLuegerpat*innenschaftÓ, www.opencall.luegerplatz.
com/einr.php?e=113&n=p (May 2011).

15 Ana•s Nin: Wien war die Stadt der Statuen, Hamburg 
1992 (1964).
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<.3924"%$+@-:=%$)* seit 1998 PrŠsidentin der Vereinigung bildender KŸnstlerinnen …sterreichs.

<.3924"%$+@-:=%$), President of the VBK…, the Vereinigung bildender KŸnstlerinnen …sterreichs  
(Austrian Association of Women Artists), since 1998.

Contrary to statues of men, women in statues are sel-
dom depicted as themselves. Women are not often 
honoured for their individual achievements or their at-
tainments in cultural, socio-political, scientiÞc, or eco-
nomic spheres. In Vienna there are only three monu-
ments where women are shown for who they are. Do 
you know them and where they are? Usually they are 
naked objects, embodying e.g. ÒallegoriesÓ. Classically, 
the sign ÒwomanÓ is regarded as suitably malleable ma-
terial for Òan artistic process that serves to produce 
translations or transpositions of various invisible and un-
depictable principles, norms, theoretical/intellectual con -
texts, and institutionsÓ.16 Thus according to this, the per-
sistent, institutionally-based absence of monuments of, 
and to, women in public space is being constantly legiti -
mated by a widespread over-compensation of interme-
diate or indirect representations of non-women.

A feminist analysis relating to anti-heteronormativ e, poly-, 
post-, or non-identity discussion processes has to re-
ßect on the constructions of gender and role differ ences 
in these circumstances but also to break these construc -

tions open. What does ÒfemaleÓ mean? What does ÒmaleÓ 
mean? Do I have to feel I belong to one side? Do I have 
to decide on only one? The submissions show that 
there is a lack of corrective problematization of LGBTQI 
(lesbian, gay, bi-sexual, transgender, queer, intersex) 
concerns. Thematization of the related suppression and 
persecution policies still persist in the institutionalized 

ascription of space in the ofÞcial city history and in its 
memory and memorial culture.

Here the summarizing continuative questions are as fol-
lows: from the feminist point of view, how far do con-
temporary theoretical approaches to keep static monu-
ments ÒaliveÓ fall short if it they still turn on the same 
conventional constructions of a determining androcen-
tric (contemporary) histories? How far short do they fall 
if ÒaliveÓ means that although these constructions are 
admittedly unstable and can be regarded as mutable 
and capable of reconstruction, the starting points never-
theless remain unalterably operative? How far, then, if the 
Òphallus-like mannerÓ continues to be the original refer-
ence point? If, in its production of meaning, a ÒlivelyÓ 
confrontation takes this as its basic reference point, 
thus stabilizing that origin even more? And if, after a 
century of women artistsÕ movement, the demands for 
womenÕs movement / feminist content only threatens 
to contribute to Òrenewal of FEMININITY as the guarantee 
for the continuation of, and innovation in, a patriarchal 
orderÓ?17

For artists it is necessary to resist artistic provocation as 
a strategy because that only acts as a conÞrmation of 
traditional power structures. And where it is necessary, 
then there should at least be Òno provocation without 
commitmentÓ18. Recognizing the contextual framework 
and making it visible, that would be our answer at pre-
sent.   

16 Silke Wenk: Versteinerte Weiblichkeit. Allegorien in der 
Skulptur der Moderne. Cologne, Weimar, Vienna 1996, 15. 

17 Ibid. 268.
18 Jasmina Hirschl: Drohbriefe an die Allgemeinheit, 2010.
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UnzŠhlige DenkmŠler Þnden sich in 
Wien Ð von bekannten MŠnnern 
wie Mozart, Schubert, Strauss und 
weniger bekannten MŠnnern, wie  
z. B. die BŸsten im Arkadengang 
der UniversitŠt Wien. Und eben 
auch von Lueger. DenkmŠler bergen 
die Gefahr, durch Unkenntnis, zu 
inhaltsloser Verehrung und Igno-
ranz zu fŸhren. Persšnlichkeiten, 
auf ein Podest gestellt, tŠglich 
wahrgenommen, kaum hinterfragt. 
Ein bequemer Zustand, den wir 
stšren wollen.

Die Intervention im šffentlichen 
Raum bietet eine Mšglichkeit, mit 
dem vorhandenen Denkmal und 
seiner Geschichte neu umzugehen.

8cUhQ=AFZQ>

1) Informationen korrigieren
2) Blickwinkel verschieben
3) Urteilsvermšgen herstellen
Wir demontieren das Bild Luegers 
nicht im Sinne einer Zerstšrung Ð 
im Gegenteil: Wir schaffen eine 
Mšglichkeit der Betrachtung auf 
Augenhšhe. Herr Lueger wird zeit-
weilig vom Sockel gehoben.

���&�,�$�/���#�&�0� �%�"���/�"� �%�"�/� �%�"

Lueger,
der soziale Reformer,
der Kšnig der KrŠmer und  
Handwerker,
der populistische Feind der  
Gro§kapitalisten,
der ãscheene KoalÒ,  
der bŸrgerliche Frauenheld,
der Fšrderer des Deutschnationalen 
in schwarz-gelber Tracht,
der Erneuerer der christlichen  
Tradition,
der methodische Antisemit.



!(!

WMTQAFWa-

Ein ErdsandhŸgel verbirgt fŸr ca. 
ein Jahr den Gro§teil des Denk-
mals. Durch Erosion, Wind, Regen 
und Interaktion wird das Material 
abgetragen und die Ebenen des 
Denkmals (Statuen, Reliefs, Stufen) 
kommen schrittweise zum Vor-
schein. Vermischte Erden Ð ein 
Konglomerat aus vielen Heimat-
erden verschiedener Fundorte. Der 
ErdhŸgel ist zu jeder Zeit und in  
jeder Hšhe šffentlich zugŠnglich Ð 
er kann und soll erklommen wer-
den. Kinder werden ihn erobern! 
Diesem Interaktionspotenzial wird 
mithilfe eines Seils eine ausdrŸck-
liche Einladung ausgesprochen. 
Nach jeder Freilegungsphase, die 
sowohl in der Anzahl, als auch  
inhaltlich in der Abfolge mit dem 
dreistšckigen Aufbau des Denk-
mals korrespondiert, werden Le-
sungen und Diskussionsveranstal-
tungen angeboten. Drei Alu-Ringe 
ruhen in den Erdschichten des  
HŸgels. Sie tragen Zitate aus drei 
Generationen jŸdischer Frauen. 
Wie EhrenkrŠnze werden sie um 
die Figur Luegers gelegt und ver-
kšrpern die bleibende Umwidmung 
des Denkmals. Durch die Material-
abtragung kommen sie sukzessive 
ans Licht und sinken langsam ab, bis 
sie ihren Þnalen Platz auf den Stufen 
des Denkmals erreicht haben.

�0� �%�/�&�#�1�/�&�+�$����

Helene von Druskowitz
ãHorcht auf eure innerste Stimme 
und ihr wisset, da§ ihr euch selbst 
fortwŠhrend unrecht gebt und eure 
Hauptstrebungen verurteilt. Des-
halb ist es ungeziemend, da§ ihr an 
der Spitze aller Einrichtungen steht 
und die Welt beherrschen zu kšn-
nen glaubt.Ò
Pessimistische KardinalsŠtze, 1905

�0� �%�/�&�#�1�/�&�+�$����

Marie Jahoda
ãIch habe immer geglaubt, wir 
kšnnen eine bessere Welt schaf-
fen, aber es ist nicht gelungen. Ich 
bin mir der technologischen Fort-
schritte sehr bewusst, aber im poli-
tischen Denken und im Gesamtzu-
stand der Welt sehe ich keinen 
Fortschritt.Ò
ãDie ZeitÒ, 1999

�0� �%�/�&�#�1�/�&�+�$����

Gerda Lerner
ãIndem man sich erinnert, indem 
man das Ganze bedenkt und nicht 
die Schattenseite aus der Erinne-
rung tilgt, bekŠmpft man das Sys-
tem der Verzerrung und der Halb-
wahrheiten, aus dem Sexismus, 
Klassenhass, Rassismus und Anti-
semitismus ihre giftige Nahrung 
beziehen.Ò
Dankesrede anlŠsslich der Verleihung des Bru-
no-Kreisky-Preises, 2007
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Schritt 1: Die Figur Luegers wird 
vom Sockel genommen 

Schritt 2: ein barrierefreier* Steg 
zieht sich hoch bis zur vorherigen 
StandßŠche (Plattform) der Figur  

Die Plattform bietet einen potenziel -
len Ort des Sprechens. WŠhrend 
des Hinaufsteigens kann akustisch 
und visuell Information zu aktuellen 
und historischen Kampagnen ge-
gen Antisemitismus und Rassis-
mus in …sterreich gegeben werden. 

* Die LŠnge des Stegs (116 m) ergibt sich auf-
grund der Hšhe des Sockels (etwa 7 m), um 
Barrierefreiheit zu gewŠhrleisten betrŠgt die 
Steigung des Stegs 6 %, zusŠtzlich sind 19 Zwi-
schenpodeste ‡ 1,50 m notwendig. Berechnun-
gen laut www.nullbarriere.de/rampen-steigung.
html  

Bei der Materialwahl ist auf Leich-
tigkeit zu achten, der Steg soll kei-
nen Verbau darstellen. Zufahrt von 
der Postgasse in die Wollzeile ist 
nicht mehr mšglich. 
Kalkulationsfehler vorbehalten  
© Magdalena Barthofer 2010 
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In ãDas Land ohne EigenschaftenÒ 
bezeichnet Robert Menasse die 
zweite Republik als einem Punsch-
krapfen Šhnlich: ãau§en rosa, innen 
braun, und immer ein bisschen be-
trunken.Ò

Die Art, wie Ÿber Lueger und sein 
vŠterliches Erbe šffentlich gespro-
chen wird, lŠsst uns mit einem 
Šhnlichen Bild zurŸck: Au§en sollen 
in klebrigem Rosa die Errungen-
schaften ãGaswerke/Stra§enbahn/

Wald- und WiesengŸrtel/etc.Ò den 
nur mit viel Wille zu Ÿbersehenden 
Antisemitismus Luegers und damit 
auch gleich die antisemitischen 
und antijŸdischen KontinuitŠten in 
der šsterreichischen Gesellschaft 
kaschieren. Ob das gelingt? Mal 
sehen.

Anhand von drei Kriterien entstand 
der hier eingereichte Vorschlag:

1. Die Luegerstatue fŸr immer ver-
schwinden zu lassen ist kein konst-
ruktiver Beitrag zu einer anhalten-
den Diskussion Ÿber die Produktion 
von Geschichte und Geschichtspo-
litik im šffentlichen Raum. Daher 

schlagen wir vor, die Statue nur 
temporŠr, dafŸr aber immer wieder 
verschwinden zu lassen.

2. Die Auseinandersetzung mit Ge-
schichtspolitik muss kontinuierlich 
passieren und soll nicht von einer 
Gruppe von Umgestalter_innen 
Ÿbernommen und beendet werden. 
Es braucht einen Prozess, der Teil-
habe erfordert.

3. Uns fŠllt nichts Antipatriarchale-
res ein als die Farbe Rosa.

Konzept: Die Luegerstatue wird 
mitsamt dem Sockel in regelmŠ§i-
gen, von Wetter und Tauben erfor-
derten AbstŠnden, mit rosa Zucker-
guss Ÿberzogen. Auf Basis der be-
rechneten OberßŠche braucht es 
pro †berguss 20.000 Liter Punsch-
glasur. Das entspricht 100.000 Be-
chern im einzelhandelsŸblichen 
Format. Wiener Firmen, die Punsch-
glasur produzieren, sollen zum Spon-
soring dieser Geschichtsarbeit an-
gefragt werden. Dabei stolpern sie 
eventuell auch Ÿber ihre eigene 
Geschichte.

Beigelegt ist eine Skizze; nachge-
reicht werden die Ergebnisse aus 
der Anfrage in punkto Punschgla-
sursponsoring.

* Der Entwurf von Josef MŸllner, der den Wett-
bewerb zur Gestaltung der Luegerstatue ge-
wann, trug den Titel: ãFrŸchte bringe das Le-
ben dem ManneÒ Ð unseretwegen kann in 
dieser Tradition gern eine kandierte Kirsche 
das Haupt der Statue schmŸcken.
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Diese UniversitŠt sieht sich als eine, die auch zum Ziel hat, 
gesellschaftliche Wirkung zu entfalten und sich in das, 
was in unserer Gesellschaft passiert, einzumischen.

Es kann und es wird an dieser UniversitŠt nicht so sein, 
dass man sagt, wir beschŠftigen uns hier mit Šsthetischen 
OberßŠchen und Ÿberlassen Politik und Gesellschaftspolitik 
anderen.

Kunst ist auch Gesellschaftspolitik, das war sie immer Ð ob 
sie wollte oder nicht Ð und das ist etwas, das hier an diesem 
Beispiel zu sehen ist.

FŸr mich ist das, was in der Luegerzeit passiert ist, und das, 
was Lueger getan und vertreten hat, nur ein Punkt Ð ein 
wichtiger Punkt Ð aber nur ein Ausgangspunkt Ð das ist 
hier unser Thema; die Vergangenheit kšnnen wir nicht  
Šndern, wir kšnnen diese aber als Ausgangspunkt zur  
Gestaltung der Zukunft verwenden.

This university regards itself as aiming to encourage de-
velopments that have an effect on society and to get 
involved in what is going on in our society.  

It cannot, and will not, be the case that in this university 
one can say that we are concerned with superÞcial aes-
thetics and leave politics and social policy to the others. 

Art is also social policy, it was always so Ð whether it 
wanted to be or not Ð and that is something that can be 
seen in the example before us.

For me, what happened in LuegerÔs time and what Lue-
ger did and represented is only a point Ð an important 
point, but only the starting point Ð for what our subject 
is here: we cannot change the past, but we can use it 
as the starting point for shaping the future. 

&#/-*./B/)-*C5##-#./"/-+-#/. (<(.&DD3*/-*.

PressegesprŠch,  
9. Dezember 2009
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Der Antisemitismus in …sterreich ist nicht ein Parteipro-
gramm allein gewesen Ð nicht das Parteiprogramm der 
nationalsozialistischen Partei, nicht der christlichsozialen 
Partei Ð, sondern ein gesamtgesellschaftliches PhŠno-
men, das bis heute existiert.

Der Versuch den Antisemitismus in den rassistischen 
Juden hass, in das škonomistisch argumentierte Res-
sentiment und in den religišsen Antijudaismus einzutei-
len, mag wissenschftlich analytisch interessant sein, l Šsst 
sich jedoch nicht apologetisch missbrauchen, um zu 
behaupten, das eine habe mit dem anderen nichts zu 
tun, weil das eine PhŠnomen in das andere ŸberlŠuft und 
zusammenhŠngt.

Zwar hŠtte der Antijudaismus nicht notwendigerweise 
zu Auschwitz fŸhren mŸssen, aber der religišse Antiju-
daismus frŸherer Jahrhunderte und der christlichsoziale 
Antisemitismus waren notwendig, um zu Auschwitz zu 
gelangen. Das hei§t: Wir kšnnen Auschwitz nicht ohne 
all das denken, was Ð insbesondere hier in dieser Stadt 
Ð ein paar Jahrzehnte davor geschah; und deshalb kšn-
nen wir auch Lueger nicht mehr gedenken, ohne uns an 
Auschwitz zu erinnern.  

Die Lobeshymnen von Adolf Hitler fŸr Karl Lueger sind 
deshalb wichtig, weil er zwar ideologisch Schšnerer 
nahe stand Ð Schšnerer sogar nŠherstand, aber wenn es 
um die Strategie geht, Massen zu bewegen, und zwar 
Massen zu bewegen durch populistischen Rassismus, 
war Lueger sein Vorbild Ð das schreibt er so und das wird 
auch so weltweit rezipiert. 

Anti-Semitism in Austria was not just a party programme 
Ð not the party programme of the National Socialists, 
not the party programme of the Christian Socialists Ð it 
was a phenomenon that affected the whole of society. 
And it still exists today. 

The attempt to divide anti-Semitism into a racist hatred 
of Jews, a resentment based on economic arguments, 
and a religious anti-Judaism may be interesting from a 
scientiÞc and analytical point of view, but it cannot be 
apologetically misused in order to asset that one has 
nothing to do with the other because one phenomenon 
spills over into the other and is connected with it.

Admittedly anti-Judaism did not necessarily have to 
lead to Auschwitz, but the religious anti-Judaism of ear-
lier centuries and Christian Socialist anti-Semitism were 
necessary to get there. That means that we cannot t hink 
about Auschwitz without thinking about what happened 
a few decade previously Ð especially here in this city Ð 
and that is why we can no longer commemorate Lueger 
without remembering Auschwitz.

Adolf HitlerÔs hymns of praise for Karl Lueger are impor-
tant because he was ideologically close to Schšnerer, 
closer even than to Lueger, but when the concern was 
strategic, when it was about moving the masses, mov-
ing the masses with populist racism, Lueger was his 
example. That is what he wrote, and that is how the  world 
understands it.
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Als bildende KŸnstlerin schŠtze ich es sehr, dass die Be-
schŠftigung mit dem Lueger-Denkmal zu einem Kunst-
projekt fŸhren wird. Auch deswegen, weil es fŸr dieses 
Thema sehr schwer ist, in dieser Stadt auf politischer 
Ebene diskutiert zu werden. Und als Wienerin, die aus 
einer jŸdischen Familie kommt, bin ich sehr froh, dass 
der Kommentar zum Lueger-Denkmal, an dem ich tŠg-
lich an meinem Weg zum CafŽ PrŸckel vorbeigehe, sich 
nicht mehr nur in meinem Kopf wird abspielen mŸssen. 
(Pressekonferenz und Projektvorstel lung, UniversitŠt fŸr 
angewandte Kunst, 9. Dezember 2009)

As a visual artist I really appreciate the fact that the en-
gagement with the Lueger monument is going to lead 
to an art project. That is the especially the case because 
in this city it is very difÞcult to discuss the subject on a 
political level. As a Viennese who comes from a Jewish 
family IÕm very happy that the commentary I hear every 
day when I pass the Lueger monument on my way to 
CafŽ PrŸckel will no longer just be taking place in my 
head. (Press conference and project presentation at the 
University of Applied Arts, Vienna, 9 December 2009.)

 
Gerald Bast

 
Doron Rabinovici 

 
Lisl Ponger

 
PressegesprŠch, 9. Dezember 2009

PressegesprŠch, 9. Dezember 2009
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Ich unterstŸtze das Projekt des ãArbeitskreises zur Um-
gestaltung des Lueger-DenkmalsÒ, das Mahnmal als 
einen Ort der politischen Zeichenproduktion ansichtig 
werden zu lassen. †ber den konkreten Anlass hinaus 
handelt es sich um eine beispielhaft an der Stadt Wien 
festgemachte Geschichte des Ausschlusses, der Diskri-
minierung und Verfolgung, die den Zusammenhang von 
politischer und Šsthetischer Moderne aus der Warte des 
kollektiven Umgangs mit Gedenkkultur beleuchtet.

I support the project by the pressure group wanting to 
transform the Karl Lueger statue. It will open oneÕs eyes 
to monuments as sites for generating political symbols. 
Over and above the concrete occasion, the concern here 
is with an exemplary history of exclusion, discrimination 
and persecution, one that is closely linked to the City of 
Vienna. It illuminates the connection between political 
and aesthetic modernity seen from the point of view of 
collective dealings with memorial culture. 

F-)&"%+^)"&?

Die Forderung nach ãUmgestaltungÒ nimmt vielleicht be-
reits etwas zu viel vom Ergebnis einer Diskussion vorweg. 
DenkmŠler, als Teil der historischen Stadtschichten brau-
chen Kommentierung, Kontextualisierung, Kritik, Bildung, 
Information und ganz sicher einen ãUmgangÒ, der manch-
mal auch eine Umgestaltung sein kann. Ich unterstŸtze 
die Aktion nicht zuletzt auch, um mich solidarisch in das 
ãWho is Who des šsterreichischen LinksextremismusÒ 
(die Kultursprecherin der FP… Heidemarie Unterreiner in 
einer Aussendung vom 10. 12. 2009) einzureihen. 

Leider ist das viel prominentere ãDenkmalÒ die Benen-
nung des reprŠsentativsten Ringabschnittes. Dies umso 
mehr, als Stra§enbenennungen und Adressen amtlicher 
Teil der Gegenwart einer Stadt sind. Solche ãDenkmŠ-
lerÒ kann man nur entfernen: Der aus Wien vertriebene 
MedizinnobelpreistrŠger Eric Kandel hat dazu den einzig 
mšglichen Umgang bereits gefordert: die Umbenennung 
des Dr.-Karl-Lueger-Rings.

Seiteneingang der  
UniversitŠt Wien
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Perhaps the demand for a Òre-designÓ anticipates the re-
sults of a discussion. Monuments, as part of the hi storical 
fabric of a city, require commentary, contextualisation, 
criticism, education, information and, quite certainly, 
ÒdealingÓ with them in ways that may sometimes include 
redesigning them. I support the action being taken, not 
least in order to be included in the ÒWho is Who of Aus-
trian left wing extremismÓ (as the culture speaker of the 
Freedom Party, Heidemarie Unterreiner, put it in a press 
release dated December 10, 2009).

Unfortunately the much more prominent ÒmonumentÓ 
is the name attached to the prestigious section of the 
Ring (the circular road around ViennaÕs centre). This is 
especially the case because street names and address-
es are an ofÞcial part of the present of any city. ÒMonu-
mentsÓ like this can only be removed: Eric Kandel, a 
Nobel prize winner for medicine from Vienna who was 
forced into exile, demanded the only possible way of 
dealing with the situation: the re-naming of the Dr. Karl 
Lueger Ring.  

,-%/+,--:=$

Hitler wŸrdigte Karl Lueger in ãMein KampfÓ wegen der 
antisemitischen Lehre, die er bei ihm in seinen Wiener 
Jahren genossen hat. Am Denkmal fŸr den Lehrmeister 
ist ein historisch kritischer Kommentar ŸberfŠllig.

Hitler praised Karl Lueger in ÒMein KampfÓ for the anti-
Semitic lessons he had received during his years in  
Vienna. A historical critical commentary to the monu-
ment to the teacher is overdue.  

L")#$+b)9%39)4$)

HERR-schaftsgeschichte wird im šffentliche Raum zu-
meist durch ihre Darstellung nicht nur quasi verdoppelt, 
sondern eingemei§elt ins eigentlich vergangenheits-
ßŸchtige Bewusstsein. So geriert ein Denkmal zur Nega-
tion seiner zumindest mšglichen Bestimmung: zemen-
tiertes Andachtspathos statt schlicht mal nachzuden ken. 
Ob kŸnstlerische Intervention hier Inventur einer selek-
tiven Wahrnehmung Ð die durch all-gemeine VerdrŠn-
gung stattlich legitimierter Degradierung von MitbŸrge-
rInnen in âWahrgebungÕ von amtsmŠnnischer Grš§e 
generiert wurde Ð sein kann, ist eben solch eine offene 
Frage wie jene nach den aktuellen Aktivierungsbedin-
gungen gegen einen Popularismus, der Angst macht, 

 
Karl-Lueger-Monument, Mariahilfer GŸrtel
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weil er eben diese €mter genauso wiederbesetzen will. 
Somit Ð und das ist unterstŸtzend zu wŸnschen Ð wŠre 
das Projekt doch ein notwendiger Schnitt ins âDenkmalÕ 
zum Mahnmal.

The male-dominated history of governance is not only 
quasi doubled in its representation in public space, it is 
inscribed in stone into what is really a ßeeting conscious-
ness of the past. In this way a monument mutates into 
a negation of its (at least possible) purpose: rapt pathos 
cemented into place instead of simply thinking abou t the 
past. Whether artistic intervention here can be an inven-
tory of selective perceptions Ð which, due to the g eneral 
repression of state-legitimated degradation of fellow 
citizens that was turned into Òan announcement of the 
truthÓ by ofÞcial decree Ð is as open a question as that 
concerning the current conditions for mobilising resist-
ance to a populism that generates fear because it w ishes 
to occupy these ofÞcial positions once again. And thus Ð 
hopefully and supportively Ð the project really is a neces-
sary step in transforming a ÒmonumentÓ into a memorial.  
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Zwei von uns haben kŸrzlich gemeinsam mit dem ãVer-
ein GedenkdienstÒ die GedenkstŠtten Auschwitz und 
Birkenau besucht. Unsere Gruppe setzte sich aus Inter-
essierten aus Wien zusammen, die sich vorher nicht 
kannten und bei dieser Reise hšchst unterschiedliche 
Motive und ZugŠnge hatten. Bei der Reßexionsrunde am 
letzten Abend, nachdem wir in Birkenau waren, schien 
das Gesehene und Gehšrte einige von uns Ÿberfordert 
zu haben. Eine Antwort auf die Frage nach dem ãWa-
rumÒ wurde fast verzweifelt gesucht Ð dass es der  
Antisemitismus war, schlicht und einfach, wollte in  manche 
Kšpfe nicht hinein. In der Rede von ãimmer schon da 
gewesenenÒ oder ãselbst bei den Tieren vorhandenenÒ 
Ressentiments gegen ãFremdeÒ wurde versucht, die 
Verantwortung von den TŠtern und TŠterinnen und von 
deren Weltanschauung weg auf eine Konstante zu 
schie ben, die allem innewohnt und fŸr die niemand  
etwas kann.

Lueger-Denkmal am Cobenzl
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Es ist also mšglich, nach Auschwitz und Birkenau zu 
reisen, sich mit diesen Orten zu konfrontieren, sich Ÿber 
alles, was dort geschehen ist, zu informieren und den-
noch nichts zu lernen. Karl Lueger, seine MitstreiterIn-
nen, seine AnhŠngerInnen, seine VerharmloserInnen Ð 
sie fŸhrten aber direkt in die Vernichtungslager. Eine Ring-
stra§e und einen Platz bis heute seinen Namen tragen 
zu lassen und daneben noch ein Denkmal fŸr ihn bis 
heute unkommentiert zu belassen, ist die Fortsetzung 
dieser Verharmlosung und ein permanenter Beitrag zur 
Herstellung einer NormalitŠt, die versucht, den National-
sozialismus und die Shoah als etwas von der Wiener 
Geschichte Abgeschnittenes und ihr ãFremdesÒ zu kenn-
zeichnen.

Jene Initiative, die im Stuwerviertel seit Jahren v ersucht, 
die Arnezhoferstra§e Ð benannt nach einem antisemiti-
schen Hetzprediger des 17. Jahrhunderts Ð umzubenen-
nen, erhielt kŸrzlich eine Stellungnahme von Stadtrat 
Andreas Mailath-Pokorny, in der es u. a. hei§t: ãEs ist 
ein Irrtum, zu glauben, dass man die Geschichte einer 
Stadt bzw. bestimmte Aspekte, auch wenn sie noch so 
unangenehm sind, beseitigen oder entfernen kann, indem 
man deren Symbole entfernt. Stra§enumbenennungen 
gehšren u. a. zum Handwerkszeug autoritŠrer oder tota-
litŠrer Regime und sind auch deswegen abzulehnen. (...) 
Kritisches und waches Bewusstsein zeigt sich nicht 
durch Tilgung, sondern durch historisch richtige Zu- und 
Einordnung von Namen.Ò

Liebe Stadt Wien! Es ist auch ein Irrtum, zu glauben, 
dass auf der politischen Symbolebene der Stra§enbe-
nennung und Denkmalspßege nichts weiter getan wer-
den muss, als diese mit Hinweis auf ãunangenehme 
AspekteÒ der Geschichte stehen zu lassen. Es ist ein 
noch grš§erer Irrtum, zu glauben, dass Stra§enumbe-
nennungen und Šhnliche Eingriffe Sache totalitŠrer Re-
gime sind Ð konsequent weitergedacht hie§e das ja, 
dass wir in Wien mindestens zehn Adolf-Hitler-PlŠtze 

und -Stra§en und -Gassen haben mŸssten. Und so kon-
sequent dies wŠre angesichts der dreifachen Ehrung 
eines Karl Lueger im šffentlichen Raum dieser Stadt, so 
undenkbar ist es. Und wenn Stadtrat Mailath-Pokorny 
dann auch noch meint, statt ãTilgungÒ solcher Namen 
sei die ãhistorisch richtige Zu- und Einordnung von Na-
menÒ vonnšten, dann fragen wir zunŠchst einmal, war-
um das nicht ohnehin passiert. Weiters fragen wir aber 
auch noch, wie weit die ãrichtige ZuordnungÒ in Wien 
denn gehen darf. Denn die VorschlŠge, die von der Stadt 
Wien dem Stuwerkomitee fŸr eine Zusatztafel in der 
Arnezhoferstra§e gemacht wurden, Ÿbertreffen sich ge-
genseitig in ihrer všlligen Verharmlosung.

Daher unterstŸtzen wir diese Initiative vollinhaltlich in der 
sicheren Annahme, dass sie eine klare Sprache Þnden 
wird, um das Lueger-Denkmal in die Geschichte Wiens, 
in die Geschichte der Shoah und in die Gegenwart ein-
zuordnen.

Statement from the editorial collective 

Two of us have recently visited the Auschwitz and Birk-
enau memorial sites with the Verein Gedenkdienst [Me-
morial Service Association]. Our group consisted of peo-
ple from Vienna who were interested but had never 
been there before. They had very different motives for 
and approaches to undertaking the journey. At the group 
meeting for reßection held on the last evening, after we 
had been to Birkenau, what we had seen and heard 
seemed to have overtaxed some of us. An answer to 
the question Òwhy?Ó was despairingly sought Ð some 
people just couldnÕt get it into their heads that it was 
purely and simply anti-Semitism. In talking about resent-
ment against foreigners ÒitÕs always been like thatÓ or 
Òeven animals exhibit similar behaviourÓ was used to try 
and shift the responsibility from the perpetrators and 
their view of the world onto a constant inherent in eve-
ryone so that no-one can do anything about it.
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It is therefore possible to travel to Auschwitz and Birk-
enau, to be confronted with these sites, to inform one-
self about everything that took place there and still not 
learn anything. Karl Lueger, Òhis comrades-in-armsÓ, his 
supporters and his ÒapologistsÓ Ð led directly to the ex-
termination camps. To allow a section of the Ring and a 
square to continue to bear his name and, in addition, to 
leave a monument to him uncommented, is the continu-
ation of this down-playing and a permanent contribution 
to the construction of a normality that attempts to cut 
off Nazism and the Shoah from Viennese history and to 
characterize it as ÒforeignÓ.

The initiative that has been trying for years to have  
Arnezhoferstrasse in ViennaÕs second district Ð named 
after an inßammatory anti-Semitic preacher of the 17 th 
century Ð recently received a statement from city coun cil-
lor Andreas Mailath-Pokorny in which, amongst other 
things, he says ÒIt is a mistake to believe that one can 
dispose of or remove the history of a city or a particular 
aspect of it, even if it is unpleasant one, by removing the 
symbols. Renaming streets belongs amongst the tools 
of authoritarian or totalitarian regimes and because of 
that must be rejected É Critical and watchful aware ness 
cannot be seen in erasure but in the correct ordering and 
ascription of names.Ó

Dear City of Vienna, it is also a mistake to believe that 
on the level of political symbolism nothing more has to 
be done than to point out the historically Òunpleasant 
aspectsÓ and allow them to stay in place. It is an even 
bigger mistake to believe that renaming streets and 
similar actions are something to do with totalitarian re-
gimes Ð taken to its logical conclusion, that would mean 
Vienna would have to have at least ten Adolf Hitler 
squares, streets, and roads. And no matter how consist-
ent that might be, in the face of the triple honour ac-
corded Karl Lueger in the cityÕs public space, it is un-
thinkable. And if Councillor Mailath-Pokorny then thinks 

that instead of ÒerasingÓ names like this it is necessary 
to have Òhistorically correct ordering and ascription of 
namesÓ, then our Þrst question is why this has not al-
ready taken place. We also would like to ask just how 
far the Òcorrect ascriptionÓ can go in Vienna because the 
proposals presented to the City of Vienna council by the 
Second District Committee for a supplementary plaqu e to 
the street sign outstrip each other in their down-playing.

For these reasons we fully support this initiative in the 
certain assumption that it will Þnd a clear language to 
categorize the Lueger monument in the history of Vi enna, 
the history of the Shoah and that of the present.
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Karl Lueger war nicht nur ein erfolgreicher Wiener BŸr-
germeister, sondern der erste Politiker, der politischen 
Antisemitismus gezielt politisch eingesetzt hat. Aus die-
sem Grund hatte Kaiser Franz Joseph seine Bestellung 
zum BŸrgermeister mehrmals verhindert. Seine antise-
mitischen AusfŠlle sind Legende. Sie reichen vom ãAn-
tisemitismus, der erst zugrunde gehen wird, wenn der 
letzte Jude zugrundegegangen istÒ bis zum ãAntisemitis-
mus, der uns fšrmlich eingetrieben wirdÒ. 1890 erklŠrte 
Lueger, dass der Antisemitismus ãfšrmlich eingetrie ben 
wird durch die unersŠttliche Rachsucht, mit welcher die 
Juden ihre angeblichen oder wirklichen Feinde verfol-
genÒ. Es war Luegers Antisemitismus, der Hitler in ãMein 

KampfÒ zu dem Satz bewegte: ãHeute sehe ich in dem 
Mann mehr noch als frŸher den gewaltigsten deutschen 
BŸrgermeister aller Zeiten.Ò

An Lueger erinnern in Wien etwa ein Dutzend DenkmŠ-
ler, PlŠtze, Stra§ennamen und BrŸcken. Kein Erinnerungs-
ort verweist auf die Rolle Luegers als Antisemiten. FŸr 
die UniversitŠt Wien ist es international fatal, dass die 
UniversitŠtsadresse ãDr. Karl-Lueger Ring 1Ò lautet.

Karl Lueger was not only a successful Vienna mayor but 
also the Þrst politician that employed political anti-Sem-
itism for political ends. It was for this reason that Em-
peror Franz Joseph prevented his inauguration as mayor 
a number of times. His anti-Semitic sallies are legendary. 

Dr.-Karl-Lueger-GedŠchtniskirche zum Hl. Karl BorromŠus Lueger-Grabmal
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They go from Òanti-Semitism will only rot away when 
the last Jew has rotted awayÓ to Òanti-Semitism which 
is really driven into usÓ. In 1890 Lueger explained that 
anti-Semitism Òis really driven into us by the insatiable 
vindictiveness with which Jews pursue their real or al-
leged enemiesÓ. It was LuegerÕs anti-Semitism that moved 
Hitler to write in ÒMein KampfÓ, ÒToday, more than before, 
I consider the man to be the greatest German mayor of 
all timesÓ.

In Vienna around a dozen monuments, squares, street 
names and bridges remind us of Lueger. There is not 
one site that reminds us of his anti-Semitism. Interna-
tionally it had fatal repercussions that the University of 
ViennaÕs ofÞcial address is Dr. Karl-Lueger Ring 1.  
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Ein Denkmal fŸr Lueger, das nicht zum Nachdenken 
Ÿber Antisemitismus anregt, ist ein Undenkmal und e iner 
Demokratie nicht w Ÿrdig. Viele haben schon umgedacht, 
jetzt ist es Zeit umzugestalten.

A statue in memory of Lueger that does not encourage 
reßection on anti-Semitism is a monument to forgetting 
and not worthy of a democracy. Many have changed 
their views, now it is time to change its form.  
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ãWer a Jud is, bestimm i ...Ò Das berŸchtigtste Diktum 
des ohnehin durch seinen Brutal-Populismus zu zweifel-
haftester BerŸhmtheit gelangten Dr. Lueger verstšrt 
heute vor allem durch seine erstaunliche AktualitŠt. Die 
rassistische Konstruktion ãdes JudenÒ als radikal-sub-
jektive Herrschaftsgeste kehrt im heutigen, vor allem 
medial dominierten Populismus nicht nur der FP… wieder, 
es gibt auch Anzeichen dafŸr, dass sie sich zusehends 
wieder mit einer Gewaltpraxis von antisemitischen 

†bergriffen paart. Vor diesem bedrohlichen Hintergrund 
ist es hšchste Zeit, die Geschichte Luegers aufs Neue 
und auf neue Art zu thematisieren, die Dispositive heu-
tiger Antisemitismen in differenzierter Weise mit dieser 
HistoriograÞe zu verbinden und dies mit dem kŸnstle-
risch-formalen Anspruch des ãArbeitskreises zur Umge-
staltung des Lueger-DenkmalsÒ.

ÒI say whoÕs a Jew ÉÓ Dr. LuegerÕs most infamous dic-
tum, from a politician who in any case achieved the 
most dubious fame through his brutal populism, makes 
one distraught today because of its astounding topicali-
ty. The racist construction of Òthe JewÓ as a radically 
subjective gesture of the exercise of power in todayÕs 
populism, is dominated in the Þrst place by the media, 
not the Freedom Party. There are also signs that it is 
becoming noticeably coupled with violent anti-Semitic 
incidents. Against this threatening background, it is high 
time to thematise LuegerÕs history anew and in a new 
way, to connect up the dispositive of todayÕs anti-Semi-
tism with this historiography, with the artistic and for-
mal demands of the Pressure Group to transform the 
Karl Lueger statue.  

F-&&6"-/+<$":6$2&

Die Initiative des ãArbeitskreises zur Umgestaltung  des 
Lueger-DenkmalsÒ, das Denkmal des Antisemiten Karl 
Lueger kritisch zu kommentieren, ist durchweg der Un-
terstŸtzung wert. Eine Forderung nach einem Abriss, 
wie sie vielleicht in den 1970er- und 1980er-Jahren er-
hoben worden wŠre, wŸrde die Chance verpassen, Ge-
schichte zu verstehen und verstŠndlich und anschaulich 
zu machen. Es ist zwar keineswegs verstŠndlich und 
schon gar nicht akzeptabel, dass Karl Lueger immer noch 
eine WŸrdigung als frŸherer BŸrgermeister von Wien 
erhŠlt, obwohl seine antisemitische Haltung hinreichend 
belegt und bekannt ist, aber eine Beseitigung des Denk-
mals und eine NamensŠnderung des Platzes wŸrden 
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Geschichte und eben auch die gegenwŠrtige Geschichte 
nur spurlos eliminieren. Das Skandalon ist hingegen die 
bisherige Ignoranz der Politik und breiten …ffentlichkeit 
gegenŸber einer antisemitischen historischen Person 
trotz der Erfahrung mit dem Massenmord an den euro-
pŠischen Juden.

Vor diesem Hintergrund kann ich dem Ziel der Initiative, 
mit einer ãUmgestaltungÒ ein ãGegenmonumentÒ zu 
schaffen, ãdas sich dem Antisemitismus und Rassis-
mus in …sterreich widersetztÒ nur vorbehaltlos zustim-
men und fŸr seine Realisierung werben.

The initiative of the pressure group to transform the Karl 
Lueger statue into a critical commentary of the anti-
Semite Karl Lueger is certainly worth supporting. A de-
mand for its demolition, as might have been made in the 
1970s and 1980s, would have missed the chance of 
understanding history and making it graphically compre-
hensible. It is by no means understandable that Karl Lue-
ger is still honoured as a former mayor of Vienna even 
when his anti-Semitic position has been sufÞciently 
proven and is well known. But a removal of the statue 
and re-naming the square would only eliminate history, 
including contemporary history, without a trace. How-
ever the scandal lies in the current ignorance of politi-
cians and the general public with regard to a historically 
anti-Semitic person despite the experience with the 
mass murder of European Jews.

Against this background I can only express my uncondi-
tional support for the goals of the initiative Ð by redesign-
ing it to create a counter-monument which resists anti-
Semitism and racism in Austria Ð and I will promote its 
implementation.  
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Der šffentliche Raum mit seinen Stra§ennamen und 
DenkmŠlern erzŠhlt davon, wie ofÞziell erinnert wird. Am 
Lueger-Platz wird mit einem Namen und einem Denk-
mal ofÞziell an einen Antisemiten gedacht. Bisher ist 
dabei jedoch nicht etwa die Geschichte und Gegenwart 
des Antisemitismus das Thema, das hier verhandelt w ird. 
Vielmehr ehren das Denkmal und sein Platz den antise-
mitischen Politiker als gro§en Mann. Mit dem Ausblei-
ben einer Kommentierung von ofÞzieller Seite wird  
eigentlich jeden Tag aufs Neue im Stadtraum bestŠtigt, 
dass in Wien antisemitisches und rassistisches Selbst-
verstŠndnis als politisches Kleingeld in Kauf genommen 
werden kann.

Dass die Erinnerung nicht so bleiben muss, wie sie  
ist Ð dass dieses SelbstverstŠndnis umstritten ist und 
angegriffen werden muss Ð, macht der ãArbeitskreis  
zur Umgestaltung des Lueger-Denkmals in ein Mahnmal 
gegen Antisemitismus und Rassismus in …sterreichÒ klar. 
Diesem Projekt schlie§e ich mich in jeder Hinsicht an!

With their street names and monuments, public spaces 
give an account of how memorialisation is ofÞcially 
dealt with. In Lueger Platz the name and the monument 
are ofÞcial reminders of an anti-Semite. Up till now, 
however, the subject that has been negotiated here has 
not been the history and presence of anti-Semitism but, 
rather, the statue and square that honour the anti-Se-
mitic politician as a great man. The absence of any com-
mentary from the ofÞcial side means that within the city 
boundaries there is a daily conÞrmation that in Vienna 
the Òloose changeÓ of political currency may be an anti-
Semitic and racist self-image.
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The pressure group to transform the Karl Lueger statue, 
with its objective of redesigning it to make it into a mon-
ument against anti-Semitism and racism in Austria, 
makes it clear that memorialisation does not have to 
stay as it is Ð that the self-image is contested and must 
be attacked. I support this project in every repect.  
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Solange Ewiggestrige hohe Positionen der Republik ein-
nehmen, mit rechtsextremem Gedankengut die parla-
mentarische Demokratie aushšhlen und immer unver-
schŠmter nach Diskurshoheiten greifen, sind Stšrmanš-
ver unbedingt geboten. Gegen die GefŠlligkeit von Weg-
schauen und Vergessen, gegen Rassismus und Antise-
mitismus!

Disruptive action is certainly called for as long as yester-
day men have high positions in the republic, erode par-
liamentary democracy with extreme right-wing ideas 
and repeatedly attempt to grab the high ground of the 
discourse. Fight the favour we them do by looking away 
and forgetting; counter racism and anti-Semitism.  

 
Hausnummernschild

 
Stra§enschild
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Der Name Sigmund Freud steht in aller Welt fŸr einen 
gewaltigen wissenschaftlichen Fortschritt, f Ÿr einen Bei-
trag zur Emanzipation des Menschen, fŸr AufklŠrung im 
besten Wortsinn. Karl Lueger steht fŸr das Gegenteil 
von alldem: ein provinzieller ReaktionŠr, skrupellos, jeder-
zeit bereit, Mitmenschen šffentlich zu denunzieren und 
aus dem Appell an niedrigste Instinkte politisches Kapi-
tal zu schlagen. FŸr Sigmund Freud hat Wien keinen Platz, 
keine Stra§e. Karl Lueger hat man nach 1945 nicht nur 
den unter den Austrofaschisten nach ihm benannten 
Abschnitt des Rings belassen, sondern zusŠtzlich auch 
den prominent gelegenen Platz samt Denkmal. Sigmund 
Freud šffentlich zu wŸrdigen, wŠre eine SelbstverstŠnd-
lichkeit. Gleichzeitig Lueger aus dem šffentlichen Stadt-
bild tilgen zu wollen, wŠre aber falsch: er gehšrt zur 
Geschichte dieser Stadt, ist gewisserma§en ihr nieder-
trŠchtiges Antlitz. Es geht darum, das offen auszuspre-
chen, den Mann in den Kontext zu stellen, der ihm ge-
bŸhrt. In diesem Sinne unterstŸtzen wir die gro§artige 
Initiative zur Umgestaltung des Lueger-Denkmals und 
wŸnschen Ihnen dafŸr alles Gute!

Throughout the world the name Sigmund Freud stands 
for tremendous scientiÞc progress, for a contribution to 
the emancipation of humanity, for enlightenment in the 
best sense of the word. Karl Lueger stands for the op-
posite of all that: a provincial reactionary, unscrupulous, 
always ready to denounce fellow citizens and to forge 
an appeal to the lowest possible instincts in order to 
obtain a political advantage. Vienna had no place for Sig-
mund Freud, no square, no street. After 1945 not only 
the section of the Ring that had been named after him 
under the Austro-fascists was left as it was, but also the 
prominently-situated square with its statue. It would be 
completely natural to publicly honour Sigmund Freud. 
At the same time, wanting to erase Lueger from the 
cityÕs urban landscape would be wrong. He is part of the 

history of the city and in a certain sense embodies its 
discreditable side. We are talking about saying that 
openly, of placing the man in the context he deserves. 
It is in this sense that we support the wonderful initia-
tive to re-design the Lueger statue and wish those in-
volved the very best for the project.  
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Das Lueger-Denkmal soll nicht aus dem Wiener Stadt-
bild verschwinden, denn Vergangenheiten verschwin-
den nicht! Vielmehr soll das Denkmal umgestaltet wer-
den, sodass die historischen Bedeutungen sichtbar 
werden; durch die Einbettung in den Kontext und das 
Bewusstmachen der mit Lueger verbundenen antisemi-
tischen Positionen wird das Denkmal sozusagen ãum-
deÞniertÒ. Damit wird Vergangenheit nicht zum Schwei-
gen gebracht, sondern man setzt sich mit ihr auseinan-
der. Alternative?
Antirassistische Positionen bekommen derart den not-
wendigen Raum in der Wiener …ffentlichkeit.

The Lueger statue should not disappear from the Vien-
na cityscape because pasts donÕt just disappear. It is 
rather a question of redesigning it so that the historical 
meanings become visible; by embedding them in con-
text and making people aware of the anti-Semitic posi-
tions connected with Lueger, the monument will be, so 
to say, Òre-deÞnedÓ. This would not silence the past but 
engage with it. Alternatives? This way will give anti-
racist positions the necessary place in public in Vienna. 
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Das Schema einer Abrissbirne Ÿberlagert das Denkmal 
fŸr Karl Lueger, von 1897 bis 1910 BŸrgermeister von 
Wien. Mit diesem Plakatmotiv startet ein Arbeitskreis 
der Wiener UniversitŠt fŸr angewandte Kunst einen inter-
nationalen Wettbewerb zur Umgestaltung des 1926 
enthŸllten Monuments in ein Mahnmal gegen Antisemi -
tismus und Rassismus in …sterreich. ãDie Abrissbirne 
steht nicht fŸr das Abrei§en, sondern fŸr das Einrei§en 
der verklŠrenden HŸlleÒ, so Lilly Panholzer, eine der im 
Arbeitskreis vertretenen Studentinnen, anlŠsslich der 
PrŠsentation des ãOpen CallÒ, der ab sofort bis 1. MŠrz 
2010 lŠuft. Initiator Martin Krenn: ãDas ganze Projekt 
soll ein Ansto§ fŸr eine Diskussion sein.Ò
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ãDas Lueger-Denkmal hat noch immer eine Bedeu-
tungÒ, betonte die Historikerin Heidemarie Uhl. Lueger, 
auf den unter anderem der Ausspruch ãWer a Jud ist 
betimm i!Ò zurŸckgeht, habe Antisemitismus aus poli-
tischem KalkŸl eingesetzt und einen politisch radikalen 
Diskurs salonfŠhig gemacht. ãDie Vergangenheit lŠsst 
sich nicht ausradieren, eine Auseinandersetzung ist 
notwendigÒ, erklŠrte die Kunsthistorikerin Verena Krie-
ger beim ãOpen CallÒ-Start. Eine mšgliche Form dafŸr 
sei es, wie bei einem Palimpsest ãneue Bedeutungs-
schichten hinzuzufŸgen, ohne die alten auszuradierenÒ. 
ãDie KreativitŠt soll zeigen, was sie kannÒ, so Uhl.

Das umgestaltete Denkmal soll sich nicht nur ãgegen 
jede Form antisemitischer und rassistischer AgitationÒ 
wenden, sondern auch Lueger als historische Person 
thematisieren. Aktuelle Statements von Passanten zum 

Lueger-Denkmal Þnden sich Ÿbrigens ebenso auf der 
Projekt-Homepage wie eine Liste von prominenten Un-
terstŸtzerinnen und UnterstŸtzern einer Umgestaltung. 

wien.orf.at Ð 9. Dezember 2009
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Die UniversitŠt fŸr angewandte Kunst hat einen inter-
nationalen Wettbewerb zur Umgestaltung des Lueger-
Denkmals in der City in ein Mahnmal gegen Antisemi-
tismus ausgelobt. FP… und …VP lehnen die Idee ab, 
die GrŸnen sind dafŸr.
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ãDas Thema Lueger ist in Wien kein neuesÒ, sagte der 
Rektor der Angewandten, Gerald Bast. Er erinnerte da-
mit an vergangene Debatten Ÿber die Umbenennungen 
des Dr.-Karl-Lueger-Rings bzw. -Platzes.

Auf dem nach dem ehemaligen Wiener BŸrgermeister 
benannten Platz beim Stubentor beÞndet sich auch das 
Denkmal. Man wolle nun einen betont kŸnstlerischen 
Diskurs starten, bei dem es nicht um eine Demontage 
oder Zerstšrung der Statue gehe, so Bast.
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Studierende schlossen sich zu einem Arbeitskreis zu-
sammen, der einen internationalen Wettbewerb aus-
lobte. Gesucht werden VorschlŠge, wie die 1926 ent-
hŸllte ErinnerungsstŠtte an Lueger zu einem Mahnmal 
gegen Antisemitismus und Rassismus in …sterreich 
umgestaltet werden kann.

Projekte kšnnen bis 1. MŠrz 2010 eingereicht werden. 
Bis Ende MŠrz soll eine Jury, der neben Bast unter  
anderen der Schriftsteller Doron Rabinovici und die 
KŸnstlerin Lisl Ponger angehšren, den Sieger ermitteln. 
Danach solle sich der Arbeitskreis fŸr die Umsetzung 
einsetzen, so Initiator Martin Krenn.

SŠmtliche Einreichungen sollen in einer Ausstellung 
und in einer Publikation prŠsentiert werden.
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Das jetzige Denkmal heroisiere Lueger, hie§ es bei der 
PrŠsentation der Aktion am Mittwoch. Es werde jedoch 
verschwiegen, ãdass er das Amt aufgrund seiner popu-
listischen und antisemitischen Hetze erreicht hatÒ. Bei 
VorschlŠgen zur Umgestaltung kšnnen laut den Einreich-
kriterien neben historischen UmstŠnden auch BezŸge 
zur Gegenwart hergestellt werden.

Die Historikerin Heidemarie Uhl gehšrt neben Robert 
Schindel, Barbara Albert und Isolde Charim dem Unter-
stŸtzungskomitee der Aktion an. Sie verwies darauf, 
dass der 1844 geborene Lueger ãAntisemitismus als 
politisches KalkŸlÒ eingesetzt habe.

Zudem habe der GrŸnder der Christlichsozialen Partei, 
der von 1897 bis zu seinem Tod 1910 Wiener BŸrger-
meister war, das Mittel der Ausgrenzung salonfŠhig 
gemacht. 
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ãWir unterstŸtzen den Wettbewerb der Angewandten 
fŸr eine Umgestaltung des Lueger-Denkmals. Wir regen 

seit Jahren an, auch den Lueger-Ring und den Lueger 
Platz umzubenennenÒ, so die Kultursprecherin der 
GrŸnen Wien, Marie Ringler.

Lueger sei Antisemit und damit ein Wegbereiter des 
Nationalsozialimus. ãLeider ist Lueger nicht der einzige 
Antisemit, nach dem eine Gasse in Wien benannt ist. 
Auch die Stauracz-Gasse im 5. Bezirk ist immer noch 
nach dem Antisemiten Franz Stauracz benanntÒ, so 
Ringler. 

^fo;+,e%3$+8$#+79(+E$%=(-2
Die FP… sprach sich in einer Aussendung gegen eine 
Umgestaltung des Denkmals aus und sprach von einer 
ãideologisch motivierten DenkmalstŸrmereiÒ. FP…-Ab-
geordnete Veronika Matiasek forderte BŸrgermeister 
Michael HŠupl (SP…) auf, einzuschreiten.

ãDas im Jahre 1926 zu Ehren Luegers errichtete Denk-
mal sei aus seiner Zeit heraus zu verstehen und mŸsse 
in dieser Form auch weiter bestehen bleibenÒ, hie§  
es in der Aussendung. Lueger habe als BŸrgermeister 
Wiens unglaublich viel geleistet. Dies sei auch von  
politisch Andersdenkenden so zu akzeptieren. 
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ãDer Antisemitismus Luegers ist selbstverstŠndlich 
eindeutig klar und entschieden zu verurteilen und abzu-
lehnen. Zweifellos hat er sich aber als gro§er BŸrger-
meister auch um die Entwicklung der Stadt Wien ver-
dient gemachtÒ, so …VP-Wien- Kultursprecher Franz 
Ferdinand Wolf.

Die Umgestaltung des Lueger-Denkmals sei aber kein 
adŠquates Mittel, den Grausamkeiten des 20. Jahrhun-
derts mit Totalitarismus und Holocaust gerecht zu wer-
den. AufklŠrende Informationen bei entsprechenden 
DenkmŠlern wŠren fŸr das Geschichtsbewusstsein der 
Stadt wesentlich zielfŸhrender, so Wolf.
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Wien (OTS/fpd) Ð 10. Dezember 2009
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Die vereinigte Linke habe sich offenbar ein neues BetŠ-
tigungsfeld gesucht. Aktuell solle jetzt das Lueger-
Denkmal in Wien ãumgestaltetÒ werden. Diese Denk-
malstŸrmerei in Wien habe bei den ãŸblichen VerdŠch-
tigenÒ ja eine jahrelange Tradition. Alleine das Unter-
stŸtzungskomitee lese sich wie das ãWho is WhoÒ des 
šsterreichischen Linksextremismus und zeige klar und 
deutlich aus welcher Richtung hier der Wind blŠst. Fak-
tum sei, dass das 1926 in Wien errichtete Denkmal aus 
der Zeit heraus zu verstehen sei und man die Arbeit bzw. 
das Wirken Luegers durchaus diskutieren und kritisch 
hinterfragen kšnne. Das Denkmal als kulturhistorisches 
Bauwerk dŸrfe davon jedoch nicht betroffen sein, so 
heute die Kultursprecherin der FP… und Bezirkspartei-
obfrau der FP…-Innere Stadt, NAbg. Mag. Heidemarie 
Unterreiner. (Schluss) hn

Der Standard (online) Ð 19. Dezember 2009
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Der Wiener BŸrgermeister Michael HŠupl kann sich 
vorstellen, dass es eine ãerklŠrende Auseinanderset-
zungÒ mit dem 1926 enthŸllten Denkmal fŸr den frŸhe-
ren Wiener BŸrgermeister Karl Lueger geben wird. Dies 
kšnnte etwa in Form einer Tafel geschehen, die bei der 
Statue angebracht wird. Das sagte HŠupl am Freitag in 
der Fragestunde des Gemeinderates. Es stehe au§er 
Zweifel, dass Lueger dem politischen Antisemitismus 
gehuldigt habe, betonte der BŸrgermeister. Eine Um-
gestaltung des Denkmals, das sich am Lueger-Platz in 
der City beÞndet, lehnte HŠupl hingegen ab. GewŸnscht 
wird eine solche von einer Initiative der UniversitŠt fŸr 
angewandten Kunst, die einen internationalen Wettbe-
werb ausgelobt hat. Dieser hat die Umwandlung der 
Lueger-ErinnerungsstŠtte in ein ãMahnmal gegen Anti-
semitismus und Rassismus in …sterreichÒ zum Ziel.

Der Vorschlag der …VP, auch die im Donaupark stehende 
Che-Guevara-BŸste mit einer ErklŠrung zu versehen, 
dŸrfte hingegen eher nicht umgesetzt werden. ãIch 
fŸrchte sehr, dass wir uns nur schwer auf einen Text 
einigen kšnntenÒ, mutma§te HŠupl. (APA)

Filmstill aus ãDr. Karl Luegers  
64. Geburtstag 1908 in LovranoÒ 
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ãDie PresseÒ, Print-Ausgabe, 20. JŠnner 2010
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Almuth Spiegler

Robert Musils Annahme ãNichts ist so unsichtbar wie 
DenkmŠlerÒ stimmt seit den 1980er-Jahren jedenfalls 
so nicht mehr: Auf der einen Seite der ãMauerÒ wurden 
die Symbole der kommunistischen Diktatur gestŸrzt, 
auf der anderen Seite welche im Gedenken an die Ver-
brechen der nationalsozialistischen errichtet. LŠngst 
hat sich in modernen Gesellschaften aber ãKommen-
tierenÒ statt ãDemolierenÒ im Umgang mit unliebsa-
men historischen Denkm Šlern durchgesetzt. Ein nŠchs-
ter Schritt ist die kŸnstlerische Neuinterpretation.

Wien (OTS) Ð 18. Januar 2010
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ãEs ist eine traurige Wahrheit, dass Antisemitismus in 
…sterreich noch immer oder schon wieder salonfŠhig 
ist. Die jŸngsten Aussagen des FP… Politikers Egger 
oder der EU-Wahlkampf der Freiheitlichen mit

Hetzparolen gegen einen Beitritt der TŸrkei und Israels 
zeigen das erschreckend deutlichÒ, so Eva Maltschnig, 
GeneralsekretŠrin der …H Bundesvertretung. ãEwig-
gestriges Gedankengut begegnet uns in der …ffentlich-
keit jeden Tag Ð nach dem ehemaligen Wiener BŸrger-
meister und antisemitischen

Hassprediger Karl Lueger ist in Wien beispielsweise 
ein Teil des Rings benanntÒ, so Sigrid Maurer vom Vor-
sitzteam der …H Bundesvertretung. Karl Lueger wurde 
von Adolf Hitler als ãder gewaltigste deutsche BŸrger-

 
Interview des Arbeitskreises mit dem ORF vor dem Lueger-Denkmal
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meister aller ZeitenÒ bezeichnet. Ein Denkmal zu Ehren 
seiner Person Ÿberschattet immer noch widerspruchs-
los den Stubenring. Die …H unterstŸtzt die dringend 
notwendige Umgestaltung.

http://www.kulturpunkt.hr/i/vijesti/1499/  

05. sije��nja 2010
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Unato�� desetlje��ima rasprava, brojnim intervencijama  
i peticijama za preimenovanje, spomenik tamo stoji i 
dalje u svojoj punoj slavi. 

��injenice iz pro! losti ne bi trebalo tajiti, pa stoga ova 
inicijativa zahtijeva da se sada! nji spomenik omra"enom 
gradona��elniku ukloni, a da se na njegovo mjesto pos-
tavi spomenik protiv antisemitizma i rasizma u Austriji. 

February 24, 2010, Forward

j9KK2"%#+,"&2$)r/+<92$+F93$2

1"$%%-+0$2-&$32H+8)$/&2$/+8"&6+2$#-:H+94++
"&/+-%&"/$("&":+(-H9)

By Michael Z. Wise

A monument to Lueger, who turned Vienna into the 
Þrst major city in the Western world controlled by a 
party openly devoted to hating Jews, stands on a 
square along the Ringstrasse. A separate section of 
the boulevard encircling the Austrian capital is still  
named after the late 19 th-century mayoral demagogue 
who served as inspiration for Adolf Hitler.

But now, ViennaÕs University of Applied Arts has organ-
ized an international competition to come up with pro-
posals for reworking the square. ÒThe statue stands 
for patriarchal hero worship and an undifferentiated 

links: Filmstills Kulturmontag, 1. 3. 2010, ORF 2 
unten: CeskŽ Ozvcny/SlovenskŽ Ozveny, 14. 2. 2010, ORF 2
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way of dealing with history,Ó organizers write in their 
request for submissions. ÒIt thus becomes a monu-
ment to trivializing and tolerating antisemitism.Ó The 
competition brief calls not for removing the statue, but 
rather transforming it into a monument against anti-
semitism and racism.

LuegerÕs populist rhetorical style has been echoed by 
more contemporary Austrian politicians, including the 
late right-wing leader Jšrg Haider. Even in Austria to-
day, the competition organizers state on their Web 
site, www.luegerplatz.com: ÒAntisemitic statements 
by politicians are not only tolerated but also rewarded 
with votes. The statue to the former mayor Lueger 
cannot be allowed to romanticize history any longer.Ó

Veronika Matiasek, leader of the Vienna contingent of 
the right-wing Freedom Party, has condemned the 
competition and lauded LuegerÕs achievements. Leftist 
activists and artists should Òkeep their hands off his-
toric structures and monuments,Ó she declared last 
December. While the current mayor, Michael HŠupl, a 
Social Democrat, has rejected any plan to overhaul the 
landmark, he concedes that in view of LuegerÕs indis-
putable exploitation of antisemitism for political gain, 
there may be a need to install an explanatory plaque 
nearby. Competition organizers deem such a move  
insufÞcient.

Although Austria has probed darker aspects of its past 
following the election of former United Nations Secre-
tary General Kurt Waldheim as president in 1986 de-
spite revelations of his service in a German army unit 
involved in Nazi war crimes, the unchanged Lueger 
monument stands as an enduring symbol of a reluc-
tance for a thorough confrontation with some aspects 
of the countryÕs history. Krenn, who is helping organize 
the competition, said he hoped that the winning de-
sign would be sufÞciently potent to convince Viennese 
authorities to transform the square. But in any cas e, the 

organizers see the competition as a means to promot e a 
greater public examination of LuegerÕs antisemitism and 
racismÕs ongoing resonance in contemporary politics.

JŸdische Welt Ð 25. Februar 2010
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Die Antworten Þelen recht unterschiedlich aus, als  
Studierende der UniversitŠt fŸr Angewandte Kunst in 
Wien vergangenes Jahr Passanten zu dem Denkmal 
des legendŠren Wiener BŸrgermeisters Karl Lueger 
befragten. ãSo ein Antisemit! Ich kennÔ die ganzen  
Geschichten. Ihr kšnnt das umŠndern, mir macht das 
nichts ausÒ, sagt einer. ãEs geht um einen BŸrger-
meister, der sehr viel fŸr die Stadt getan hatÒ, meint 
ein anderer Passant patzig. ãWarum umgestalten? 
Was passt nicht? Zu seiner Zeit hatÔs gepasst, Warum 
wollÔ ma des dann Ÿbersetzen in unsere Zeit?Ò, fragt 
ein Šlterer Herr.

Der Arbeitskreis zur ãUmgestaltung des Lueger-Denk-
malsÒ mšchte nun einen breiteren Diskurs Ÿber den 
Umgang mit der problematischen historischen Rolle 
Luegers in Gang setzen. Deshalb hat er einen Wettbe-
werb zur Umwandlung des derzeitigen Denkmals in 
ein kŸnftiges Mahnmal ausgeschrieben.

Adolf Hitler sollte Lueger spŠter als den ãgewaltigsten 
deutschen BŸrgermeister aller ZeitenÒ bezeichnen.  
Daher betont Martin Krenn heute: ãDie Geschichte 
lehrt, wie wichtig es ist, sich gegen alle Formen von 
Antisemitismus zu wenden. Umso schwerer wiegt es, 
dass nach wie vor in Wien ein Denkmal mit einer Sta-
tue von einem Politiker steht, der schon vor Ÿber 100 
Jahren Antisemitismus als politische Strategie nutzte, 
um in dieser Stadt die Macht zu erlangen.Ò 
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In der Jury sitzt unter anderen auch die Historikerin 
Eva Blimlinger. Sie betont schon im Vorfeld der Ent-
scheidung: ãEs kann nicht nur eine kŸnstlerische Lš-
sung sein.Ò Gesucht werde nach einem Konzept, das 
den Passanten durch einen Zusatz zum Denkmal irri-
tiere, gleichzeitig dieses aber durch die Umgestaltung 
nicht massiv aufwerte.

Sie Þndet es schwierig, die Grenze zu ziehen, wann 
man ein Denkmal schlichtweg entfernt Ð wie etwa Hit-
ler-BŸsten Ð und wann man etwas stehen lŠsst und 
kommentiert. ãSchlie§lich wird diese Grenze aber im-
mer gesellschaftlich deÞniert werdenÒ, so Blimlinger. 

Wiener Zeitung (online) Ð 9. MŠrz 2010 (Auszug)
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Von Walter HŠmmerle

ãWir wollen der Stadt Wien eine Hilfestellung beim 
sensibleren Umgang mit dem Thema gebenÒ, erklŠrt 
Martin Krenn, Projektleiter einer Initiative zur Umge-
staltung des Karl-Lueger-Denkmals beim Wiener Stu-
bentor. 

Man muss kein Prophet sein, um die Chancen auf eine 
Umsetzung der PlŠne skeptisch zu beurteilen. Alle Jahre 
wieder fordern Initiativen die Stadtpolitik auf, die Erin-
nerung an den ebenso legendŠren wie umstrittenen 
BŸrgermeister aus dem ofÞziellen Antlitz Wiens zu  
tilgen. Neben dem Denkmal geht es dabei stets vor  
allem um den Dr.-Karl-Lueger-Ring, an dem das Haupt-
gebŠude der UniversitŠt Wien liegt. Die Wiener SP… 
erteilte diesen Ansinnen bisher eine Abfuhr. BegrŸndet 
wird dies mit dem organisatorischen und Þnanziellen 
Aufwand, der einer Umbenennung folgen wŸrde. Min-
destens so wahrscheinlich ist jedoch, dass damit auch 
eine sehr viel breitere Debatte Ÿber Stra§en- und Platz-
bezeichnungen einhergehen wŸrde.

 
Filmstills aus ãWien 1910Ò aus dem Jahre 1942
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Tages-Anzeiger Ð 10. MŠrz 2010
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Von Bernhard Odehnal

Michael HŠupl ist fŸr seine launischen, oft bissigen 
Kommentare bekannt. Doch zu diesem Thema verwei-
gert der Wiener BŸrgermeister das Interview. Auch 
seine Sozialdemokratische Partei (SP…) bleibt stumm, 
ebenso wie die rechtspopulistische FP…, die sonst 
jede kommunalpolitische Frage kommentiert. FŠllt der 
Name ãKarl LuegerÒ, senkt sich bleiernes Schweigen 
Ÿber die Parteizentralen. Es ist, als wollte sich niemand 
die Finger verbrennen an dieser Figur, die sie einst den 
ãHerrgott der WienerÒ nannten. Der ehemalige BŸrger-
meister, BegrŸnder der christlichsozialen Partei und 
des politischen Antisemitismus starb vor genau 100 
Jahren, am 10. MŠrz 1910. Und doch ãtut uns Lueger 
noch heute wehÒ, sagt die Historikerin Heidemarie Uhl.

Politische UnterstŸtzung fŸr die Neubewertung der 
Geschichte kommt lediglich von den GrŸnen. Die 
rechtspopulistische FP… lehnt jede VerŠnderung des 
Denkmals empšrt ab, die konservative …VP kann sich 
zwar eine Tafel mit zusŠtzlichen Informationen vorstel-
len, aber nur ãwenn wir auch die Schattenseiten ande-
rer Persšnlichkeiten darstellenÒ, so der Wiener Frak-
tionschef Matthias Tschirf. FŸr die Konservativen ist 
Lueger primŠr der Einiger des christlich-sozialen  
Lagers und ãein gro§er BŸrgermeister, der Wien in  
die Moderne fŸhrteÒ, sagt Tschirf: ãAber es gibt  
auch Aspekte Luegers, die wir heute ablehnen.Ò

FŸr Lueger aber war Antisemitismus das politische 
Programm, mit dem er kleine Handwerker und katholi-
sche BŸrgerliche vereinigen und aus christlich-sozialen 
Splittergruppen eine Massenpartei machen konnte.

Luegers Parolen tauchen heute wieder in rechtspopu-
listischen Hetzkampagnen auf: ãWien darf nicht Istan-
bul werdenÒ, forderte die FP… im vergangenen Wahl-
kampf. Um 1900 hie§ es noch: ãGross-Wien darf nicht 
Gross-Jerusalem werden.Ò

SŸddeutsche Zeitung Ð 10. MŠrz 2010

Q:6e(&+/":6+6"$)+3$%%+%"$(-%3s
b-)2+@.$#$)+8-)+%":6&+%.)+$"%+#)9n$)+L')#$)($"/&$)+
/9%3$)%+-.:6+B%&"/$("&J+
5%+N"$%+6V)&+(-%+3-/+%":6&+/9+#$)%J

Von Michael Frank

Die konservative Bezirksvorsteherin der Wiener City 
Šu§erte jŸngst im Radio, man dŸrfe diese Gestalt nicht 
im Nachhinein verurteilen: Habe er doch nicht gewus st, 
dass der Holocaust bevorstehe. Dass das Gift, das 
Lueger damals kŸhl in die Seelen auch eines Hitler  
getrŠufelt hat, dennoch damit zu tun haben kšnnte, 
soll nicht mehr wahr sein. Just dieser Tage hat sich 
eine extrem rechte Politikerin fŸr das Amt der Bundes-
prŠsidentin aufstellen lassen. Als Erstes verlangt sie 
die Abschaffung des Gesetzes gegen ãnationalsozialis-
tische WiederbetŠtigungÒ. Symbolhaft, glauben Kriti-
ker, spannt sich so der Gesinnungsbogen von Lueger 
bis ins Heute.

Er schwei§te seine AnhŠngerschaft mit Judenhass  
zusammen, ohne je in der Wolle gefŠrbter Antisemit 
gewesen zu sein. Boykottdrohungen und Kooperation 
belegen wechselweise ein kompliziert-differenziertes 
VerhŠltnis zur jŸdischen Gemeinde. Der Wiener Schrift-
steller und heutige Menschenrechtsaktivist Doron  
Rabinovici fasst es so zusammen: ãKarl Lueger wurde 
der Evangelist des Ressentiments.Ò Auch nach dem 
Ende der glorreichen Reichszeiten hat sich …sterreichs 
Hauptstadt bis heute eine defensive, eine argwšhnis che 
Grundhaltung bewahrt: Wien verstehe sich grundsŠtz-
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lich als Bollwerk gegen andere, nicht als ein Mekka, 
das mit seiner Herrlichkeit andere anziehen wolle,  
vermerkt der amerikanische Lueger-Biograph John  
W. Boyer und zieht die Literatur als Zeugin heran.

ãDie PresseÒ, Print-Ausgabe, 10. MŠrz 2010
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Gastkommentar von Herbert Kaspar (Die Presse)

Es war zu erwarten, dass diese Kampagne anlŠsslich 
des 100.Todestages von Karl Lueger an Dynamik ge-
winnen wŸrde, und man wurde nicht enttŠuscht. Ein 
ãArbeitskreis zur Umgestaltung des Lueger-DenkmalsÒ 
ist der Meinung, dass die ãEhre, welche Altb Ÿrgermeis-
ter Lueger durch das Denkmal und durch ein TeilstŸck 
der Ringstra§e mit seinem Namen in Wien zuteilwird, 
nicht mehr hingenommen werden darfÒ. 

Karl Lueger hatte das UnglŸck, kein Sozialdemokrat  
gewesen zu sein, denn dann wŠren seine Verirrungen 
heute vergeben und vergessen.

unzensuriert.at Ð 21. November 2010
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Die Diskussion Ÿber die Umgestaltung des Lueger-
Platzes zieht sich schon einige Jahre. Sie erreicht jetzt 
aber einen neuen Hšhepunkt. So ist auf der Website 
des Arbeitskreises unter dem Titel ãUmgestaltung des 
Lueger Denkmals steht nichts mehr im WegeÒ zu lesen: 
ãDer Arbeitskreis zur Umgestaltung des Lueger Denk-
mals beglŸckwŸnscht die neue rot-grŸne Stadtregie-
rung und fordert sie auf, aktiv zu werden.Ò Mit dieser 
Forderung kšnnte der Arbeitskreis tats Šchlich Erfolg ha-
ben. Denn sowohl der Wiener Kulturstadtrat Andreas 
Mailath Pokorny (SP…) als auch die GrŸnen hatten das 
Projekt wŠhrend des Wahlkampfes befŸrwortet. Au§er -
dem wird das Vorhaben derzeit auf VideowŠnden ent-

lang der Wiener U-Bahnen merkwŸrdigerweise stark 
beworben.

Gegen willkŸrliche VerŠnderungen von Denkmalen 
spricht sich in diesem Zusammenhang auch der Kultur-
sprecher der Wiener Volkspartei, Franz Ferdinand Wolf, 
aus: ãWenn wir damit beginnen, DenkmŠler nach heu-
tiger Sicht und geschichtlichen Kenntnissen zu verŠn-
dern, wŠre eine Vielzahl davon in Wien betroffen. 

Was sich Wolf aber vorstellen kann: Dass bei DenkmŠ-
lern der jeweilige geschichtliche Hintergrund darge stellt 
und so dem Betrachter der historische Kontext erlŠu-
tert wird. Im Falle von Lueger mŸsste sich die ErlŠute-
rung auch mit dem von ihm politisch instrumentalisier-
ten Antisemitismus auseinandersetzen und klar und 
eindeutig ablehnen.

Kronen Zeitung 25. November 2010 
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Lieber schiefer Turm von PISA, nun hat deine weltbe-
rŸhmte SchrŠglage also Konkurrenz bekommen. Aus-
gerechnet in unserem schšnen …sterreich. 

Genauer gesagt in Wien, wo ein ãArbeitskreis zur Um-
gestaltung des Karl-Lueger-DenkmalsÒ auf dem Karl-
Lueger-Platz dieses in ein ãMahnmal gegen Rassismus 
und AntisemitismusÒ verwandeln will. Was nach dem 
Konzept des ãKŸnstlersÒ Klemens Wihlidal geschehen 
soll, welches vorsieht, die Statue des legendŠren BŸr-
germeisters samt Sockel um ã3,5 Grad nach rechts zu 
neigenÒ. Mit der schrŠgen BegrŸndung: Sowohl die 
Person Karl Luegers als auch ihre Rezeption beÞnden 
sich in einer Schießage. Durch den Eingriff wird der 
vertikale Charakter des Monuments gebrochen und 
der Mythos Luegers als VaterÞgur Wiens hinterfragt. 
Der schiefe Karl Lueger von Wien! 
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Bezirksblatt Ð 19. Mai 2010
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Entwurf fŸr Lueger-Denkmal will antisemitische Hal-
tung aufzeigen. FŸr das Lueger-Denkmal wurde ein 
internatio naler KŸnstlerwettbewerb ausgeschrieben. 
Sudierende der Angewandten und GrŸne fordern die 
Umsetzung des Siegerprojekts/Der …VP reicht eine Ta-
fel zur Person Luegers.

ãEs wŠre unertrŠglich, wenn der Wettbewerb nicht 
umgesetzt werden wŸrdeÒ, so der Gemeinderat der 
GrŸnen, Marco Schreuder.

Der Standard Ð 7. Juli 2010
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Von Barbara Coudenhove-Kalergi

Was soll man mit DenkmŠlern machen, die politisch 
nicht mehr in die Zeit passen? Abrei§en? VerŠndern? 
Mit ErklŠrungen versehen? Die Frage stellt sich derzeit 
rund um das Wiener Lueger-Denkmal, Ÿber dessen 
Schicksal eine Arbeitsgruppe mit dem Wiener Magistr at 
verhandelt. Karl Lueger war ein bedeutender Wiener 
BŸrgermeister und gleichzeitig der Mann, der die  
Methode des Stimmenfangs mittels Antisemitismus 
erfunden hat. Es gibt gute GrŸnde, seine Denkmal-
wŸrdigkeit zu hinterfragen. Trotzdem Þnde ich: Denk-
mŠler soll man in Ruhe lassen.

DenkmŠler sind Zeugen ihrer Zeit. Sie sagen aus, wel-
che Personen und welche Taten man zur Zeit ihrer  
Errichtung fŸr bewundernswert erachtet hat. Nicht im-
mer deckt sich das mit unserer heutigen EinschŠtzung. 

UnerwŸnschte und peinlich gewordene DenkmŠler ist 
man anderswo auf unterschiedliche Weise losgeworden . 

In der Debatte rund um das Lueger-Denkmal wurde ein 
Ideenwettbewerb ausgeschrieben. Ein junger KŸnstler 
reichte den Vorschlag ein, die Lueger-Figur schrŠg zu 
stellen. Das symbolisiere die ãSchießageÒ dieses Poli-
tikers. Eine originelle Idee fŸr einen Studentenwettbe-
werb, praktisch ausgefŸhrt wohl aber doch eher albern. 
Au§erdem wŸrde sie kein Mensch verstehen. Und 
eine Zusatztafel? Etwa ãaber er war ein AntisemitÒ? 
Geht vermutlich auch nicht. Es hilft nichts, wir werden 
wohl mit dem antisemitischen steinernen BŸrgermeis-
ter leben mŸssen. Ja, es ist peinlich. Aber die Vergan-
genheit ist eben manchmal peinlich. Wie Ÿbrigens ge-
legentlich auch die Gegenwart. 

Der Standard Ð 13. Juli 2010 (Auszug)
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Von Martin Krenn

Ziel der Umgestaltung ist es, den bisherigen Umgang 
mit Lueger und die Ehre, die ihm auch heute noch zu 
Teil wird, in Frage zu stellen. 

Die Jury des international ausgeschriebenen Wettbe-
werbs hielt eine Schiefstellung Luegers deshalb fŸr 
eine gute Idee, da hier kein Schlussstrich unter die  
Vergangenheit gezogen wird, sondern die Darstellung 
Luegers in Frage gestellt wird. Es wird etwas in Bewe-
gung gesetzt, der Denkmalsturz wird bewusst nicht 
zur GŠnze vollzogen.



"*'

KURIER Ð 23. November 2010
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KŸnstlerprojekt Ð ãIm Endeffekt hŠngt es vom Willen 
der Stadt ab, ob das Lueger-Denkmal in ein Mahnmal 
gegen Antisemitismus und Rassismus verwandelt 
wirdÒ, sagt Jasmina Hirschl vom ãArbeitskreis zur  
Umgestaltung des Lueger-DenkmalsÒ. 

Bei der MA 7 (Kultur) gibt man sich zugeknšpft: ãWir 
warten auf eine Stellungnahme des Bundesdenkmal-
amtes aus denkmalpßegerischer Sicht.Ò 

Von dort kommt ein klares Nein. Friedrich Dahm vom 
Wiener Bundesdenkmalamt: ãDazu wŠre ein Totalab-
bau nštig, der nicht ohne SchŠden abgehen wŸrde.  
Einen Eingriff in die Substanz des Denkmals lehnen 
wir ab.Ò Ð Josef Rietveld 

(http://diepresse.com/home/panorama/wien/583045/Vertriebene-
Vernunft-wieder-nach-Wien-holen?_vl_) (Auszug)
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Mailath-Pokorny: Ich bin grundsŠtzlich dagegen, dass 
man eine Stadt von Symbolen und Merkmalen jenes 
Teils der Geschichte befreit, der problematisch ist. Es 
ist auch nicht so, dass Stra§enbezeichnungen oder 
DenkmŠler notwendigerweise eine Verherrlichung des-
sen sind, wofŸr die Personen gestanden sind. Lueger 
steht fŸr gro§e kommunalpolitische Leistungen, aber 
er war auch BegrŸnder des politischen Antisemitismus. 
Ich bin dafŸr, dass man nicht DenkmŠler schleift und 
Stra§ennamen tilgt, sondern sie erklŠrt. Insofern Þnde 
ich eine an mich herangetragene Initiative, das Lueger-
Denkmal schrŠg zu stellen, sehr interessant. Wir 
schauen, ob das technisch machbar ist. Was den  
Lueger-Ring anbelangt, habe ich eine Historikerkom-
mission gebeten, sich die FŸlle der Wiener Stra§en-
namen anzuschauen.

NEWS Ð 25. November 2010
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Das Lueger-Denkmal will man seitlich kippen, um die 
lange erforderliche Distanz vom alten Antisemiten zu 
demonstrieren. Das tut man am besten, indem man 
das ihm zugedachte StŸck Ring nach Mozart, Schiele 
oder Freud umbenennt. Das andere ist pubertŠrer  
Aktionismus. 

bz Ð Wiener Bezirkszeitung 29. Dezember 2010
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FŸr gro§en Wirbel sorgte eine Empfehlung des Lueger-  
Arbeitskreises unter Universit Štsprofessor Martin Krenn, 
das Denkmal des AltbŸrgermeisters (1844Ð1910) am 
Luegerplatz um 3,5 Grad nach rechts zu kippen.

WŠhrend man im Wahlkampf das Thema nicht allzu 
sehr behandeln wollte, pocht nun der Arbeitskreis, der 
immerhin 220 Einsendungen zu dieser Materie bewer-
tet hat, auf Schritte seitens der Politik. Obwohl sich 
Kulturstadtrat Andreas Mailath-Pokorny vorsichtig  
positiv zu dem Entwurf Šu§ert, mšchte sich die Be-
zirkspolitik offensichtlich (vorerst) nicht fŸr eine Schief-
lage des Lueger-Denkmals einsetzen. 
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Wir bieten an, sŠmtliche Skulpturen und 
DenkmŠler šsterreichischer Rassist_innen 
aufzuspŸren und auf diesem šffentlichen 
Platz nebeneinander aufzustellen. Sollte 
der Platz nicht ausreichen, werden wir sie 
aufeinanderstapeln und/oder unterirdisch 
graben und dort weiter aufstellen. Dr. Lue -
ger wird auf seinem Platz unter seinen 
rassistischen Kolleg_innen in diesem Ÿber-
fŸllten Skulpturgarten stehen bleiben: Der 
erste šsterreichische Rassismus-Platz Ð 
ein Museum fŸr die Geschichte des Ras-
sismus/Antisemitismus in …sterreich samt 
einem Bildungs- und Forschungspro-
gramm. Einstweilen bieten wir gefŸhrte 
ãAustrian RacismÒ-Touren zu relevanten 
Stellen in der Stadt an.

We propose to trace and collect all sculp-
tures and monuments relating to Austrian 
racists and to install them one by one, next 
to each other, all in this one square. If 
there is not enough space, we will stack 
them on top of each other and/or go un-
derground and continue to install them 
there. Dr. Lueger will continue to stand in 
the same place, among his fellow racists 

in this over crowded sculpture garden: the 
Þrst Austrian Racism Square Ð a museum 
for the history of racism/anti-Semitism in 
Austria with an educational program and 
on-going research. In the meantime we 
offer ÒAustrian Racism guided toursÒ 
through relevant spots in the city.
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Form einer Bronzestatue, mithilfe von 
Licht, zu einem Mahnmal! Die Mahnung 
besteht darin, dass es heikel ist, Glaubens-
fragen und -inhalte fŸr politisches Macht-
streben einzusetzen und dadurch Prozesse 
in Gang zu setzen, die jeglicher Kontrolle 
entgleiten kšnnen. Es werden Lichtsym-
bole Ð der drei monotheistischen Religio-
nen Ð dargestellt. Diese werden jeweils 
nach Einbruch der Dunkelheit aktiviert Ð 
einzeln, gemischt Ð, da sind ganze Sym-
phonien des Glaubens machbar, die Herrn 
Luegers Denkmal in vielfŠltigen Schattie-
rungen wahrnehmbar machen werden!

The use of light will transform the monu-
ment from classic hero worship, in the 
form of a bronze statue, into a memorial 
with a moral imperative. The imperative 
embodies the fact that it becomes a  
delicate situation when questions and 
matters of faith are used in striving for 
political power since this sets in motion 
processes that can get out of control. 
Light symbols signifying the three mono-
theistic religions will be depicted. They 
will be activated after dark, singly or in 
combination. Entire symphonies of faith 
will be possible, rendering Mr. LuegerÕs 
monument visible in many and various 
shades.
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Das Denkmal soll transformiert werden Ð 
von der klassischen Heldenverehrung in 
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Unsere Idee formuliert eine Umkehrung: 
Die vorhandene Statue Luegers wird auf 
den Kopf gestellt. Es ist eine verzweifelte, 
eine absurde, eine blasphemische Geste.
Sie ist der Versuch, durch eine Verrenkung 
etwas wieder gutmachen zu wollen, was 
jedoch nicht gelingen kann. 

Our idea formulates a reversal. The present 
Lueger statue will be stood on its head. It 
is a desperate, absurd, and blasphemous 
gesture. It is an attempt Ð one that can 
never succeed Ð to express the desire to 
put some thing right by means of a dislo-
cation.
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Ein Denkmal fŸr Freiheit, Toleranz und 
UnabhŠngigkeit. Mahnmal gegen Antise-
mitismus, Rassismus und Heroisierung 
fragwŸrdiger Persšnlichkeiten. Ein Vor-
schlag fŸr die verantwortungsbewusste 
Aufarbeitung einer šffentlichen Problem-
zone. Die BronzeÞgur wird zur Basis einer 
ornithologischen Station in Flugplatzoptik. 
Auf einer TrŠgerstange beÞnden sich Nist-
kŠsten und Landegelegenheiten fŸr Všgel. 
Die BiosphŠre der Všgel steht als stellver-
tretendes Symbol der gelebten Artenviel-
falt und Demokratie, des Respekts gegen-
Ÿber der Natur und des Lebens. 

A monument to freedom, tolerance, and 
independence. A memorial to counter  
anti-Semitism, racism, and the heroisation 
of questionable celebrities. A proposal for 
the responsible review of a public prob-
lem zone. The bronze Þgure will become 
the basis for an ornithological station that 
looks like an aerodrome. Nesting places 
and perches for birds are afÞxed to a pole. 
The birdsÕ biosphere stands as a symbol 
for biodiversity and democracy, respect 
for nature and life itself.
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In ãDas Land ohne EigenschaftenÒ be-
zeichnet Robert Menasse die Zweite Re-
publik als einem Punschkrapfen Šhnlich: 
ãau§en rosa, innen braun, und immer ein 
bisschen betrunkenÒ. Die Art, wie Ÿber 
Lueger und sein vŠterliches Erbe šffent-
lich gesprochen wird, lŠsst uns mit einem 
Šhnlichen Bild zurŸck: Au§en sollen in 
klebrigem Rosa die Errungenschaften 
ãGaswerke / Stra§enbahn / Wald- und 
WiesengŸrtel / etc.Ò den nur mit viel Willen 
zu Ÿbersehenden Antisemitismus Luegers 
und damit auch gleich die antisemitischen 
und antijŸdischen KontinuitŠten in der šs-
terreichischen Gesellschaft kaschieren.

In ãDas Land ohne Eigenschaften [The 
Country Without Qualities]Ò Robert Me-
nasse likened the Second Republic to a 
Punschkrapfen: Òpink outside, brown in-
side, and always a little tipsyÓ. The way 
in which Lueger and his paternal heritage 
is talked about in public leaves us with a 
similar picture: on the outside is the 
sticky pink of his achievements Ð Òthe 
gasworks / tramway system / green belt 
of woods and Þelds / etc.Ò which serve 
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to cover up LuegerÔs anti-Semitism 
(which can only be overlooked by an act 
of will) and the continuities of anti-Jew-
ishness in Austrian society.
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Votivgaben in Form von kleinen MŸnzen 
werden dem Lueger Kerl, begleitet von 
WŸnschen, zugeworfen. Die Lueger-Statue 
wird zerrissen und in die Form einer Lotus-
blŸte gebracht, aus der BlŸtenmitte spru-
delt dann der Brunnen. Der Sockel wird 
durch ein Ebenbild aus Glas ersetzt. Es 
werden deutschsprachige Texttafeln ange-
bracht: ãErfolgreich gegen Antisemitismus 
und Rassismus fŸr Ÿber 2000 Jahre!Ò 
Diese kšnnen von Vereinen etc., die sich 
nachweislich gegen Antisemitismus, Ras-
sismus etc. einsetzen, šsterreichweit bei 
der jeweiligen Stadt beantragt werden, 
zur Installation an HauswŠnden oder Geh-
steigen. Amen.

Votive offerings in the form of small coins 
are thrown to that Lueger bloke, accom-
panied by wishes. The Lueger statue will 
be torn apart and formed into a lotus blos-

som. The centre of the lotus is a sprinkling 
fountain. The pedestal will be replaced by 
an identical one in glass. A German text 
will be afÞxed: ÒSuccessful in the effort 
to counter anti-Semitism and racism for 
over 2000 yearsÓ. These can be used by 
organisations etc. that can prove that they 
taken a stand against Anti-Semitism, rac-
ism etc. and applied for in towns all over 
Austria. They plaques can be installed on 
house walls or the pavement. Amen. 
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Platzierung eines gewšlbten oder eckigen 
Glassturzes unter Beibehaltung des aktuel-
len Denkmals. Das Denkmal wird nicht ver-
Šndert, sondern durch einen Glaskubus 

(
l, 8O:(X8\b98(`OWU:9M(PO::9Mm(;MX(&M:WU[8Y9(
L(OP:(.k6bQP(Y\8(K:T9889RWU:(&6VOMV(6RT(
,9:WURWUT9
m09TTRMV(V8O::(V8Q`(Qa98(RTu(OMX(aOV;9M9::(
L(TU9(:k6bQP(QY(";:T8ROv:(`Ok(QY(X9OPRMV(
`RTU(UR:TQ8kZ
"8b9RT:V8;779(28RTR:WU9(*O;67POM;MVS(/&(>R9M

Das Denkmal ist umgeben von Thujen. 
Zwischen den Thujen und der Lueger- 
Statue sind gebogene Milchglasplatten 
platziert (3 m hoch, Milchglas ab 1 m). 
Durch diese Glasplatten erscheint das 
Denkmal verschwommen. Dies symboli-
siert die verschwommene Wahrnehmung 
der aktuellen RealitŠt von Rassismus und 
Antisemitismus in …sterreich. An zumin-

dest drei Seiten (Stubenring, Dr.-Karl-Lue-
ger-Platz, Biberstra§e) sind Informations-
schilder zur ErklŠrung der Symbolik des 
Mahnmals angebracht. Die GrŸnßŠche 
Richtung Stubenring wird aufgelassen.  
Es entsteht ein Platz mit Informationsbox.

The monument is surrounded by thuyas. 
Curved sheets of frosted-glass (3 m high, 
frosted from 1 m) are placed between the 
thuyas and the Lueger statue. The monu-
ment will appear blurred through the 
frosted glass. This symbolizes the blurred 
perception of the current racist and anti-
Semitic reality in Austria. Informational 
signs are to be placed on at least three 
sides (Stubenring, Dr. Karl Lueger Platz, 
Biberstra§e) explaining the symbolism of 
the monument. The green area fronting 
on the Stubenring would be removed, to 
be replaced by a square with an informa-
tion box. 
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WŠhrend die Ÿberlebensgro§e Figur Karl 
Luegers auf dem Sockel seiner zweifelhaf-
ten Errungenschaften weiterhin als bild-
hauerische Skulptur und Zeugnis seiner 
Zeit Ÿber dem Platz thront, hat sich sein 
Erbe schon auf den Weg in die Gesell-
schaft gemacht. Die Kopien des Originals 

oder einen Glassturz ergŠnzt und somit 
durch eine zusŠtzliche Metapher erweitert. 
Textgravuren im Glas kšnnten Ÿber Hinter-
grŸnde und Details aufklŠren.

Installation of a domed or rectangular 
glass cover over the present monument. 
The monument itself will not be altered, 
simply supplemented by a glass cube or 
dome and thus augmented with an addi-
tional metaphor. Engraved texts would 
explain the background and details.
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Der Titel bezieht sich auf das ãNachden-
kenÒ. Der Untertitel macht bewusst, dass 
Antisemitismus und Rassismus bis heute 
politisch instrumentalisiert werden. Aus den 
zwei ãLichtsŠulenÒ ist die original Tonauf-
nahme der Rede des BŸrgermeisters Karl 
Lueger bei der Versammlung des christlich- 
sozialen Arbeitervereins vom 20. 7. 1899 
in Wien zu hšren. Es wird auf den ãLicht -
sŠulenÒ je eine Kupferplatte montiert, auf 
der die Rede sowie der Titel der Arbeit und 
eine Information in Deutsch, Englisch, He-
brŠisch, Franzšsisch, Italienisch, Spanisch, 
TŸrkisch, Arabisch und in Blindenschrift 
geschrieben steht.

The title refers to the idea of thinking,  
reconsidering. The subtitle makes us con-
scious of the fact that even today anti-
Semitism and racism are being politically 
instrumentalized. The original sound re-
cordings of Lord Mayor LuegerÕs speech 
to the meeting of the Association of 
Christian Socialist Workers on the 20 July 
1899 in Vienna can be heard from the two 
Òlight columnsÓ. A copper plate will be 
mounted on each of the columns provid-
ing written information in German, Eng-
lish, Hebrew, French, Italian, Spanish, 
Turkish, Arabic, and Braille about the 
speech and the title of the work.
*Denkmal means literally monument or memorial 
but contains the word ÒdenkÓ (think) and ÒmalÓ 
(one time, sometime, one more time).
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Der Raum soll ein Prozessraum fŸr aktu-
elle Kunst sein. Kunst nicht nur als histori-
sche Reßexion, sondern als Reaktion und 
Anklage gegen je stattÞndende Diskrimi-
nierung soll hier ihren Ort haben. Dabei 
kann eine NeudeÞnition der sogenannten 
ãpolitischen KunstÒ stattÞnden. DarŸber 
hinaus kann ich mir wechselnde Ausstel-
lungen Ÿber die Geschichte des Anti judais-
mus vorstellen. Diskurse Ÿber Rassismus, 
Diskriminierung, Anpassung und Wider-
stand, Flucht und Asyl, Partikularismus, 
Populismus É

The space is intended as a processual 
one for current art. Art that is not only  
historical reßection, but a reaction to, and 
denunciation of, continuing discrimination 
will have its place here. The process will 
engender a redeÞnition of so-called Òpolit-
ical artÓ. In addition, I could imagine chan-
ging exhibitions about the history of anti-
Semitism. Discourses on racism, discrimi-
nation, adaption and resistance, escape 
and asylum, particularism, populism É 
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machen sich auf den Weg in und durch 
unsere Gesellschaft, sie mischen sich ins 
Volk. Die Menge an Kopien bringt das  
Original zurŸck auf den Boden der Gesell-
schaft, macht es begreifbar. Kopien sind 
unter uns, das Gedankengut ist unter uns.

During the time that the over-dimensional 
Þgure of Karl Lueger on his pedestal of 
questionable achievements has been 
lording it over the square as a sculpture 
and a testimonial to the times, his inherit-
ance has found its way in our society. 
Copies of the original make their way in, 
and through, our society, they mix among 
the people. The sheer number of copies 
brings the original back to the foundations 
of society, they make it easy to under-
stand. Copies are among us; the ideas  
are among us.
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Die Figur Luegers wird vom Sockel genom-
men; ein barrierefreier Steg zieht sich hoch 
bis zur vorherigen StandßŠche (Plattform) 
der Figur. Die LŠnge des Stegs (116 m) 

ergibt sich aufgrund der Hšhe des So-
ckels (etwa 7 m); um Barrierefreiheit zu 
gewŠhrleisten, betrŠgt die Steigung des 
Stegs 6 %; zusŠtzlich sind 19 Zwischen-
podeste ˆ 1,50 m notwendig. Bei der  
Materialwahl ist auf Leichtigkeit zu ach-
ten, der Steg soll keinen Verbau darstel-
len. Zufahrt von der Postgasse in die 
Wollzeile ist nicht mehr mšglich. 

The Lueger Þgure will be removed from 
its pedestal; a barrier-free ramp runs up  
to the height of the platform where the 
Þgure stood. The length of the ramp  
(116 m) derives from the height of the 
pedestal (approx. 7 m). In order to ensure 
it is barrier free the incline cannot exceed 
6 %. This requires an additional 19 inter-
mediary pedestals, each 1.5 m high. In 
constructing the ramp, attention will be 
paid to using lightweight materials. On  
no account should it be an obstruction. 
Access to Wollzeile from Postgasse 
would no longer be possible.
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Fernsehen ist das populistische Leitme-
dium der Moderne, dem sich niemand  
erfolgreich entziehen kann. Diese Installa-
tion fŸhrt Lueger ins Medium des Fernse-
hens Ÿber und aktualisiert so seine Rhe-
torik in einem neuen Kontext: Wildes, 
wei§es Rauschen erfŸllt den Platz, das 
Surren Ÿbertšnt die GesŠnge der Plata-
nenvšgel. Karl Lueger rŸckt ins Zentrum 
dieser Energiequelle, die alle PassantInnen 
zwangsbestrahlt. Das Rauschen symboli-
siert das Ende der Ausstrahlungszeit, die 
LŸcke im Sendeschema. Die Kraft der 
Rede ist noch da, wirkt weiter, die eigent-
liche Sendung ist aber auf unbestimmte 
Zeit ausgesetzt.

Television is the leading populist medium 
of modern times and one that nobody can 
successfully avoid. This installation trans-
poses Lueger into the medium of televi-
sion, thus recontextualizing his rhetoric: 
wild white noise Þlls the square, the hum 
drowns out the bird song in the plane 
trees. Karl Lueger is at the centre of this 
source of energy which is inescapably 
broadcast to all passers-by. The white 
noise symbolizes the end of broadcasting. 
The power of the speech is still there and 
continues to exert inßuence but the pro-
gramme itself has been postponed indeÞ-
nitely.
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come out of the ÞgureÕs ears. Fountains 
often have Ð unintentionally or intended Ð 
comical aspects. In the case of our pro-
posal, these are intended to lead to the 
desired de-heroization. 

2O8P10;9V981%8;MM9M(
2O8P(0;9V98(4Q;MTORM
%5-$-*D&#2(]"MX89O(.789OYRWQ(;MX(+RWUP(.WU6RXT_

Wir schlagen vor, das Karl-Lueger-Denk-
mal in einen Karl-Lueger-Brunnen umzu-
gestalten. Im Wesentlichen handelt es 
sich dabei um eine Geste der Entheroisie-
rung, um eine Kontext-Korrektur, die aus 
geschichtlicher Sicht lŠngst ŸberfŠllig ist. 
Die Umbauma§nahmen bestehen aus  
einem Wasser-Reservoir unter dem Denk-
mal, einem Leitungssystem im Denkmal 
und einer Pumpe, die das Wasser trans-
portiert. Das Wasser soll an den Ohren 
der Figur austreten. Wasser-FontŠnen 
verleihen Brunnen oft unabsichtlich oder 
bewusst einen komischen Aspekt, der im 
Falle unseres Vorschlags zu der gewŸnsch-
ten Entheroisierung fŸhren soll.

We propose that the monument to Karl 
Lueger be transformed into a Karl Lueger 
fountain. Basically, what we are suggest-
ing is a gesture of de-heroizing in order to 
effect a recontextualization which is, his-
torically seen, long overdue. The required 
changes consist of a water reservoir under-
neath the monument, a system of pipes 
in the monument itself, and a pump that 
transports the water. The water would 

From a distance the crack will appear as a 
dark mark, like a scar. Only from closer up 
will the fracture become visible and throw 
up questions. Thus the ambivalence of 
Karl LuegerÕs historical personality and 
the doubtful methods he used to ensure 
his achievements for the city will only  
become clear after a more detailed in-
spection. The gloriÞcation of his person 
by the monument is misleading and, in 
any case, no longer in keeping with the 
times.
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Der Entwurfsidee liegt die †berlegung  
zugrunde, durch Subtraktion von Material 
dem Denkmal an Gewicht und somit der 
historischen Persšnlichkeit an Bedeutung 
zu nehmen. Aus der Entfernung wirkt der 
Spalt wie eine dunkle Markierung, wie 
eine Narbe. Erst bei nŠherer Betrachtung 
wird der Spalt sichtbar und wirft Fragen 
auf. So wird auch die Ambivalenz der his-
torischen Persšnlichkeit Dr. Karl Luegers 
und der zweifelhaften Methoden seiner 
Leistungen fŸr die Stadt erst bei einge-
hender Recherche deutlich, da die GloriÞ-
zierung seiner Person durch ein Denkmal 
irrefŸhrend, jedenfalls nicht zeitgemŠ§ ist.

The design idea is based on the notion 
that reducing the amount of material in 
the monument will remove weight and 
importance from the historical personality. 
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Viele Reaktionen auf den Plan, das Lueger- 
Denkmal umzugestalten, zeigen erneut, 
dass antisemitische Stereotype, Theoreme 
und Argumentationsmuster nie wirklich 
ernsthaft aufgearbeitet und zurŸckgewie-
sen wurden. Meine Raumkonzeption 
mšchte Zeichen setzen fŸr kommende 
Generationen, es soll Interesse an Zusam-
menhŠngen von Stadtgeschichte, Macht, 
Herrschaft, Ausgrenzung und UnterdrŸ-
ckung wecken. Die Silhouette des Lueger-  
Denkmals aus Eisenblech soll im Ma§stab 
1:1 auf den planierten Platz gelegt und 
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nen diesem de-konstruierten Lueger, viel-
fŠltig gespiegelt, in einem neu entstande-
nen Raum. Dadurch drŠngt sich die Frage 
auf, inwieweit heute noch rassistisches 
Denken wirkt und Ð immer wieder von 
Neuem Ð offengelegt und abgebaut wer-
den muss. WŠhrend Betrachter_innen  
die Installation umrunden und sich in inte-
grierte Texte vertiefen, erleben sie das 
Denkmal Luegers, dessen Umgebung 
und sich selbst in immer wieder neuen 
Facetten Ð zerschnitten und gespiegelt.

In this installation Lueger will be literally 
Òcut upÓ, deconstructed, have his glory 
stolen. Viewers will encounter this decon-
structed Lueger, multiply mirrored, in a 
newly created space. This forces atten-
tion on the question of the extent to which 
racist thought patterns are still present 
and need to be exposed and dismantled, 
time and again. As viewers move round 
the installation and become increasingly 
involved in the integrated text material, 
they will experience new facets of the 
Lueger monument, its surroundings and 
themselves Ð cut up and reßected.

verankert werden. Der breite Schatten 
symbolisiert das Thema Antisemitismus, 
der aus dem 19. ins 21. Jahrhundert fŠllt.

Many of the reactions to the plan to rede-
sign the Lueger monument show that 
once again anti-Semitic stereotypes, para-
digms, and lines of argument have not 
been seriously reconsidered and rejected. 
My concept for the space is intended to 
be a sign for coming generations and 
awaken interest in the inter-connections 
between the history of the city, power, 
government, exclusion, and oppression. 
The silhouette of the Lueger monument 
should be made 1:1 in sheet metal and 
then laid ßat and anchored to the square 
which will have been levelled for the pur-
pose. This long shadow symbolizes the 
subject of anti-Semitism, a shadow cast 
from the nineteenth into the twenty-Þrst 
centuries.
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Lueger wird in dieser Installation sinnbild-
lich ãzerschnittenÒ, de-konstruiert, seiner 
Glorie beraubt. Betrachter_innen begeg-
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Vor der Statue wird eine rostige Stahlplatte 
mit einem Sichtfenster vor Luegers Gesicht 
montiert, in etwas Entfernung werden in 
Kombination mit Mahntafeln zwei Fern-
rohre mit Þxer Ausrichtung auf das Sicht-
fenster aufgestellt. Menschen, die im 
Moment unreßektiert den Platz passieren, 
werden dazu eingeladen, vor den Fern-
rohren Position zu beziehen, denn nur von 
dort ist Luegers Antlitz sichtbar. Die parti-
elle Verdeckung des Denkmals stellt ei-
nen Palimpsest der verklŠrten Geschichte 
dar und nimmt Lueger die selbstverstŠnd-
liche Prominenz, das Sichtfenster aber gibt 
der historischen Entwicklung ein Gesicht.

A rusty sheet of steel with an inspection 
window will be placed in front of LuegerÕs 
face. A short distance away two tele-
scopes will be mounted among informa-
tion plaques with Þxed views of the in-
spection window. People who at present 
pass through the square without thinking 
about it will thereby be invited to stand 
behind the telescopes because it is only 
from that point that LuegerÕs face will be 
visible. The partial concealment of the 
monument represents a palimpsest of  
its mythologized history and takes away 
LuegerÕs natural prominence while the in-
spection window gives a face to historical 
developments.
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Eine kŠÞgartige Metallstruktur mit kreis-
fšrmigem Grundriss umgibt das beste-
hende Denkmal; sie trŠgt verschiedene 
Textelemente: die Lueger-Figur wird teil-
weise von einem Metallband mit dem 
Satz ãDEMAGOGIE MANIPULIERT MEI-
NUNGEN. RASSISMUS UND INTOLE-
RANZ K…NNEN T…TENÒ Ÿberdeckt, der 
breitere Sockel hat Metalltafeln, oben mit 
der Adresse der ãLuegerwebsiteÒ und 
darunter mit Ÿberschriebenen Lueger-Zita-
ten. Diese Eingriffe machen das Denkmal 
zum Ausgangspunkt fŸr Reßexionen, die 
ãLuegerwebsiteÒ als interaktive Internet-
plattform bietet zusŠtzlich eine vielschich-
tige Auseinandersetzung mit dem Thema.

A cage-like metal structure with a circular 
horizontal section surrounds the present 
monument; it exhibits various text ele-
ments. The Lueger Þgure itself will be 
partially covered by metal strips on which 
the sentence ÒDEMOGOGY MANIPU-
LATES OPINION. RACISM AND INTOL-
ERANCE CAN KILL.Ó is written. The wide 

pedestal has metal plaques which display 
the address of a Lueger website at the 
top and Lueger quotations underneath. 
This intervention transforms the monu-
ment into a starting point for reßection.  
A Lueger website, an interactive internet 
platform, will offer additional, multilayered 
discourse about the subject.
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Ein Denkmal arbeitet mit dem Raum vor 
ihm. Erst das unverbaute, offene Volu-
men vor einem Denkmal verhilft diesem 
zu Geltung. Das ermšglicht ihm, diesen 
Raum mit Bedeutung zu fŸllen.
DarŸber hinaus gewŠhrleistet dieses offe-
ne Volumen, dass die vorgesehene Be-
trachtungsperspektive eingehalten wird. 
Sie schŸtzt vor Relation, Proportion, Ab-
surditŠt, Konfrontation. 

Eine wei§e Treppe durchschneidet diesen 
Raum, wirkt selbst wie ein Vorwurf, er-
mšglicht gleichzeitig jedem und jeder, der 
monumentalen Plastik entgegenzutreten. 
Das Denkmal wird als solches absurd, 
seine Wirkungsweise liegt lŠcherlich vor 
den Betrachter_innen.

A monument works with the space 
around it and only this open volume of 
space allows the it to achieve its full  
effect, enabling it to Þll the space with 
meaning. Over and above this, the open 
volume ensures that the intended per-
spective from which it is to be viewed  
is maintained. It protects it from relation, 
proportion, absurdity, confrontation. A 
white ßight of stairs cuts across this 
space. It has the effect of an accusation 
and simultaneously allows anyone and 
everyone to walk up to the monumental 
sculpture. The monument as such be-
come absurd, its effects are ridiculously 
open to the viewer.
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Die Figur Luegers wird auf die Stra§e 
(nicht auf den Platz, den der Sockel ein-
nimmt) montiert, sodass sie mit dem Ge-
sicht dem Sockel zugewandt steht, also 
hinsehen muss. Auf den Sockel wird 
stattdessen eine Platte (wei§er Marmor, 
etwa 30 cm StŠrke, ca. 1 m Hšhe und so 
breit wie der Sockel; die Schrift gefrŠst 
und gefŠrbt, aber keinesfalls vergoldet) 
montiert, mit der beidseitigen Aufschrift: 
ãKeinen SockelÒ. (Der Satz ist unvollstŠn-
dig.) Der zweite Teil des Satzes steht auf 
einer zweiten Tafel, die vor den FŸ§en 
der Lueger-Figur steht: ãdem Antisemitis-
mus.Ò

The Þgure of Lueger will be erected on 
the street Ð not in the square on which 
the pedestal stands Ð so that it faces the 
pedestal, and is thus compelled to look at 
it. A white marble facing block (approxi-
mately 30 cm thick and 1 m high, width 
to be determined by the pedestal) will  
be placed on the pedestal instead of the 
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Doves (of peace) in a variety of colours 
will be afÞxed to strips of stainless steel 
that run around the central Þgure. One of 
them is white. Multiplicity, things in com-
mon, lively diversity, to be able to live to-
gether in harmony. The doves will be in 
three different attitudes Ð at rest, taking 
off, landing. Taking off (in its widest sense) 
is followed by an arrival. Peace and quiet 
as a central goal in life É and yet every-
thing is so fragile.
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Vor dem Mund des Herrn Lueger wird ein 
gebogenes schwarzes StahlstŸck positio-
niert; dem Trennenden, Bšsen den Mund 
verbietend. Rund um die Zentralgestalt 
werden (Friedens-)Tauben auf Edelstahl-
(Nirosta-)Stangen angebracht, die in farbli-
cher Vielfalt erscheinen ... eine davon ist 
wei§. Vielfalt, Gemeinsamkeit, lebendige 
Buntheit, gemeinschaftlich in Zufriedenheit 
leben kšnnen. Die Tauben weisen drei  
unterschiedliche Formen auf. Ruhe, Abßug, 
Ankommen. Dem Abßug, Aufbruch folgt 
ein Ankommen. Ruhe als zentrales Lebens-
ziel ... und dennoch ist alles so fragil.

A curved piece of black steel will be posi-
tioned in front of Mr. LuegerÕs mouth, se-
parating and inhibiting the mouthÕs malice. 
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Unser Entwurf fŸr ein Denkmal gegen 
Antisemitismus und Rassismus dockt an 
Sauberkeitsvorstellungen der Wiener_in-
nen an und soll ihr Šsthetisches Grund-
empÞnden stšren. Eine Dauerbaustelle 
rund um das bestehende Denkmal kon-
frontiert sie nicht nur mit ihrer Verbre-
chensgeschichte wŠhrend des National-
sozialismus, sondern thematisiert gleich-
zeitig den aktuellen Antisemitismus. Un-
seres Erachtens lohnt nicht die Dekonst-
ruktion oder Demontage eines Herrn Lue-
ger, sondern die Auseinandersetzung in 
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Die Neukontextualisierung des Lueger-
denkmals und seines Platzes verstehen 
wir als zwischenmenschlich-rŠumliche  
Erweiterung von etwas Bestehendem/im 

Þgure. It will bear the inscription ÒNo ped-
estalÓ Ð the sentence is incomplete Ð on 
both sides. The writing will be milled and 
coloured, but on no account in gold. The 
second part of the sentence, Òfor anti-
SemitismÓ, will be found on a second 
block at the feet of the Lueger Þgure.

der šsterreichischen Gesellschaft Ð denn 
es gibt keine saubere Lšsung des Geden-
kens!

Our design for a monument against anti-
Semitism and racism docks onto the  
Viennese expectations of cleanliness and 
is intended to irritate their basic feelings 
for aesthetics. A permanent building site 
around the present monument would not 
only confront them with their historically 
criminal acts during the Nazi period but  
simultaneously thematizes the continuing 
anti-Semitism. In our opinion deconstruct-
ing or dismantling Mr. Lueger is less valu-
able than promoting confrontations in 
Austrian society. There are no clean intel-
lectual solutions. 
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people. Friends. Women and men of vari-
ous societies. Laughing, singing, talking, 
in heartfelt embraces. The highest Òpla-
teauÓ is apparently empty. 

Skizze: Miriam Mone / Heike Kaltenbrunner
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In unserer Vorstellung von einem neuen 
Platz an der Ecke Wollzeile/Ring wird  
Dr. Karl Lueger der Blick auf freundschaft-
liche Umarmungen und Szenen des Mitei-
nanders eršffnet. Die Lueger-Statue bleibt 
erhalten, es sind ihm jedoch Szenen aus 
der Gegenwart gegenŸbergestellt, die 
seinem Griff ans Herz mitunter einen neuen 
Aspekt verleihen. Auf Plateaus unterschied-
licher Hšhe stehen Plastiken; keine Helden, 
Machthaber oder MŠnner gro§er Taten, 
sondern einfach Menschen. Freunde. 
Frauen und MŠnner aus unterschiedlichen 
Gesellschaften. Lachend, singend, redend; 
in inniger Umarmung. Das oberste, erha-
bene Plateau bleibt dabei leer. 

Our idea of a new square at the junction 
of Wollzeile/Ring will open Dr. Karl Lue-
gerÕs eyes to friendly hugs and scenes of 
togetherness. The statue of Lueger will 
remain but will be confronted with 
scenes from the present that opens new 
perspectives on his Òhand on his heartÓ 
pose. Sculptures of people stand around 
on ÒplateauxÓ at various heights. No he-
roes, rulers, or men of great deeds, just 
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Mahnmal gegen Antisemitismus  
und Rassismus
Ð Lueger-Platz soll den alten Namen be-

halten, aber der Name soll durchgestri-
chen sein.

Ð Die Statue soll abmontiert werden und 
auf den unteren Stufen mit dem Kopf 
nach unten platziert werden.

Ð Die Umgestaltung des Lueger-Denk-
mals soll als Anlass genommen wer-
den, ein landesweites Schulprojekt  
(4. Stufe Volksschule oder Unterstufe 
Gymnasium/Hauptschule) zu gestalten 
und zu starten, um das kritische Den-
ken Ð das von fundierten und reßek-
tierten Geschichtskenntnissen unter-
mauert ist Ð der (den) nŠchsten 
Generation(en) zu evozieren.

Weg Stehendem zu etwas Entstehen-
dem/den Weg und das GesprŠch Freima-
chendem: vom ãTextÒ zum Kontext, von 
Macht zum ãMachenÒ. Wir verstehen das 
gegebene ãDenkmalÒ und seine einher-
gehende Schande als ãmonumentales 
Honorieren des UntolerierbarenÒ. Wir kri-
tisieren daran, dass es sich dabei nicht um 
Kunst handelt, sondern um ein Macht- 
und Propagandawerkzeug, das, wie wir 
es sehen, einzig dazu gut ist, die BŸrger_
innen und deren …ffentlichkeit zu verzer-
ren und zu zersplittern.

We consider that the recontextualization 
of the Lueger monument and the square 
in which it stands as an inter-personal and 
spatial extension of something that is 
there / is the way to something in the 
process of becoming / a way to make  
discourse possible: from ÒtextÓ to con-
text, from power to the power of action. 
We consider the present ÒmemorialÓ and 
its accompanying shame to be a Òmonu-
mental honouring of the intolerableÓ. We 
critique the fact that the issue does not 
concern a work of art, but a tool of power 
and propaganda which, in our opinion, 
only serves to distort and fragment citi-
zens and public.



""*

�"�&�+�/�"�&� �%�2�+�$�"�+�������0�2���*�&�0�0�&�,�+�0

Monument Against Anti-Semitism  
and Racism 
Ð Lueger Square will keep its name but 

it will be crossed out.
Ð The statue will be removed from the 

pedestal and placed up-side down on 
the lower steps. 

Ð The re-design of the Lueger monu-
ment should be used as an opportunity 
to organize an Austria-wide school pro-
ject (Þnal year primary or lower school 
classes in secondary) in order to en-
courage critical thought Ð based on 
sound and reßected knowledge of  
history Ð in the coming generation. 

mal, wodurch man sich ebenfalls wie die 
BŸste in einem ausgegrenzten šffentli-
chen Raum beÞndet. Der isolierte Raum 
gibt die Mšglichkeit zu einer persšnlichen 
Auseinandersetzung mit der Geschichte 
Luegers, Wiens und …sterreichs. 

The present monument will be excluded 
from its surroundings by an exposed con-
crete structure. Because of this radical 
change the interior of the monument will 
be invisible from further away. Access is 
gained to the original monument by ap-
proaching it through hollow reinforced 
concrete walls, though this places the  
visitor in the same state as the Þgure Ð 
excluded from public space. The isolated 
room enables a personal confrontation 
with history Ð that of Lueger, Vienna, and 
Austria.
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Stahlrahmen mit LED-Anzeige/Laufschrift. 
0,50 x 16,5 m, Schrifthšhe 0,31 m. Stahl-
trŠger, H 14 m, L 16,50 m, Betonfunda-
mente. Mit literarischen Texten zeitge-
nšssischer Autor_innen wechselnd be-
spielt. Das Denkmal von 1926 bleibt be-
stehen, wird aber in einen neuen Rahmen 
gestellt, der die Aufmerksamkeit fokussiert, 
der bewusstmacht, dass man genauer 
hinsehen sollte. Dieses genauere Hinse-
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BŸrgermeister Lueger eršffnete das GWI-
KU 18* in der Haizingergasse (in der auch 
Herzl wohnte). Eine ihm gewidmete Ge-
denktafel ist dort mittlerweile mit einer 
beschrifteten Glasplatte Ÿberdeckt, die 
sich kritisch mit seinem Wirken auseinan-

hen betrifft die Sprache im politischen 
und gesellschaftlichen Diskurs und die 
sich in der Gegenwart verschŠrfende Pro-
blematik von Populismus, Verhetzung, 
Rassismus.

A steel frame with an LED scrolling text 
unit 50 cm x 16.5 meters. Letter height: 
31 cm. Steel girder: height: 14 meters, 
length: 16.5 meters. Concrete foundation. 
Changing texts by contemporary authors 
will be displayed. The monument from 
1926 will remain but will be given a new 
framework which will make people aware 
that they should pay more attention. This 
looking closer concerns the language 
used in political and social discourse and 
the current and increasingly problematic 
areas of populism, demonization, and  
racism.
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Das bestehende Denkmal wird durch die 
Sichtbetonkonstruktion selbst von der  
Au§enwelt ausgegrenzt. Durch die Ver-
stellung der Sicht wird von weitem  
unerkennbar, was sich im Inneren des 
Denkmals beÞndet. Durch die AnnŠhe-
rung zwischen hohen StahlbetonwŠnden 
gelangt man zum ursprŸnglichen Denk-
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dersetzt. 2008 arbeitete ich mit dieser 
Schule gemeinsam an einem Projekt, 
welches eine szenische AuffŸhrung vor 
dem Lueger-Denkmal und die Gestaltung 
eines Theodor-Herzl-Denkmals am Dr.-
Karl-Lueger-Platz umfasste. Eine BŸste 
von Herzl aus PappmachŽ und eine Info-
sŠule Ÿber Herzl und Lueger wurden auf 
den Sockeln um das Denkmal montiert. 
Die von der Bezirksvorsteherin genehmig-
te Installation stand ein paar Tage.

Lord Mayor Karl Lueger opened the GWI-
KU 18*  in Haizingergasse (where Theodor 
Herzl used to live). In the meantime a me-
morial plaque in his honour has been cov-
ered by an inscribed glass plaque that 
deals critically with his inheritance. In 
2008 I worked on a project with this 
school. It included a scenic performance 
in front of the Lueger monument and the 
design of a Theodor Herzl monument for 
Karl Lueger Platz. A papier-m‰chŽ bust of 
Herzl and an information point about him 
and Karl Lueger were mounted on the 
monumentÔs pedestal. The installation, 
authorized by the chairperson of the dis-
trict council, stayed in place for a few 
days.
*Gymnasium U Wirtschaftskundliches Realgymna-
sium: a Secondary/Grammar School with emphasis 
on economics, commerce, and trade.
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Persšnlichkeiten auf ein Podest gestellt, 
tŠglich wahrgenommen, kaum hinterfragt,  
ein bequemer Zustand, der gestšrt gehšrt.
Ein ErdhŸgel ermšglicht eine AnnŠherung 
auf Augenhšhe Luegers. Diese Installation 
kehrt seine (Ÿb)erhšhte Position um und 
stellt ihn auf den Boden. Durch Erosion 
und Interaktion wird das Material abgetra-
gen. Drei Alu-Ringe, die Zitate aus drei 
Generationen jŸdischer Frauen tragen, 
werden freigelegt. Diese Þnden ihren Þna-
len Platz auf den Stufen des Denkmals.

Celebrities raised on a pedestal, seen 
everyday, seldom questioned, a comfort-
able state that needs to be destroyed.
A mound of earth makes it possible to  
approach Lueger at eye level. This instal-
lation reverses his position on high / high 
position and brings him down to the 
ground. The material will be worn down by 
erosion and interaction. Three aluminium 
rings will be exposed which have quota-
tions from three generations of Jewish 
women. These will Þnd their Þnal resting 
place on the steps of the monument.
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Die Skulptur der Denkmalanlage wird in 
seiner gesamten Grš§e am Standort in 
eine Grube absenkt und mit einer begeh-
baren Abdeckung aus Glas Ÿberbaut. Ein 
Ort wie die SpeakersÕ Corner kšnnte so in 
Wien Ÿber dem Lueger-Denkmal entste-
hen. Treppen, Einfassungen und Poller der 
Anlage werden dafŸr genutzt und bleiben 
erhalten. Das Denkmal wird nicht abgeris-
sen, wie so oft in der Geschichte vollzo-
gen, sondern es wird aus dem urbanen 
Raum verschoben. Ein begehbarer Tunnel 
fŸhrt von der U-Bahn zu einer …ffnung, 
die, durch eine Glasscheibe geschŸtzt, 
Besucher_innen die Mšglichkeit gibt, die 
Skulptur zu betrachten.

The entire monumental sculpture will be 
lowered into a pit in situ and a glass cover 
installed that can be walked across. A 
SpeakersÕ Corner might then be initiated 
on top of the Lueger monument. The 
steps, border, and bollards of the present 
monument could be used for this purpose 
and will thus be kept. The monument will 
not be demolished, as has happened so 
often in the past, it will simply be relocated 



"""

�"�&�+�/�"�&� �%�2�+�$�"�+�������0�2���*�&�0�0�&�,�+�0

out of urban public space. A tunnel walk-
way from the underground station will 
make it possible for visitors to look at  
the sculpture behind glass.
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Mit Eisen verbinden wir Ketten, die uns 
helfen, schwere Lasten zu ziehen. Schrau-
ben und NŠgel, die unsere HŠuser tragen 
und uns so vor Wind und Wetter sch Ÿtzen. 
Es kšnnen jedoch auch Ketten sein, die 
uns einengen. Schrauben und NŠgel, die 
unter die Haut gehen. Es kommt immer 
nur darauf an, wer sie wie verwendet. So 
wie es eine Zeit gab, wo es darauf ankam, 
ob du Arier_in oder Jude/JŸdin warst. ãOb 
sŸndig oder sittenrein? Ob lebend oder 
schon begraben? Doch teilt ihr sie auch in 
Gefallene ein und solche, die nicht gefal-
len haben.Ò Karl Kraus (1874Ð1936) 

We link iron with chains that allows us to 
pull heavy loads. Screws and nails with 
securing our houses and thus protecting 
us from wind and weather. Chains might 
also restrict us, screws and nails get un-
der our skin. It always depends on who 

uses them, and how. Just as there was a 
time when it depended on whether you 
were a Jew or an Aryan, ÒWhether a sin-
ner or morally pure? Living or already bur-
ied? But you also divided them into the 
fallen and those that did not please us.Ó 
Karl Kraus (1874Ð1936) 
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Am Kopf des Karl-Lueger-Denkmals wird 
eine ßache Scheibe aus einem wei§en 
Kunststoff angebracht, welche schwarz 
umrandet ist. Die Scheibe stellt eine 
Sprech blase, wie sie in Comics vorkommt, 
dar. Darauf beÞndet sich die Aufschrift in 
schwarzen Lettern: ãPlease call the num-
ber 06-- -- -- ---.Ò Die Passant_innen wer-
den von der Statue aufgefordert, eine be-
stimmte Telefonnummer zu wŠhlen. Sie 
werden von einem Anrufbeantworter be-
grŸ§t und kšnnen durch Tastendruck ver-
schiedene Sprachen wŠhlen, um Hinter-
grundinformation zu Luegers PolitikfŸh-
rung und Erbe zu erhalten.

A ßat, white plastic disc with a black bor-
der will be attached to the head of the 
Lueger statue. The disc represents a 

speech balloon of the kind found in com-
ics. On it, in black letters, passers-by are 
invited to ÒPlease call the number 06--- -- 
-- ---Ó, a speciÞc telephone number. They 
can call the number, will be welcomed by 
an answering machine and, using selec-
tion keys, will be able to choose one of a 
number of languages in order to access 
background information about LuegerÕs 
political leadership and his legacy.
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Das Lueger-Denkmal soll in der Mitte durch 
einen Schnitt, der durch das ganze Denk-
mal 1 cm breit herausgefrŠst sein will, 
halbiert werden, um sowohl die geteilte 
Meinung, die Lueger in der Gesellschaft 
damals wie heute hervorrief, abzubilden 
als auch die Ambivalenz der Elemente der 
historisch-politischen Figur Luegers zu 
zeigen. Diese VerŠnderung Luegers steht 
dabei paradigmatisch fŸr jene Zeit, in der 
dieser Spalt zwischen einer zutiefst reak-
tionŠren (und antisemitischen) Weltan-
sicht und der kosmopolitisch progressi-
ven Moderne, gerade besonders in Wien, 
aufklaffte. 
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The Lueger monument will be completely 
cut in two by removing a central section  
1 cm wide in order to depict what Lueger 
then, as now, provoked Ð divided opinions 
Ð and show the element of ambivalence 
embodied in Lueger as a historical and 
political Þgure. This alteration of Lueger 
also stands for a paradigm of the era in 
which the split between a fundamentally 
reactionary (and anti-Semitic) view of the 
world and a progressive and modern cos-
mopolitanism yawned open, especially in 
Vienna. http://renfah.net
*  The title plays with the fact that the name Lueger 
contains the word Luege, lie.
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Das Denkmal Luegers wird vom Sockel 
demontiert. Am Steinsockel sind grŸne 
VerfŠrbungen zu sehen, die von der Me-
tallstatue stammen: Lueger hat Spuren 
hinterlassen.
Die Dekonstruktion der Lueger-Statue 
manifestiert die gegenwŠrtige kritische 
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Ich schlage eine Umbenennung in ãPlatz 
der AufklŠrungÒ vor Ð zum Gedenken an 
die Ideen der AufklŠrung und vor allem an 

Auseinandersetzung mit der Person Lue-
ger. Der nunmehrige Nicht-Sockel mit den 
noch vorhandenen Rinnspuren wird zum 
eigentlichen Monument, zu einem diskur-
siven Mahnmal der Gegenwart, das auf 
die mehr denn je aktuellen Auswirkungen 
antisemitischer und rassistischer Agitation 
verweist.

The Lueger monument will be removed 
from its pedestal. Green discolouration 
can be seen on the pedestal, it stems 
from the metal statue: Lueger has left 
traces. 
The deconstruction of the Lueger statue 
manifests the current critical confrontation 
with Lueger as a person. The left-over 
pedestal with the remaining traces will 
become the real monument, a discursive 
monument of a present that refers more 
than ever to the current consequences of 
anti-Semitic and racist agitation. 

die gesellschaftliche Situation, aus der  
heraus sie geboren wurde. ãSapere AudeÒ 
(ãHabe Mut, dich deines eigenen Ver-
stands zu bedienen!Ò) soll in goldenen 
Buchstaben auf der RasenßŠche, die  
zwischen Denkmal und Ringstra§e liegt, 
montiert werden. Der Leitsatz der AufklŠ-
rung wirkt von der Ringstra§e aus betrach-
tet wie ein Untertitel zu dem bestehenden 
Denkmal, welches in seiner derzeitigen 
Form nicht mehr als den schlampigen  
und teilweise unreßektierten Umgang der 
Stadt mit ihrer Geschichte veranschaulicht.

I propose that the square be renamed 
ÒEnlightenment SquareÓ in memory of the 
ideas of the Enlightenment and, above all, 
of the social situation from which they 
sprang. ÒSapere AudeÓ (Have the cour-
age to use your own reasonÓ) will be set 
in golden letters in the grass between the 
monument and the Ring. Viewed from 
the Ring, this guiding principle of the  
Enlightenment will appear as a subtitle to 
the present monument which would then 
no longer illustrate a sloppy and partially 
unreßected way of dealing with the city 
and its history. 



""$

�"�&�+�/�"�&� �%�2�+�$�"�+�������0�2���*�&�0�0�&�,�+�0

(
:OM:(:Q;WR(
.RbkPP9(49;WUT

Mein Vorschlag sieht vor, die Skulptur des 
Karl Lueger einzupacken. Ganz Šhnlich 
wie dies mit Steinskulpturen in Schloss-
parks im Winter geschieht, um diese vor 
Frost zu schŸtzen. Bei Karl Lueger geht 
es aber nicht um den Schutz der Skulptur, 
sondern vielmehr darum, diese, zusam-
men mit ihrem antisemitischen Gedan-
kengut, einzuschlie§en. Die ganze fragile 
Konstruktion verweist darauf, dass dieser 
Zustand (des Verpackens) immer wieder 
neu hergestellt werden muss, dass es 
keine Sicherheit davor gibt, dass Antise-
mitismus oder Rassismus nicht jederzeit 
wieder ãausgepacktÒ und zum Leben er-
weckt werden kšnnen. 

My proposal envisages that the Karl Lue-
ger sculpture be packed up in the way the 
stone sculptures in Schšnbrunn Park are 
covered in winter to protect them from 
frost. However, in the case of Karl Lueger, 
the aim is not to protect the sculpture but 
to cover up the man along with his anti-
Semitic ideas. The very fragile construc-
tion draws attention to the fact that it (the 
wrapping) must be continually renewed in 
order to ensure that anti-Semitism and 
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Die Einreichung schlŠgt vor, Dr. Karl Lueger 
in Kunstharz einzugie§en. Lueger wird so 
zur ãInklaveÒ in einer Art Bernsteinskulp-
tur, einem augenscheinlich konservierten 
Relikt der Vergangenheit. Das Standbild 
wird durch diese Art der Intervention wort -
wšrt lich um eine kontextuelle Ebene er-
weitert. Lueger wird vom Harz konserviert, 
was den Aspekt der Erinnerung sugge-
riert, er wird durch das ihn umschlie§ende 
Harz gewisserma§en aber auch unschŠd-
lich gemacht.

The submission proposes to encase Karl 
Lueger in artiÞcial resin. In this way Lue-
ger will become an enclave in a kind of 
amber sculpture, evidently a relict of the 
past which has been preserved. This kind 
of intervention extends the statue Ð liter-
ally Ð by another contextual level while 
Lueger will be preserved by the encasing 
resin, which suggests the aspect of 
memory, but it is also rendered harmless 
within it.
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Diese Diskussion(en) um ãdiesesÒ Thema 
und in weiterer Folge die Taten und Hand-
lungen bezueglich dieser Thematik haben 
eine Dimension erreicht, aus der es keinen 
Ausweg mehr gibt, (vielleicht) au§er durch 
ein N(J)ET.
[Der urspruengliche Text wurde mit dem Beitrag 
eingereicht, ist aber zurzeit nicht verfuegbar.]

The discussions concerning ÒthisÓ sub-
ject and, as a consequence, the acts relat-
ing to it, have reached such a proportion 
that there is no escape except (perhaps) 
with a NO.
*The title plays with the fact that the name Lueger 
contains the word Luege, Lie
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racism are not ÒunpackedÓ and brought 
back to life.

Eine Stiege fŸhrt vom Rasen zum Denk-
mal und mŸndet Ÿber der Statue Luegers 
in eine Ÿberdachte Kabine. Der Aufbau  
erinnert an einen verzerrten Wachturm. 
Die Kabine mit dem schrŠgen Dach ist  
ein šffentlich zug Šngliches Plumpsklo. Das 
untere Loch des Plumpsklos umschlie§t 
ein Goldring. Das Plumpsklo sowie Trep-
pen und GerŸstaufbau werden aus aus-
rangierten Bahnschienen und Waggontei-
len hergestellt. Ein SicherheitsgelŠnder 
ermutigt auch betagte Menschen, ein po-
litisches Statement abzugeben. AllfŠllige 
FŠkalien werden im Sockel vorgeklŠrt und 
mit Regenwasser den Rosen und GrŸnßŠ-
chen zur DŸngung zugefŸhrt.

A staircase leads from the lawn to the 
monument and ends in a roofed cabin 
above the statue of Lueger. The construc-
tion is reminiscent of a distorted watch-
tower. The cabin, with its pitched roof,  
is a public privy. The hole in the privy is 
enclosed by a gold ring. The privy, along 
with the stairs and supporting structures, 
are all made from discarded railway track 
and carriages. A safety railing encourages 
even those of advanced years to deposit 
their political statement. The resulting 
faeces will be treated in the pedestal, 
mixed with rainwater and used to fertilize 
the roses and lawn. 
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Frau*man setze ihm (Kerl Lueger) sein 
politisches Erbe in Form eines gesinnungs-
weise winkenden Studenten auf die Schul -
tern, um zu zeigen, dass neben seinen 
guten Taten auch seine Gedanken leben-
dig gehalten werden.
Zur Figur: Bronze, mŠnnlich, 1,69 m, 
schwarze MŸtze, den rechten Arm von 
sich gereckt, die linke Hand (schwarz) an 
Luegers Kopf im gleichen Winkel wie die 
MŸtze.

One places LuegerÕs political legacy in the 
form of a waving student in bronze Þrmly 
on his shoulders in order to show that 
along with his good deeds, his ideas are 
being kept alive.
The Þgure: bronze, male, 1.69 m. black 
cap, right arm stretched forwards, the left 
hand (black) on LuegerÕs head at the 
same angle as the cap.
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Installation einer Texttafel (10 m x 5 m, 
schwarze Schrift auf wei§em Grund) mit 
folgendem Text und dem Datum der Ins-
tallation: 
ãStellungnahme der Stadt Wien zur Um-
gestaltung des Lueger-Denkmals in ein 
Mahnmal gegen Antisemitismus und  
RassismusÒ (Datum)
Bis die Stellungnahme der Stadt (eben-
falls mit Datum) angebracht wird, wird  
die Tafel strahlend wei§ gehalten.

The installation of a text panel (10 m x 5 m, 
black lettering on a white ground) with the 
following text and the date of the installa-
tion: ÒPosition of the City of Vienna on 
Re-designing the Lueger Monument into 
a Monument Against Anti-Semitism and 
RacismÓ (date).
Until the City of Vienna declares its  
position the text panel will be simply  
brilliant white.
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Eine Menschenwelle brandet Lueger ent-
gegen. Doch sie ist eingefroren, die Figu-
ren sind gesichtslos und verharren stumm. 
Das Mahnmal wirkt tot, bis Besucher*in-
nen den Figuren ihre Gesichter und Stim-
men leihen. Die inneren Figuren sind mit 
einem Rohrsystem verbunden. Spricht 
und schreit frau*man durch ein Gesicht, 
wird der Schall durch die Menschenwelle 
geleitet und aus vielen MŸndern verstŠrkt 
auf Lueger geworfen. Nicht zuletzt ge-
denke ich der Anrainer*innen am Platz, die 
so lange die Herrschaft des menschen-
feindlichen Kerls Schandmals dulden muss-
ten. Ab jetzt dŸrfen sie aus den Fenstern 
jubeln, wenn vom Platz GebrŸll ertšnt.

A wave of people approaches Lueger but 
they are frozen, the motionless Þgures 
are faceless and remain silent. The monu-
ment appears dead until visitors lend the 
Þgures their faces and voices. The interior 
of the Þgures is outÞtted with a system 
of pipes. If someone speaks or shouts 
through a face, the sound is carried by 
the pipes and, ampliÞed, comes out of the 
mouths of the wave of people directed 

towards Lueger. Last but not least I am 
commemorating the neighbours who have 
had to tolerate the rule of the inhumane 
manÕs shameful monument. From now 
on they will be able to cheer from the 
windows when shouts are heard in the 
square.
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Vor dem Lueger-Denkmal wird ein Eisen-
kŠÞg gebaut, worauf ein gro§er Metall-
schriftzug angebracht ist: ãweil sie nie 
ßach warÒ. Darin sind ca. 15Ð20 Weltku-
geln aus Beton eingeschlossen. Ihre Ober-
ßŠchen sind mit dem ãtiefsten Blick ins 
UniversumÒ bedruckt (Bildquelle: http://
de.wikipedia.org/wiki/Universum). An der 
OberßŠche des KŠÞgs ist eine versteckte 
Mikroskoplinse eingebaut, durch die Zu-
schauer_innen von oben auf ein Spiegel-
bild im Inneren des KŠÞgs blicken kšnnen. 
Sie sehen die vergrš§erte und leicht un-
scharfe Reßexion jenes Ausschnitts der 
Statue, wo Luegers HŠnde auf seiner 
Brust/seinem Herzen liegen. 
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Ein Glaszylinder umgibt die Figur des Karl 
Lueger. Auf der GlasßŠche steht ein Text. 
Der Text ist ausgespart, d. h. durch die 
Buchstaben des Textes ist die Figur da-
hinter sichtbar. A) Der Text besteht aus 
einzelnen Schlagwšrtern: VerfŸhrung, 
Versuchung usw. B) Der Text beschreibt 
die Person des Karl Lueger aus heutiger 
Sicht. Durch die vorangestellte Informa-
tionsebene wird die Figur des Karl Lueger 
neu gesehen werden (mŸssen).

A glass cylinder surrounds the Þgure of 
Karl Lueger. There is a text on it. The text 

is recessed so that the Þgure behind it  
is visible. A) The text consists of single 
headwords: seduction, temptation, etc.  
B) the text describes the person of Karl 
Lueger from a present-day vantage point. 
The added informational level will mean 
that the Þgure of Karl Lueger will (have to) 
be seen in a different light.

A steel cage will be built in front of the 
Lueger monument with a sentence afÞxed 
in large letters: Òbecause it was never ßatÓ. 
Enclosed in the cage are 15 Ð 20 globes 
made of concrete. Their surface is printed 
with the Òdeepest Þeld in the universe) 
(image source: http://en.wikipedia.org/
wiki/Universe). A hidden microscope lens 
is built into the surface of the cage so that 
viewers can look at a mirror image of the 
interior. They see the enlarged and slightly 
out-of-focus reßection of the part of the 
statue where LuegerÕs hand lies on his 
chest/heart.
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einen Keil zwischen zwei Personen/Grup-
pen treiben; zwei Personen/Parteien ge-
geneinander ausspielen; zum Streit ansta-
cheln. die Liebe od. Freundschaft zwischen 
zwei Leuten, die Harmonie zwischen zwei 
Gruppen, Parteien o. €. zerstšren. Zwie-
tracht stiften.
ein Denkmal stŸrzen. ins wanken bringen. 
erschŸttern. Einsicht bringen, Regime, 
Macht, Meinung: unsicher werden, in  
Gefahr sein.
umkippen. verbessern, umbauen.

To drive a wedge between two people/
groups; to play off two people/parties 
against each other; to pick a Þght; to  
destroy the love or friendship between 
two people, the harmony between two 
groups, parties, etc. To sew discord. 
To topple a monument. To shake it to its 
roots. To see reason, regime, power, 
opinion: becoming dangerous, to be in 
danger.
To fall over, improve, rebuild.
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Die Statue Luegers wird rundum in Zucker-
wŸrfel gehŸllt, wodurch dieser nicht mehr 
personiÞzierbar ist und blo§ eine wei§e 
KšrperumhŸllung Ÿbrigbleibt. Einzig die 
vier SockelÞguren sind von der UmhŸllung 
ausgenommen, da sie Luegers Werke 
verkšrpern und somit permanent erkenn-
bar bleiben sollen. Mit dem nštigen Hinter -
grundwissen, dass Lueger 1910 an der 
Zuckerkrankheit starb, bewirkt diese Zu-
cker-UmhŸllung gewisserma§en erneut 
den Tod Luegers. Ein weiterer Fakt ist, 
dass Melasse fŸr die Herstellung des Gift-
gases Zyklon B benštigt wurde, womit in 
den Gaskammern Millionen von Juden  
ermordet wurden.
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LuegerÕs statue will be completely enclo-
sed in sugar cubes so that it is no longer 
possible to recognise the person and the 
only thing that remains is the white body 
covering. The only exceptions to the cov-
ering are the four Þgures around the ped-
estal because they represent LuegerÕs 
work and should always be recognisable. 
With the necessary background knowl-
edge that Lueger died in 1910 of diabe-
tes, this sugar encasement has the effect 
of re-staging LuegerÕs death. A further 
fact is that molasses was necessary for 
the production of the poison gas Zyklon B 
which was used in the gas chambers to 
murder millions of Jews.
* the title is an intentional ÒmisspellingÓ of the  
Viennese ÒZuckerlÓ Ð sweet, so as to include  
LuegerÕs given name, Karl.

den Flakturm Esterhazypark im 6. Bezirk. 
Der Flakturm dient als monumentale Er-
weiterung des Podests, der Pathos kippt 
ins Absurde, und Lawrence Weiners be-
reits bestehende, am Turm aufgemalte 
Text-Intervention ãSMASHED INTO PIE-
CES (IN THE STILL OF THE NIGHT)Ò inÞ-
ziert mit ihrer Bedeutung auch das dorthin 
ver-rŸckte Denkmal. 

It appears sensible to assign the square a 
new function and thus to exaggerate the 
pathetic and myth-making form of the 
monument until it becomes self-satirizing. 
This will be achieved by re-locating the 
monument Ð including the pedestal and 
base Ð to the air raid bunker / ßak em-
placement in ViennaÕs sixth district. The 
tower serves as a monumental extension 
of the pedestal, which pathos impels  
towards absurdity because of Lawrence 
WeinerÕs ÒSMASHED INTO PIECES (IN 
THE STILL OF THE NIGHT)Ó text inter-
vention, already painted on the bunker, 
which infects the relocated and lunatic 
monument it with its meaning.

Die achsiale MonumentalitŠt der Statue 
wird gebrochen, durch das verzweigte 
Muster der HŸlle verschmilzt die Figur  
mit der existierenden Baumkrone und be-
kommt eine neue Bedeutung. Das Innere 
der Struktur leuchtet in intensiven Farben, 
die auf die Statue reßektieren. Lueger ist 
umgeben und eingefangen von der Viel-
falt, die er ausschlie§en wollte. Die Au-
§enseite der HŸlle dagegen ist dunkel  
gehalten. Die Statue ist nur von manchen 
Positionen aus sichtbar, an einer Kante 
lšst sich die HŸlle ganz auf. Die UmhŸl-
lung zeigt, dass viele fragile Teile zusam-
men den Eindruck der MonumentalitŠt 
brechen kšnnen. 

The axial monumentality of the statue will 
be broken, the branching pattern of the 
covering causes the Þgure to melt into the 
existing tree tops and emphasises a new 
meaning. The interior of the structure is lit 
up with intensive colours that reßect on the 
statue. Lueger is surrounded and caught 
in the diversity that he sought to exclude. 
The exterior of the covering is contrast-
ingly dark. The statue is only visible from 
certain positions and at one corner the 
covering is missing completely. The cov-
ering shows that many fragile parts can, 
in sum, break the impression of monu-
mentality.
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Sinnvoll erscheint es, den Platz einem 
neuen Gebrauch zuzufŸhren und die pa-
thetisch-mythologisierende Form des 
Denkmals so weit zu Ÿbertreiben, dass sie 
sich selbst persißiert. Erreicht wird das 
durch eine šrtliche ãVerschiebungÒ des 
Monuments mitsamt Sockel und Basis auf 
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Als historische Person steht er f Ÿr die Ent-
wicklung der Stadt Wien, aber auch fŸr 
eine bewusste Instrumentierung von Anti -
semitismus. Unsere Arbeit bezieht sich 
auf die damalige wie auch auf die heutige 
gesellschaftliche Situation. Die Tafeln mit 
ihren freien RŠumen animieren dazu, eine 
Haltung einzunehmen. So wird auf zwei 
Ebenen das eigene Denken und Handeln 
infrage gestellt. Auch die eiserne Materia-
litŠt birgt einen Dualismus in sich, wobei 
das langsame Außšsen das VerŠnderliche 
als QualitŠt und Chance verdeutlicht. Ana-
log zur EmpÞndlichkeit des Materials be-
darf es auch bei der eigenen Haltung einer 
stetigen †berpr Ÿfung und einer Bereitschaft 
zur Erneuerung.

As a historical Þgure he stands for the de-
velopment of the City of Vienna, but also 
for a conscious instrumentalization of an-
ti-Semitism. Our work refers to the social 
situation both then and now. The panels, 
with their free space, encourage taking a 
position. Thus oneÕs own thinking and act-
ing is questioned at two levels. The iron 
materiality also involves a dualism, in which 

the slow dissolution of the changeable 
exhibits both a quality and a chance. Anal-
ogous to the sensitivity of the material, 
oneÕs own attitudes require continuous 
re-examination and a willingness to 
change.

conscience is satisÞed with a single act. 
And it cannot be one that is indifferent to 
revolt.
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Die Eigenschaften eines Mehrsortenbau-
mes erscheinen uns als ein sehr anspre-
chendes Bild fŸr ein Denkmal gegen Ras-
sismus: Er ist lebendig. Er kann FrŸchte 
tragen. Er verŠndert stets sein Gesicht. Er 
bedarf einer steten Pßege. Ein Denkmal 
gegen Rassismus darf keines sein, das 
mit einer einmaligen Handlung das Ge-
wissen beruhigt. Es darf keines sein, das 
gleichgŸltig ist gegen Aufbegehren. 

The characteristics of a multiple variety 
fruit tree seemed to us to be a particularly 
appropriate image for a monument against 
racism. It is alive. It bears fruit. It changes 
its appearance continuously. It requires 
continuous care. A monument against 
racism cannot be something where the 
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Anstatt eines Abrisses und einer damit ver -
bundenen VerdrŠngung wird das Lueger-
Monument und seine Geschichte am ori-
ginalen Standort durch eine rŠumliche 
Schichtung re-visualisiert. Walter Benja-
mins klassischer Text Ÿber die Konstitution 
von KulturgŸtern und deren zeitlich konti-
nuierliche Integrierung als DenkmŠler, hier 
in Deutsch und in alle in Wien gesproche-
nen Sprachen Ÿbersetzt, dient als visuel-
ler Anker fŸr die eigentliche Statue.

Instead of a demolition of the Lueger 
monument with its associated repression, 
it and its history will be re-visualized in its 
original location by means of a spatial lay-
ering. Walter BenjaminÕs classic text Ð in 
German and all languages spoken in Vienna 
Ð about the constitution of cultural assets 
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and their chronologically continuous inte-
gration as monuments will serve as a vis-
ual anchor for the statue itself.

(
l>98(UOT("MV:T(aQ86(bw:9M(+OMMxm(
>UQv:("Y8ORX(QY(TU9(%OX(+OMx
,98UO8X(,R8:WUS($9MR:9("Z(.WUP;X98bOWU98

Die Statue wird ihrer M Šchtigkeit entledigt, 
vom Sockel gehoben und zur Wand ge-
dreht vor der alten Stadtmauer platziert. 
Der Spruch ãWER HAT ANGST VORM 
B…SEN MANN?Ò ist weit sichtbar auf die 
Ziegelmauer gemalt. Eine Infotafel setzt 
sich kritisch mit dem Wirken von Dr. Karl 
Lueger auseinander. Das von seiner Last 
befreite Denkmal (der Sockel) wirkt nun als 
ErzŠhlung Ÿber die Leistungen dieser Zeit. 

The statue will have its potency removed, 
displaced from its pedestal, placed, and 
turned to face the old city walls. The 
question: ÒWHOÕS AFRAID OF THE BAD 
MANÓ will be painted on the wall and vis-
ible from afar. An information plaque will 
give critical consideration to the effects 
Karl Lueger has had. The pedestal of the 
monument is now freed of its burden and 
becomes a narrative of the achievements 
of the time.
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Die Stadt Wien soll einen Erdhaufen Ÿber 
dem Denkmal aufschŸtten. In den folgen-
den Monaten wird dieser von Umweltein-
ßŸssen oder vielleicht sogar erzŸrnten 
Lueger-VerehrerInnen abgetragen werden. 
Das Konzept reßektiert die Problematik 
eines klassischen steinernen Mahnmals 
und isoliert dessen StŠrken, nŠmlich dis-
kursive Prozesse auszulšsen, in Form einer 
temporŠren Intervention die mit dem Denk -
malschutz nicht in Konßikt gerŠt. ZusŠtzlich 
soll der Wettbewerb alle zehn Jahre von der 
Stadt Wien neu ausgeschrieben werden.

The City of Vienna should make a heap of 
earth over the monument. In succeeding 
months this will be reduced by weather-
ing or perhaps removed by incensed Lue-
ger admirers. The concept reßects the 
problems associated with classic stone 
monuments and isolates their strength Ð 
to trigger discursive processes Ð in the 
form of a temporary intervention that will 
not be in conßict with conservation regu-
lations. In addition the competition should 
be carried out by the City of Vienna every 
ten years.
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Die Lueger-Statue, die Ÿberdimensioniert 
ist und Ÿber das Volk schaut, soll fŸr eine 
bestimmte Zeit entfernt werden. Um den 
Sockel werden TŸren installiert. Die TŸren 
bilden unterschiedliche RŠume, und im 
Grundriss bilden sie zusammen die stili-
sierte Form eines Menschen mit erhobe-
nen HŠnden. Die TŸren sind offen. Und 
die befreiten Geister jeglicher Opfer von 
Rassismus und Antisemitismus kšnnen 
endlich durchgehen und ihre Ruhe Þnden. 
Die TŸren symbolisieren auch die inneren 
und Šu§eren Grenzen des Menschen. Es 
ist Zeit, die TŸren unserer Herzen aufzu-
machen und den Menschen in uns wieder 
zu Þnden. 

The Lueger statue, which is larger than 
life and looks out over the people below, 
should be removed for a period of time. 
Doors will be installed round the pedestal. 
The doors form various rooms which, in 
the plan view, form the stylized shape of 
a human Þgure with raised arms. The 
doors are open. And the liberated ghosts 
of all victims of racism and anti-Semitism 
can pass through and Þnd their peace at 
last. The doors also symbolize internal and 
external human borders. It is time to open 
the doors to our hearts and to rediscover 
the people in them again.
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to a total and transparent confrontation 
with history. The glass block also has the 
effect of isolating and preserving things 
without covering anything up. Karl Lue-
gerÕs life will be narrated on a concrete 
wall in a way that is neither changed nor 
ÔeditedÕ but objective and accurate.

The award of a prize does not necessarily 
have to be a positive event and there is a 
whole series of international prizes which 
are negative. The formal equivalence be-
tween the Lueger monument and, for ex-
ample, the Oscar, provides the possibility 
of making small scale casts of it which 
would be presented at a ceremony. In 
memory of the negative characteristics of 
LuegerÕs policies, the achievements that 
are to be ÒhonouredÓ would include pub-
licly effective emphasis of stereotypes or 
the consistent disparagement of people 
on the basis of their religious, political, or 
national afÞliations.
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Die gloriÞzierte Statue von Karl Lueger 
wird von einem aus Tafelglas erzeugten 
Sechskant-Glasblock umschlossen. FŸr 
Betrachter_innen wird nun eine schatten-
artige Silhouette erkennbar. Der Glaskšrper 
ist ohne explizite Eigengestalt, er wŠchst 
aus dem Denkmalgrundriss heraus nach 
oben und symbolisiert den Willen nach  
einer vollkommenen, transparenten Aus-
einandersetzung mit der Geschichte. Der 
Glasblock schlie§t aber auch ein, er iso-
liert und konserviert, ohne etwas zu ver-
decken. Auf einer Betonwand wird die 
Geschichte Karl Luegers erzŠhlt, nicht 
verklŠrt und beschšnigt, sondern sachlich 
und vor allem korrekt dargestellt.

The glorifying statue of Karl Lueger will 
be enclosed in a hexagonal plate-glass 
block. Afterwards viewers will only be 
able to see a shadow-like silhouette. The 
glass block has no explicit form of its own 
but grows upwards out of the ground plan 
of the monument. It symbolizes the will 
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Preisverleihungen mŸssen zwingender-
weise nicht positiv sein, so gibt es eine 
Reihe internationaler Negativpreise. Die 
formale †bereinstimmung zwischen dem 
Lueger-Denkmal und einem Preis wie etwa 
dem Oscar ist Anlass, einen verkleinerten 
Abguss des Denkmals anzufertigen, der 
im Rahmen von Veranstaltungen verliehen 
wird. In Erinnerung an den negativen Cha-
rakter von Luegers Politik sind die Kriterien 
fŸr die zu ãwŸrdigendenÒ Leistungen unter 
anderem die šffentlichkeitswirksame Be-
tonung von Stereotypen oder die konse-
quente HerabwŸrdigung von Menschen 
aufgrund religišser, politischer oder natio-
naler Zugehšrigkeiten. 
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Innerhalb des umzŠunten GrŸnbereiches 
vor dem Denkmal fŸr Karl Lueger wird 
dessen Schattenwurf im Rasen ausgeho-
ben. Der Schatten, den seine Politik ge-
worfen hat, wird in dem Boden, aus dem 
sie entstanden ist, festgeschrieben. Ein 
Zitat des Psychologen Carl Gustav Jung, 
das den Schatten als Archetyp in einen 
gesellschaftlichen Kontext setzt, wird auf 
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einer Tafel ergŠnzend angebracht. Der  
betonierte Bereich zwischen dem Sockel 
des Denkmals und der RasenßŠche wird 
entlang des Schattenwurfs aufgefrŠst und 
ebenfalls asphaltiert, um eine nahtlose 
FortfŸhrung zu erreichen.

A form of a shadow will be excavated out 
of the green area in front of the Lueger 
monument. The shadow that his policies 
cast will be inscribed in the ground from 
which they sprung. A quotation from Carl 
Gustav Jung, who places the shadow as 
archetype in a social context, would be 
placed on a plaque along with additional 
information. The concrete area between 
the lawn and the monumentÕs pedestal 
would be cut out so as to continue the 
shadow and then asphalted so that the 
design continues without a break. 
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Zuweilen geht die geŸbte Form der Denk-
malpßege so weit, sich durch Tarnvorkeh-
rungen dem Andenken mšglichst unauf-
fŠllig zu entziehen Ð oft auf Kosten der 
stillschweigenden Beibehaltung stŠdte-
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Der denkmalpßegerische Umgang selbst 
rŸckt ins Augenmerk als Ausdruck der 
VerdrŠngung und nachgeschobener Um-
deutung durch periphere Umherstellungen 
bzw. durch nachgereichte Kommentierung 
in Form von Beschriftungen und Beschil-
derungen. Allerdings betont diese Art des 
Umgangs durch Wiederholung eines Ver-
deckungsprozesses die grundlegende 
Ambivalenz, die sich weder zur Entfer-
nung noch zur AnnŠherung entschlie§en 
kann und somit innerhalb eines geschicht-
lich neutralen Null-Gravitationsraums 
schwebende Erstarrungsformen schafft. 
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Das Denkmal fungierte auch als Þgurati-
ver Grenzstein der Geschichte vor dem 
ehemaligen Stadtmauerdurchlass, durch 
welchen sich die Bevšlkerung der umlie-
genden Dšrfer einst vor heranrŸckenden 
Feinden in die Stadt ßŸchtete. Die Flucht 
zurŸck in das Mittelalter ist nicht mehr 
mšglich. Als Perspektive bleibt nach dem 
Erleiden dieser ãwei§en EschatologieÒ 
ein ideologisch entfŠrbter Blick nach vorne 

planerischer AbsurditŠten und anderer 
Fehlplanungen (ãMan gewšhnt sich schon 
daranÒ). 
Occasionally practical monument conser-
vation goes so far that it attempts to avoid 
memorializing as inconspicuously as pos-
sible using camoußage, often at the cost 
of silently maintaining urban planning ab-
surdities and other errors of planning 
(youÕll get use to it). 

By using peripheral alterations of the sur-
roundings or subsequent commentary in 
the form of inscriptions and signs, the 
practice of monument preservation itself 
moves into the centre of attention and 
becomes the expression of suppression 
and rationalized re-interpretations. How-
ever, by repeating a covering-up process, 
this methodology emphasises a funda-
mental ambivalence which cannot decide 
whether to remove or move closer to the 
object. It thus creates ßoating forms of 
solidiÞcation within a historically neutral 
zero-gravity space.
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Lueger-Denkmals noch schŠrfer, welches 
bereits bei Erbauung die Absicht histo-
risch ungerechtfertigter Geschichtsdeu-
tung umsetzte und dabei auf eine bereits 
zu Luegers Lebzeiten einsetzende propa-
gandistische Formenentlehnung (ein ima-
giniertes Arbeiter-Pathos) zurŸckgriff. 

In the case of the Lueger monument, 
dealing with the problem of covering up 
with a forced change of meaning is partic-
ularly acute since the intention of propa-
gating a historically unjustiÞable ascription 
of meaning was present at its initial build-
ing. That in turn rested on the propagan-
distic appropriation of a form (an imagined 
wor ker pathos) that had already begun 
during LuegerÕs own lifetime.
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Die Problematik der Abdeckung durch for-
cierte Umdeutung erscheint im Fall des 
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Es stimmt mich tieftraurig, wenn ich an 
all jene Menschen denke, die einst in 
Wien lebten und die ermordet wurden 
oder ßiehen mussten. Ich wŸnschte, ihre 
Stimmen wŠren noch ein Teil der Stadt. 
ãDas VogelhŠuschen der TrauerÒ basiert 
auf einem Gedicht von James Meetze mit 

und nach au§en in der NeubegrŸndung 
einer europŠischen Ebene, die somit auch 
im innerstŠdtischen Bereich reprŠsentativ 
vertreten wŠre. 
Wei§er Lack, blauer Lack, chromfarbener 
Metallic-Lack, Europaembleme (Europa-
fahnen)

The monument also functions as a Þgura-
tive milestone in history because of being 
situated in front of the former gate to the 
city through which people from the nearby 
villages ßed from an approaching enemy. 
An escape into the Middle Ages is no 
longer possible. After this Òwhite escha-
tologyÓ the remaining perspective is an 
ideologically decolourized look forwards 
and outwards towards a construction of  
a new European level which would then 
be represented in the inner city area. 
White paint, blue paint, chrome-coloured 
metallic paint, European emblem (Europe-
an ßag)

dem Namen ãSaint of Perpetual SorrowÒ 
(Schutzpatron der Ewigen Trauer). FŸr mich 
ist das ãVogelhŠuschen der TrauerÒ eine 
Art Denkmal, gewidmet all jenen, die auf-
grund hasserfŸllter Ideen, die Karl Lueger 
popularisierte, leiden mussten und noch 
immer leiden. Všgel sind ein Symbol des 
Friedens und der Hoffnung und oft die 
einzigen wild lebenden Tiere in der Stadt. 
Ich denke, es ist nur gerecht, dass jemand 
wie Lueger in einen Unterschlupf fŸr Tau-
ben und Spatzen transformiert werden 
sollte.

I feel a great loss for all the people who 
once lived in Vienna who were murdered 
or had to ßee. I wish their voices were 
still a part of the cityÔs fabric. ÒThe bird-
house of sorrowsÓ is based on a poem by 
James Meetze, called the ÒSaint of Per-
petual SorrowÓ. I consider ÒThe bird-
house of sorrowsÓ a kind of memorial  
to all the people who had to suffer and 
still do because of the hateful ideas Karl 
Lueger popularized. Birds are a symbol  
of peace and hope and often the only 
wildlife left in the city. I think it is only  
just that someone like Lueger should  
be transformed into a shelter for pigeons 
and sparrows.
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cal rally or party event, but they also look 
like the thought bubbles you see in com-
ics. I think the balloons and colours will 
draw people to engage with the piece.
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kommt und holt ihn nachts
sagt niemandem, wohin ihr ihn bringt
ãgehen Sie weiter, hier gibtÔs nix  
zum sehenÒ
deportiert ihn irgendwohin
haltet ihn dort mit anderen, die sind wie 
er, versteckt auf unbestimmte Zeit
benehmt euch, als ob nichts je  
passiert wŠre
wenn jemand Fragen stellt,  
wechselt das Thema
mit der Zeit werden sie vergessen,  
dass er je existierte

come and get him at night
donÔt tell anyone where you are taking him
gehen Sie weiter, hier gibtÔs nix zum se-
hen [move along, thereÔs nothing to look 
at here]
transport him somewhere
keep him hidden there indeÞnitely  
with others like himself 
act like nothing ever happened
when people ask questions change the 
subject
eventually they will forget he ever existed
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Ich stelle mir die Statue Karl Luegers vor, 
wie sie Luftballons hŠlt, auf welchen Zita-
te und SprŸche geschrieben stehen, die 
Rassismus, Rassenpolitik und …sterreichs 
nationalsozialistische Geschichte themati-
sieren. Es kšnnten historische Zitate von 
Lueger selbst, kennzeichnende Reden, 
aber auch Anregungen/Gedanken von 
Passant_innen miteinbezogen sein, die in 
einem BehŠlter am Fu§ des Denkmals 
gesammelt werden. Die Luftballons erin-
nern optisch an eine politische Kundge-
bung oder parteilich organisierte Veran-
staltung, aber sie gleichen auch Sprech-
blasen, wie sie in Comic-Heften zu sehen 
sind. Ich denke, die Ballons und Farben 
werden viele Menschen anlocken, sich 
mit dem Werk auseinanderzusetzen.

I imagine the Þgure of Karl Lueger holding 
balloons that have sayings and quotes 
written on them that thematize racism, 
racial politics, and AustriaÔs National So-
cialist history. They could include histori-
cal quotations from Lueger himself, typi-
cal sayings, but also thoughts collected 
from passers-by in a suggestion/thought 
box placed at the foot of the statue. Visu-
ally the balloons reminsicent of of a politi-
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Das Konzept fŸr dieses Werk ist einfach Ð 
die Statue und ihr Sockel (bis zu einer ge-
wissen Hšhe hinaufreichend, sodass sich 
Passant_innen darin sehen kšnnen) wer-
den mit reßektierendem Material, das wie 
ein Spiegel funktioniert, Ÿberzogen. Pas-
sant_innen sind eingeladen, sich selbst 
im Spiegel der Geschichte …sterreichs zu 
betrachten und ihre persšnliche Rolle im 
fortgesetzten VermŠchtnis Karl Luegers 
zu reßektieren.

The concept for this piece is simple Ð the 
statue and base of the statue (up to the 
height that passers-by can see them-
selves) will be covered in reßective mate-
rial that acts like a mirror, inviting viewers 
to see themselves in AustriaÔs history and 
reßect upon their personal role in the con-
tinued legacy of Karl Lueger.
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vation. The ofÞcial version of history is 
neither irrefutable nor infallible, and each 
individual can and should be concerned 
with it.
*  The German title, InnWert plays with notions of 
inner ÒWerteÓ = ÒvaluesÓ

project will show Lueger in the proper 
light. In order to do so we will use exactly 
that metaphor. Seen from the Ring,  
ViennaÕs most splendid street, a black 
sculpture will prevent an unobstructed 
view of Lueger and his deeds. Only after 
having confronted the new monument 
will the gaze be free to fall on LuegerÕs 
less irritating, aesthetic statue. In order  
to heighten the contrast with this neo-
classical work, our monument should  
appear rough, abstract, and dark. 
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Ein Denkmal hat imposant zu sein. Grš§e 
erfŸllt ihren Zweck und mahnt automa-
tisch Ehrfurcht ein. Um diesen psycholo-
gischen Mechanismus umzukehren, muss 
das Denkmal invertiert werden, sodass 
Betrachter_innen auf das Objekt hinabse-
hen. Nicht nur wird es auf eine andere 
Rezeptionsebene gesenkt, es wird auch 
die Innenansicht freigelegt. Dass das Denk-
mal ãimmer schon da warÒ, ist keine in 
sich geschlossene Rechtfertigung fŸr 
dessen Errichtung. Die ofÞzielle Version 
der Geschichte ist nicht unumstš§lich und 
unfehlbar, vielmehr soll sich jede_r indivi-
duell mit ihr auseinandersetzen kšnnen 
und dŸrfen.

A monument has to be imposing. Size  
fulÞls its purpose and automatically com-
mands respect. In order to reverse this 
psychological mechanism, the monument 
itself has to be reversed so that viewers 
look down on it. It will not only be lower 
than the reception level, its interior will 
also be revealed. That the monument 
Òhas always been thereÓ is not an imper-
ative justiÞcation for its continued preser-
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Lueger kann nicht fŸr die Verbrechen der 
Nationalsozialist_innen verantwortlich  
gemacht werden. Zu Recht kann er jedoch 
als Populist diffamiert werden. Unser Pro-
jekt will Lueger ins ãrechte LichtÒ rŸcken, 
hierzu bedienen wir uns genau dieser 
Metapher. Vom Ring, der Prunkstra§e 
Wiens, soll zunŠchst eine schwarze Skul p-
tur den ungestšrten Blick auf Lueger und 
seine Taten verhindern. Erst nach der 
Auseinandersetzung mit dem Mahnmal 
kann der Blick auf der weniger irritierenden, 
Šsthetischen Statue Luegers verweilen. 
Gerade im Kontrast zu diesem neoklassi-
zistischen Werk soll unser Mahnmal grob, 
abstrakt und dunkel wirken.

Lueger cannot be made responsible for 
the crimes committed by the Nazis. But he 
may rightly be viliÞed as a populist. Our 
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Die Bronze wird demontiert und auf der 
GrŸnßŠche gegenŸber platziert. Lueger 
blickt auf den Sockel, der die Errungen-
schaften seiner Amtszeit zeigt. Sockel und 
Statue sind annŠhernd gleich gro§, sodass 
die fŸr die Entstehungszeit typische erha-
bene Erscheinung des Denkmals ver-
schwindet. Die Bronze soll aber nicht 
ãgestŸrztÒ erscheinen, wie man es von 
Plastiken kennt, die am Ende einer politi-
schen €ra zerstšrt werden. Sie soll kon-
servatorisch korrekt abgenommen und 
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ebenerdig auf unsichtbarem Fundament 
wiederaufgestellt werden. Es geht somit 
weder um eine Zerstšrung oder Verh Ÿllung 
des Denkmals noch um eine Verschleie-
rung von Luegers Geschichte, sondern um 
die Mšglichkeit einer kritischen Beleuch-
tung.

The bronze will be removed and relocated 
to the green area opposite. Lueger looks 
at the pedestal which shows the achieve-
ments of his time as mayor. Pedestal and 
statue are approximately the same size 
so that the raised appearance of the mon-
ument Ð typical of the period Ð disappears. 
However, the bronze Þgure should not  
appear to often been ÒtoppledÓ, in the 
way that statues have been destroyed at 
the end of a political era. It should be re-
moved in accordance with principles of 
conservation and erected on an invisible 
foundation at ground level. The concern 
here is not with the destruction or cover-
ing up of a monument, nor with an at-
tempt to conceal LuegerÕs history, but with 
the possibility of a critical examination.
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Die Wahrnehmung von antisemitischen, 
antiliberalen und rassistischen Zeichen 
soll auf eine absurde bis komische Ebene 
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ãWorte sind Keime, sie gehen auf, wo sie 
ihren Boden Þnden Ð sie schlagen Wurzeln, 
sie wachsen, sie tragen FrŸchte Ð irgend-
wo und irgendwann.Ò (ãGaben des Erle-
bensÒ, Aphorismen 1935) Zwei einfache 

gehoben werden. Durch die ãHochzeits-
torteÒ soll die oftmalige VermŠhlung sol-
cher Ideologien mit der Politik anschaulich 
gemacht und ihre Verharmlosung mittels 
einer rosaroten Torte dargestellt werden. 
Die Torte symbolisiert auch die ãsŸ§e 
VersuchungÒ, Versprechungen und Vorur-
teilen zu erliegen. Die ãLueger-TorteÒ zieht 
Aufmerksamkeit auf sich, will provozieren 
und gleichzeitig auch das Fragen anregen.

The perception of anti-Semitic, anti-liberal, 
and racist signs is to be raise to an absurd, 
perhaps comical, level. The intention is  
to render the frequent marriage between 
ideologies of this nature and politics visi-
ble by means of the Òwedding cakeÓ and 
the down playing of the dangers are de-
picted by a pink cake. The cake also sym-
bolizes succumbing to the Òsweet temp-
tationÓ of promises, and prejudices. The 
ÒLueger CakeÓ draws attention to itself, 
is provocative and, at the same time, it 
stimulates questions.

Tiefe Einkerbungen sollen sich wie Schlitz-
wunden quer Ÿber seinen Kšrper erstre-
cken, MetallstŠbe sollen sich durch Brust 
und andere Stellen seines Kšrpers bohren, 
und viele Auskerbungen sollen es ausse-
hen lassen, als ob sich eine Štzende SŠure 
durch ihn frŠ§e. Dies soll die Strafe fŸr die 
Dinge sein, die er zu Lebzeiten verbrochen 
hat. Die Schuld soll ihn von innen zerfres-
sen.

Deep notches, like wounds, should be 
made in the body of the statue. Metal 
rods will pierce the chest and other parts 
of the body, and many of the notches will 
make it appear as if corrosive acid was 
eating its way through him. This is the 
punishment for things he did during his 
life. Guilt should eat him up.
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ãWorte sind Keime, sie gehen auf, wo sie 
ihren Boden Þnden Ð sie schlagen Wurzeln, 
sie wachsen, sie tragen FrŸchte Ð irgend-
wo und irgendwann.Ò (ãGaben des Erle-
bensÒ, Aphorismen 1935) Das Zitat von 
Rosa Mayreder liegt in Kreisform um das 
Lueger-Denkmal. Die Buchstaben kšnnen 
aus Beton oder Metall geschnitten sein 
und werden in die Bodenplatte montiert. 
Links am Sockel wird auf Rosa Mayreder 
und den Text verwiesen, rechts am Wap-
pensockel stehen andere bedeutende 
Frauennamen, entweder eingemei§elt 
oder auf einer montierten Schrifttafel.

ÒWords are seeds, and grow wherever 
they Þnd good soil Ð they take root, grow, 
bear fruit Ð somewhere and sometime.Ó 
(Gaben des Erlebens [The Offerings of 
Experience], Aphorisms 1935) This quota-
tion from Rosa Mayreder will lie in a circle 
around the Lueger monument. The letters 
could be cast in concrete or cut from metal 
and mounted on the base plate. On the 
left hand side of the pedestal reference 
will be made to Rosa Mayreder and the 
text while the names of other important 
women would appear on the right hand 
side of the coat-of-arms pedestal, either 
chiselled or on a commemorative plaque.

opake Glaslampen stehen links und rechts 
versetzt neben dem Denkmal, wobei die 
eine kŸrzer, die andere lŠnger ist. In dem 
Glas wird mittels Sandstrahltechnik das 
Zitat von Rosa Mayreder eingeritzt, auf 
der anderen Lampe steht die Quelle des 
Zitats. Auf den zwei Sockeln links und 
rechts des Denkmals werden verschiedene 
Frauennamen zitiert, mittels Tafel oder 
eingemei§elter SchriftzŸge. Die Leucht-
kraft der Lampen symbolisiert die weg-
weisende Kraft, die aus dem Denken und 
Handeln dieser Frauen resultierte, die alle 
in Wien um die Jahrhundertwende agierten 
und wirkten. Andererseits wird ihre Mar-
ginalitŠt in der šffentlichen Wahrnehmung 
beleuchtet. An einige Frauen gibt es, ob-
wohl sie zu ihrer Zeit in der Stadt sehr  
bekannt waren, kaum mehr Erinnerung.

ÒWords are seeds, and grow wherever 
they Þnd good soil Ð they take root, grow, 
bear fruit Ð somewhere and sometime.Ó 
(Gaben des Erlebens [The Offerings of 
Experience], Aphorisms 1935) Two sim-
ple opaque glass lamps, one situated on 
the right, one on the left, a little in front  
of the monument. One is shorter than the 
other. The quotation by Rosa Mayreder is 
sandblasted into the glass of one of the 
lamps and the source of the quote into 
the other. Various womenÕs names are 
chiselled into the two plinths or appear in 
plaques attached to them. The luminosity 
of the lamps symbolizes the pioneering 
power that resulted from the thoughts and 
acts of these women, all of whom worked 
in Vienna and the turn of the nineteenth 
and twentieth centuries. Although some 
of these women were very well-known in 
the city at the time, there is now almost 
no memory of them.
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Auf dem gro§en, wei§en GebŠude hinter 
der Platane steht in gro§en Lettern in 
dunklem Grau aufgemalt: www.dr.karl.
lueger.at, eine Homepage, eingerichtet, 
um die Person Dr. Karl Lueger zu hinter-
fragen, aufzudecken und in den historischen 
Kontext zu stellen. Sehr simpel und be-
wusst einfach gehalten, dient sie als  
Informationsplattform.

www.dr.karl.lueger.at would be written in 
large, dark grey letters on the house be-
hind the plane trees. It is the address of a 
website which has been set up to exam-
ine, disclose, and place within a historical 
context Dr. Karl Lueger as a person. It 
serves as an information platform that is 
kept intentionally simple.
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RŸckbenennung zu Stubentor; Umgestal-
tung des gesamten Areals mit durchge-
hendem Bodenbelag; digitale Glas-Infota-
fel im Bereich der vorhandenen BŠume mit 
wechselnden, tagesaktuellen Kommenta-
ren und Nachrichten zu den Themenkrei-
sen Rassismus, Antisemitismus, Aus-
grenzung; Nachtbeleuchtung von umge-
benden GebŠudedŠchern nur auf den 
ãSpurenÒ-Bodenbelag, sodass das Denk-
mal selbst nachts nur als Silhouette er-
kennbar bleibt.

Use the former name of the square: 
Stubentor. Redesign the whole square 
with a continuous surface over the whole 
area. A digital glass information sign, close 
to where the trees are, with commentaries 
and news that changes daily on the sub-
jects of racism, anti-Semitism, and exclu-
sion. Night time illumination from the 
roofs of surrounding buildings would be 
directed at the ÒtracesÓ ground covering 
so that the monument itself is only visible 
as a silhouette.
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Wo viel Licht ist, ist auch Schatten (dahin-
ter). Daher im ãbackgroundÒ eine schwarze 
Stahltafel: im Sockelbereich beiderseits 
Text mšglich. Im oberen Bereich ein  
Davidstern als Hinweis auf den antisemi-
tischen ãHintergrundÒ.

Where the light is strong there is also 
much shadow (behind it). Thus a black 
sheet of steel in the ÒbackgroundÓ. In the 
proximity of the pedestal it would be pos-
sible to have double sided text. A Star of 
David at the top as an indication of the 
anti-Semitic ÒbackgroundÓ.

Durch eine …ffnung am Kopf der Lueger-
Statue wird ein Austrittspunkt fŸr Luegers 
Gedankengut geschaffen. Auf AbsperrbŠn-
dern, welche herausquellen und sich um 
die Statue winden, stehen in schwarzen 
Lettern Schlagworte geschrieben: ANTI-
SEMITISMUS, RASSISMUS, MISANTH-
ROPIE, HASS, VERFOLGUNG, HETZE. 
Die rot-wei§-roten Streifen stellen Bezug 
zur šsterreichischen Nationalßagge her. 
Die unteren Statuen werden stellvertre-
tend fŸr das Volk eingesetzt und ebenfalls 
mit Absperrband umwunden: PASSIVIT€T, 
IGNORANZ, INTOLERANZ, VERBLEN-
DUNG. Es neigt zu Ignoranz und PassivitŠt 
und vertraut blind auf FŸhrungskrŠfte. 

An exit point for LuegerÕs thoughts is cre-
ated by making an opening in the statueÕs 
head. Barrier tapes well up out of the 
head and wind their way round the stat-
ue. The black letters on them form the 
words: ANTISEMITISM, RACISM, MIS-
ANTHROPY, HATE, PERSECULTION,  
INCITEMENT. The red-white-red stripes 
correspond to the colours of the Austrian 
ßag. The lower Þgures will be used to 
represent the people and also wound up 
in barrier tape with the words PASSIVITY, 
IGNORANCE, INTOLERANCE, BLIND-
NESS. It tends to passivity and ignorance 
and blindly places trust in its leadership.

(
0;9V981DPOT^1D8Q{9NT(
0;9V98(.n;O89(D8Q{9WT
'U8R:TRMO(!Q8M



"#)

(
5#.(*-'!/-(05'!/(*B'2-#(
D;TTRMV(5T(RM(TU9(*RVUT(0RVUT
3PRa98(!;MV98S(+RWUO9P(.UQ8MkS(D9T98(2MwVP98S((
>QPYVOMV(+\PP98

Eine nichtintrusive Intervention zur kriti-
schen Beleuchtung der Problematik des 
Umgangs mit ethisch ambivalentem Kultur -
gut. Mittels eines RGB-Laser-Scanners und 
eines Videobeamers werden auf die Figur 
und den Sockel des Denkmals Licht zeich-
(nung)en, Lichtschriften, Fotos und Filme 
projiziert und dieses damit neu kontextua-
lisiert. Die Projektion thematisiert antise-
mitische Feindbilder Luegers und in der 
NS-Zeit. Auf einer ergŠnzenden Web-Platt-
form, wo weitere BeitrŠge zur Projektion 
entwickelt werden kšnnen, wird die Aus-
einandersetzung am Leben gehalten.

A non-intrusive intervention to throw light 
on the problems of dealing with ethically 
ambivalent cultural assets. Aided by an RGB 
laser scanner and a video beamer, the Þg-
ure and the monumentÕs pedestal will be 
used as a projection surface for light draw-
ings, texts, photos and Þlms and thus  
recontextualize them. The pictures show 
LuegerÕs and Nazi anti-Semitism. The con-
frontation will be kept alive by a supple-
mentary web platform on which contribu-
tions for projection will be presented. 
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Der gesamte Bereich um das Denkmal 
wird von BŠumen, StrŠuchern, Hecken 
und Rabatten befreit und mit einem ein-
heitlichen Belag versehen. Darin eingelas-
sen: ein SchienenstŸck. Eingelassen und 
verteilt Ÿber den Platz sind Tafeln mit  
Namen von Ortschaften, Personen oder 
Daten, die mit Antisemitismus und Ras-
sismus in Verbindung stehen. ParkbŠnke 
sind auf dem Platz verankert. TagsŸber 
wirkt der Platz gro§zŸgig, lŠdt zum Ver-
weilen und Spielen ein. Nachts entsteht 
ein BŸhnenbild von suggestiver Wirkung. 
Die punktuelle Beleuchtung durch Flut-
lichter isoliert die Objekte, lšst Assozia-
tionen wie GefŠngnis, †berwachung, Iso-
lation aus.

The entire surroundings of the monument 
will be cleared of trees, bushes, hedges, 
and borders and given a uniform surface. 
A piece of railway track will be embedded 
in it. Signs with the names of places, peo-
ple or dates that are connected with anti-
Semitism and racism will be mounted on 
it and distributed over the entire square. 
Park benches are anchored to the square. 
During the day the square will appear  
spacious and an invitation to linger and 
play. At night a stage is created which  
has a suggestive effect. The selective 

lighting (ßoodlights) isolates objects and 
provokes associations with prisons, sur-
veillance, isolation, etc.

(
3UM9(/RT9P(
&MTRTP9X
D9T98(cOWQbR

Die Umgestaltung des Lueger-Denkmals 
erfolgt durch das Einbringen der Figuren 
und Reliefs des Sockels in Metallverscha-
lungen. Bis zu vier Texte kšnnen an den 
freien SteinßŠchen angebracht werden. 
Ein Textbeispiel kšnnte so lauten: ãDAVID 
UND SEINE S…HNE BIETEN EUCH FRIE-
DENÒ. Trotz der sich aus einem funktiona-
len Ansatz teilweise ergebenden Form (Ein-
bindung der alten Figuren) entsteht eine 
neue, autonome bildhauerische Gestalt. 

The redesign of the Lueger monument will 
take place by placing the Þgure and the 
reliefs on the pedestal behind metal shut-
tering. Up to four texts can be mounted on 
the empty stone surfaces. An example of 
the texts might be: ÒDavid and his son offer 
you peaceÓ. Despite the fact that the form 
partly results from this functional approach 
(integration of the old Þgures), what is 
created is a new, autonomous, sculptural 
gestalt.
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Die Statue und der Sockel des Denkmals 
bleiben unverŠndert. Rund um die beste-
hende KonÞguration werden verschiedene 
Scherenschnitte von Personen radial an-
geordnet. Neunzehn davon sind auf die 
Statue gerichtet und gelenkig gelagert, 
sodass sie sich mit dem Wind drehen.  
Ein Federmechanismus soll sie bei Wind-
stille wieder in die Ausgangsposition set-
zen. Zehn weitere Silhouetten sind von 
der Lueger-Statue abgewandt. Diese sind 
starr gelagert und bewegen sich nicht.

The statue and pedestal remain unchan ged. 
Around the present conÞguration silhou-
ettes of various people will be placed,  
organized radially. Nineteen of them are 
pointed towards the statue and are moun  t-
ed on bearings so that they turn in the 
wind. A spring mechanism will ensure that 
on windless days they will be returned to 
their starting position. A further ten sil-
houettes are turned away from Lueger. 
These are Þxed and thus motionless.
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Die Umgestaltung des Lueger-Denkmals 
erfolgt durch das Einbringen der Figuren 
und Reliefs des Sockels in Metallverscha-
lungen. Auf die obere Sockelebene wird 
eine konische Form aufgesetzt, die in ihrer 
Gestalt dem Absalom-Grabmonument in 
der NŠhe von Jerusalem nachempfunden 
ist. Die untere Stufe des Sockels wird an 
zwei Stellen exzentrisch erweitert und aus 
dem gleichen Material Ð Cor-Ten oder 
Bronze Ð erstellt. Auf den Cor-Ten-Platten 
der unteren Sockelpartie kšnnen Texte 
angebracht werden. 

The redesign of the Lueger monument 
will take place by situating the Þgure and 
the reliefs on the pedestal behind metal 
shuttering. A conical form will be installed 
on the top level of the pedestal, adapted 
from the tomb monument from AbsalomÕs 
grave not far from Jerusalem. The lower 
step of the pedestal will be eccentrically 
extended at two points and made from 
the same material Ð Corten steel or bronze. 
Texts can be afÞxed to the sheets of Cor-
ten under the pedestal.
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Eršffnen eines temporŠren Diskussions-
raums als Arena und Impulsgeber fŸr  
offene und interne Debatte; Proklamie-
rung einer platzweiten BŸhne zur Sicht-
barmachung und Auseinandersetzung; 
Deckebene mit wei§em Tartanbelag;  
beschreibbare StadtoberßŠche; Startpunkt 
einer šffentlich zu fŸhrenden Debatte zur 
Umgestaltung des Denkmals.

Initiation of a temporary discussion space 
as a platform and impulse generator for 
open and internal debate. Proclamation of 
a stage over the whole square for con-
frontations and making things visible; Floor 
Þtted with white tartan covering; writeable 
urban surface, starting point for a public 
debate about redesigning the monument.
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Lueger war ein antisemitisch denkender 
Mensch. Somit war es meine Idee, ihm 
einfach einen neuen Kopf und damit auch 
neue Gedanken zu geben. Karl Lueger hat 
sich verŠndert. Ich habe ihm die Kšpfe von 
Schindler, Rosa Parks und Martin Luther 
King gegeben. Allesamt Menschen, die in 
eine všllig andere, in eine soziale Richtung 
dachten. Sie setzten sich fŸr die Gleichbe-
rechtigung ein.

Lueger was a person who had anti-Semitic 
thoughts. My idea to simply give him a 
new head Ð and thus new thoughts Ð 
sprung from that. Karl Lueger has changed. 
I gave him the heads of Schindler, Rosa 
Parks, and Martin Luther King, all of whom 
thought in a completely different and  
socially relevant way. They all worked  
for equality. 
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Die Figur Lueger steht derzeit auf einem 
mehrteiligen Sockel in sieben Meter Hšhe. 
Bei meinem Vorschlag ist die Bronzeplas-
tik des ehemaligen BŸrgermeisters am 
aktuellen Standort, aber auf Hšhenniveau 
der Betrachterin_des Betrachters positio-
niert. Dazu werden alle Sockelebenen zu-
erst entkernt und anschlie§end inklusive 
Lueger auf den Boden ineinander geschach-
telt abgestellt. Alle wesentlichen Elemente 
bleiben unbeschŠdigt, die nachhaltige Dis-
harmonie lŠdt zur Auseinandersetzung ein.

At present, the Þgure of Lueger stands on 
a pedestal consisting of a number of parts 
and is seven meters high. My proposal 
foresees the bronze sculpture of the for-
mer mayor remaining in its current  
location but brought down so that it is eye 
to eye with viewers. In addition, all ele-
ments of the pedestal will be hollowed 
out and then stood on the ground piled up 
along with Lueger. All the main elements 
will be undamaged and the permanent 
disharmony acts as an invitation to en-
gage with the subject.

© Joel Alexander 2010
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Schweigende Glocken als Mahnmal gegen 
den Verlust von Toleranz und Menschen-
wŸrde. Zu hšren ist die riesengro§e An-
strengung des Aufschaukelns der tonnen-
schweren Glocken, das Knarren, €chzen 
und Poltern der hšlzernen Joche, das 
wummernde Keuchen der Glockenturm-
technik. Die Glocken kommen aber nicht 
zum Schwingen und Klingen, sie bleiben 
stumm. Einmal tŠglich, als zyklisch wie-
derkehrendes Ereignis, vereinen sich die 
Glocken der Wiener Kirchen zum ãStum-
men GelŠutÒ und sind hšrbar aus sieben 
versenkten Lautsprechern. Ein Ritual, 
welches an die FragilitŠt von Leben, Frei-
heit und Menschlichkeit erinnert.

Silent bells as a monument to the loss of 
tolerance and human dignity. What can be 
heard is the enormous effort of installing 
the bells which weigh tons Ð the creak-
ing, groaning, and crashing of the wooden 
yoke, the booming and wheezing of the 
clock tower mechanism. The bells never 
swing, never ring. They remain silent. 
Once a day Ð a cyclical, repetitive event Ð 
the bells of Viennese churches unite to  
a Òsilent pealÓ which becomes audible  
because of seven loudspeakers. A ritual 
that reminds one of the fragility of life, 
freedom, and humanity.
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Das Aufstellen von dumpfen Klangkšrpern, 
welche die Umgebung widerspiegeln und 
beeinßussen, stehen gegen das zentrali-
sierte und diskriminierende Nutzen des 
šffentlichen Raumes. Die Grš§e und 
Masse dieser Klangkšrper, vollkommen 
aus Blei, dominieren den Raum, schaffen 
Andacht und Respekt vor sich selbst,  
erlauben es aber den Passant_innen,  
diese Stille zu ŸberwŠltigen. Das einstige, 
vertikale Denkmal wird von einer horizon-
talen Gestaltung ersetzt. Der zentrale, 
kreisrunde Sockel wird durch eine Vielfalt 
von Elementen ergŠnzt. So wird der Platz 
neu erdacht, ohne seine Geschichte zu 
verlieren. 

Erecting mufßed resonating bodies which 
reßect and inßuence their surroundings 
counteracts the centralized and discrimi-
natory use of public space. The size and 
weight of these resonating bodies Ð made 
entirely of lead Ð dominate the space and 
while they generate reßection and, while 
generating reßection and respect for 
themselves, they allow passers-by to 
overpower the silence. The former verti-
cal monument will be replaced by a hori-
zontal design. The circular, central pedes-

tal will be supplemented by a diversity of 
elements. In this way a new square will 
be invented but without losing its history.
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Der Lueger-Platz wird umbenannt in Platz 
fŸr Menschenrechte, die Bronzeskulptur 
vom Sockel geholt und in zwei gleich hohe 
Teile zerlegt. Diese werden auf der Ebene 
der vier Reliefs auf zwei Sockeln aufge-
stellt. Dazu wird eine Tafel gesetzt mit  
einem Text, der Ÿber Lueger, die Errich-
tung des Denkmals und seine Umgestal-
tung informiert und sich von Antisemitis-
mus distanziert. Die EckÞguren werden mit 
trŸben Verbundglasscheiben verkleidet, 
auf denen ein umlaufender Text steht: 
ãFŸr Gleichberechtigung und BrŸderlich-
keit Ð gegen antisemitische und rassisti-
sche DemagogieÒ. Die Stufen des Denk-
mals werden beschriftet mit den Artikeln 
1, 2a und 3 der Allgemeinen ErklŠrung der 
Menschenrechte.

Lueger Square will be renamed ÒHuman 
Rights SquareÓ. The bronze sculpture will 
be removed from its pedestal and cut into 
two equal halves. These will be placed on 
pedestals at the same level as the four 
reliefs. There will also be an additional 
panel which provides information about 
Lueger, the erection of the monument, 
and its reconstruction. It will also reject 
anti-Semitism. The corner Þgures will be 
enclosed in opaque laminated glass. A 
text will be engraved in the glass with the 
text: ÒFor Equality and Fraternity Ð Against 
Anti-Semitic and Racist DemagogyÓ. The 
monumentÕs steps will exhibit articles 1, 
2a, and 3 of the Universal Declaration of 
Human Rights.

(
,9V9M`O8T(X98(=98VOMV9MU9RT((
]$89R14OUM9M1DPOT^(>R9M_(
/U9(D89:9MW9(QY(TU9(DO:T((
]/U899(4POV:(.n;O89(=R9MMO_
5PQMO(29RP

Vor dem Denkmal sollen drei Fahnenmas-
ten mit schwarzen Fahnen aufgestellt 
werden. Auf jeder Fahne werden jeweils 
zwei Fragen in wei§er Schrift zu lesen sein. 
Die Idee war: eine kŸnstlerische Lšsung 
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zu Þnden, die der aktuellen Situation in 
der heutigen Gesellschaft entsprechen 
kšnnte; eine Form von temporŠrem Cha-
rakter zu Þnden, die zugleich aber sŠmtli-
chen permanenten AnsprŸchen gerecht 
werden kšnnte; ein Zeichen nicht nur ge-
gen Rassismus zu setzen, sondern auch 
einfache Entscheidungen im Alltagsleben 
zu hinterfragen.

Three ßag poles with black ßags are to  
be erected in front of the monument. On 
each ßag there will be two questions in 
white letters. The idea is to Þnd an artistic 
solution appropriate to the current situa-
tion in todayÕs society, to Þnd a form which 
is temporary but which can, at the same 
time, be adapted to the permanent de-
mands made on it, not only creating an 
anti-racist sign but also one that questions 
decisions in everyday life.
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Durch Umdeutung des Denkmals von  
einem heroisch verehrungswŸrdigen  
Ehrenstandbild zu einem vom Sockel  

geholten, ausgestellten Exemplar verklŠr-
ter Ideologien soll der Bogen von den poli-
tischen Praktiken des Karl Lueger zur heu-
tigen Frage nach Rassismus und Antisemi-
tismus in Politik und Gesellschaft ge-
spannt werden. Das Standbild soll be-
wahrt und nicht vernichtet und verges-
sen, sondern umgedeutet werden zum 
ausgestellten PrŠparat politischer Irrwe-
ge: Es soll entthront, gereinigt und in eine 
schŸtzende Glasvitrine gestellt werden Ð 
auf direkter Ebene zum Betrachter, nahe 
und doch entrŸckt Ð, zum Denken und 
Mahnen.

By reinterpreting the monument from a 
heroizing, prestigious sculpture to one 
which has been taken down from its  
pedestal and exhibited as an example of 
rejected ideologies, the link will be made 
between Karl LuegerÕs political practices 
and present-day questions of racism and 
anti-Semitism in politics and society.  
The statue will be preserved, neither  
destroyed not forgotten, but reinterpreted 
into an exhibited specimen of an errone-
ous political path. It will be de-throned, 
cleaned, and placed in a glass display  
cabinet at the same level as the viewer, 
close but still distant, thought provoking 
and admonishing.
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Ich mšchte Karl Lueger einen Spiegel vor-
halten. An der ihm zugewandten Seite ist 
ein Davidstern aufgedruckt, der die von 
ihm in seiner Funktion als BŸrgermeister 
diskriminierten Mitmenschen symbolisiert. 
Auf der anderen Seite ist der Davidstern 
durch ein Schriftbild erweitert: GEHE RU-
HIG SCHREI LAUT. Das bedeutet friedlich 
miteinander leben, aber gegen Missst Šnde 
aufbegehren. Der Bodenbelag wird au§er-
halb der Sockelzone abgefrŠst und mit 
schallhemmendem Kunststoff gefŸllt. In 
der NŠhe des Denkmals taucht der eigene 
Kšrper in Stille ein, und die Aufmerksam-
keit wird vom AlltŠglichen weg auf die 
Denkmalkritik hingelenkt.

I want to hold a mirror up to Karl Lueger. 
There is a Star of David printed on the side 
facing him. It symbolizes the citizens he 
discriminated against in his function as 
mayor. On the other side the Star of  
David is supplemented with the words: 
GO QUIETLY SHOUT OUT LOUD. This 
means live together in peace but protest 
grievances. The asphalt round the pedes-
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tal will be removed and replaced by a 
sound-absorbing synthetic. Close to the 
monument oneÕs own body is immersed 
in quiet. Attention is shifted away from 
everyday concerns to critiquing monu-
ments.
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http://elementdawnproductions.blog.de
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ãNur wer die Vergangenheit kennt, hat 
eine Zukunft.Ò (Wilhelm von Humboldt)

ÒOnly those with a past have a futureÓ. 
(Wilhelm von Humboldt)
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Luegers technokratischer Stadtkšrper 
verstŠrkt die politische IdentiÞzierung des 
JŸdischen als ãandereÒ Seinsart. ãFalt-
stadtÒ leitet unser Bewegen und Nieder-
lassen zwischen, unter und Ÿber gefalte-
ten und teilbew Šsserten Stahlmembranen, 
die uns in intensiv-kommunikatives Enga-
gement verwickeln und uns in weitumfas-
sende Hyperkšrper verwandeln, die tief-
liegende Erfahrungen von abwesendem 
ãAnderenÒ wieder erleben. 

LuegerÕs technocratic urban body enforces 
the political identiÞcation of Jews as ÒotherÓ 
beings. ÒFold-CityÓ makes us move through 
and settle on, under and between fold-
ings of irrigated steel membranes that 
undo striated urban space and site us in 
intensive communicative engagement, 
turning us into more encompassing urban 
hyper-bodies, that relive deeply held ex-
periences of the absent Òother(s)Ó. 
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Lueger, der einen Teil der Bevšlkerung  
zu Ausgesto§enen machte, steht nun mit 
seinem Stigma der leuchtend gelben 
Schuh bŠnder auf dem nach ihm benann-
ten Platz, und Finger zeigen auf seine 
Schande. Gelb symbolisiert im europŠ-
isch-christlichen Kulturkonnex Unreinheit. 
In manchen Zeiten der Monarchie muss-
ten Prostituierte gelbe SchuhbŠnder tra-
gen, und nicht zufŠllig war der als ãJuden-
sternÒ verunglimpfte Davidstern, den die 
jŸdische Bevšlkerung im Dritten Reich zu 
tragen hatte, ebenfalls gelb. 

Lueger, who turned a section of the pub-
lic into outcasts now stands with his stig-
ma Ð glowing yellow shoelaces Ð in the 
square named after him. His Þnger points 
at his shame. In the European Christian 
cultural context yellow symbolizes impu-
rity. During some periods of the monar-
chy prostitutes had to wear yellow shoe-
laces. And it is no a coincidence that the 
disparaging Star of David that Jewish citi-
zens had to wear during the Third Reich 
was also yellow.
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Die Statue wird direkt am Scheitel geteilt. 
Die andere HŠlfte verschwindet gŠnzlich 
in Beton. Es symbolisiert, dass er auch 
Gutes bewirkt hat, aber dies nur durch 
seinen Antisemitismus erreichen konnte. 
Der BŸrgermeister hatte sozusagen seine 
positive wie auch negative Seiten. Das 
Projekt spiegelt diesen Zustand wider. In 
der Mauer ist auf der Schmalseite eine 
Schrift eingraviert: ãWohlt ŠterÒ. Die Buch-
staben ãWohlÒ werden mit Gold, die Buch-
staben ãTŠterÒ mit Schwarz ausgemalt.

The statue will be cut in half from the 
parting. The other half will disappear com-
pletely into the concrete. It symbolizes 
that some of his attainments were good 
but that he was only able to achieve them 
because of his anti-Semitism. The mayor 
has positive and negative sides. The pro-
ject reßects that state of affairs. A word is 
engraved in the shorter wall: ÒWohltŠterÓ 
[benefactor]. ÒWohlÓ [good] will be in 
gold; ÒTŠterÓ [doer, perpetrator] in black.
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ãDie Kirche ist Schutz und Schirm gegen 
die jŸdische UnterdrŸckungÒÐ ein Aus-
spruch von Karl Lueger, den ich umkehre 
in: ãDie Menschheit braucht Schutz und 
Schirm gegen solche Denker.Ò Das Chamsa 
oder Hamsa ist ein traditionelles jŸdisches 
Hand-Symbol, das universell schŸtzend 
und abwehrend ist. Im Zuge der Umge-
staltung wird das gesamte Denkmal ent-
fernt, das betrifft die Stufen, den Sockel 
und auch das Relief. Die bronzene Lueger- 
Statue wird eingeschmolzen und zu einer 
Hand gegossen. Diese wird dann auf die-
sem Platz aufgestellt. 

ÒThe church is a shield and shelter from 
Jewish oppressionÓ Ð a statement by Karl 
Lueger which I turn into ÒHumanity needs 
a shield and shelter from thinkers like thisÓ. 
The Hamsa is a universal, traditional Jew-
ish hand symbol that is protective and  
defensive. When the redesign is carried 
out the entire monument will be removed, 
including the steps, the pedestal, and the 
relief. The bronze Lueger statue will be 
melted down and recast into a hand. This 
will then be installed on the square.
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Ich mšchte die Betrachter/-innen einladen, 
sich auf die Stufen dieses Amphitheaters, 
in dem man die ursprŸngliche Demokratie 
verhandelte, zu setzen und zu sehen, wie 
sich der Blickwinkel, der †berblick und 
die Aussicht beim Auf- und Absteigen der 
Stufen verŠndert. Jede Stufe ist mit einem 
geschichtlichen Fakt, die Entwicklungen 
in der Aufarbeitungs- und Integrationsge-
schichte …sterreichs betreffend, verse-
hen, von dem aus die Betrachter/-innen 
auf das Lueger-Denkmal schauen kšnnen 
Ð mal von unten, mal von oben darauf 
oder darŸber hinaus. Die letzten fŸnf Stu-
fen bleiben frei, als Verweis auf die noch 
vor uns liegenden Aufgaben.

I would like to invite viewers to sit down 
on the steps of this amphitheatre in which 
the Þrst democracy was negotiated, so as 
to Þnd out how the point of view, the 
overview, and the views all change by  
going up the stairs or coming down. Each 
step has a historical fact relating to the 
development of the Austrian narrative of 
reassessment and integration on it, and 
from them viewers can look at the Lueger 
monument Ð sometimes from below, at 
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others from above or higher. The Þnal Þve 
steps remain untouched, a reference to 
the tasks before us.
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Die Arbeit symbolisiert die Spaltung/Tren-
nung zwischen den verschiedenen gesell-
schaftlichen Schichten, die durch das 
Denken und Handeln der Protagonisten 
im Umfeld von Lueger entstanden: Es 
entwickelte sich eine neue Kluft zwischen 
Herkunft, Religion, Tradition, die bis in die 
Gegenwart wirkt. Eine Reßexion der his-
torischen Gegebenheiten erscheint zu 
wenig. Das Ergebnis der Reßexionsarbeit 
muss in Bezug gesetzt werden zu gegen-
wŠrtigem Handeln. Wo beÞnden sich  
aktuelle AnknŸpfungspunkte fŸr eine poli-
tische Kultur der Gegenwart? Was sind 
die aktuellen Fragen des Faschismus?

The work symbolizes the division/separa-
tion between the various social classes 
that arose through the thoughts and ac-
tions of the protagonists in LuegerÕs im-
mediate proximity. A new rift appeared 

between origins, religion, and tradition 
that is still present today. A reßection on 
historical circumstances appears to be too 
little. The results of any reßection have  
to be put into the context of present-day  
action. Where are the relevant starting 
points for a contemporary political cul-
ture? What are the questions relating  
to fascism at the present time? 
*Word play: Denkmal = monument; Denk = think; 
Denk-mal = think about it
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Das Mahnmal gegen Antisemitismus wird 
als Schiffswrack formuliert, das Dr. Karl 
Lueger zu einer GalionsÞgur einer Idee  
erhebt, die veraltet und kaputt ist, sich  
jedoch inmitten unserer Gesellschaft be-
Þndet. Der Zustand des Schiffs und der 
plakative Schriftzug korrespondieren mit 
dem Zusammenbruch dieser politischen 
Geisteshaltung, doch lŠsst das Eintauchen 
des Schiffskšrpers eine Masse im Unter-
grund vermuten, deren Grš§e nicht eru-
ierbar ist. Gleichzeitig stŸtzt der Bug die 
Figur Luegers, der den Blick woanders 

hinrichtet, doch sich der UnterstŸtzung im 
RŸcken in seiner opportunistischen Geis-
teshaltung sicher sein kann. 

The monument against anti-Semitism is 
formulated as a shipwreck that makes 
Karl Lueger the Þgurehead for an idea that 
is both out-of-date and in ruins but which 
can nevertheless still be found in our  
society. The condition of the ship and the 
poster-like writing correspond to the col-
lapse of this political attitude of mind, 
though a part Ð the size of which is difÞ-
cult to estimate Ð of the shipÕs hull remains 
underground. At the same time the bow 
of the ship supports the Lueger Þgure 
whose gaze is otherwise directed, even 
though he can certainly rely on support  
of his opportunistic metal attitude from 
behind.
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Das Projekt kontextualisiert das Dr.-Karl-
Lueger-Denkmal und relativiert die GloriÞ-
zierung des BŸrgermeisters mittels Be-
schriftung der umstehenden ParkbŠnke. 
ãNICHT FUER JEDENÒ ist aus ãNICHT 
FUER JUDENÒ sowie ãJEDEM DAS  
SEINEÒ destilliert und verweist Ð wie 
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ãYOU AND ME ONLYÒ das ãWHITES 
ONLYÒ zitiert Ð auf Auswirkungen einer 
minderheitenfeindlichen bzw. rassistischen 
Politik. Eine das Projekt sowie Lueger er-
lŠuternde Website ist vor Ort Ÿber einen 
im Sockel des Denkmals einzubauenden 
WLAN-Hotspot abrufbar. Neben dem kon-
zeptionellen Teil des Entwurfs dominiert 
die rasche, kostengŸnstige und bŸrokra-
tisch einfache Realisierbarkeit.

The project contextualizes the Karl Lueger 
monument and qualiÞes the mayorÕs glori-
Þcation by means of writing on park 
benches in the surroundings. ÒNOT FOR 
EVERYONEÓ is distilled from, and refers 
to, ÒNOT FOR JEWSÓ as well as ÒEACH 
TO HIS OWNÓ. ÒYOU AND ME ONLYÓ 
cites ÒWHITES ONLYÓ from the effects 
of anti-minority and racist policies. A web-
site which explains both the project and 
more about Lueger is accessible on-site 
via a WLAN hotspot built into the monu-
mentÕs pedestal. Alongside the concept 
aspect of the design there is also its rapid, 
inexpensive, and bureaucratically uncom-
plicated feasibility.
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Lueger setzte zur Durchsetzung seiner 
politischen Ziele einen neuen Stil der poli-
tischen Sprache ein, dessen demagogische 
Wirksamkeit bis heute Element einer poli-
tischen Unkultur geblieben ist. Der hier 
vorgelegte Entwurf zielt auf eine nachvoll-
ziehbare Brechung der historischen Insze-
nierung Luegers ab; indem die Statue wie 
von Geršll aus Buchstabengewirr, beste-
hend aus dem kompletten Text einer seiner 
berŸchtigten Reden, ãzugeschŸttetÒ wird. 
Diese Einzelbuchstaben sollen aus trans-
parentem Kunstharz gefertigt werden; die 
Konturen des dergestalt zugeschŸtteten 
Denkmals verschwimmen, und es scheint 
an sich selbst zu ersticken.

In order to achieve his political goals Lue-
ger used a new style of political language. 
Its demagogic effectiveness has remained 
part of political philistinism till today. The 
proposal presented here is aimed at ef-
fecting an understandable break with the 
historical staging of Lueger by all but cov-
ering the statue with rubble made of the 
letters that comprise one of his infamous 
speeches. These individual letters will be 
made of transparent synthetic resin. The 
contours of the monument will become 
blurred and it will appear to be choking on  
itself.
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Wenn politischer Konsens herstellbar w Šre 
und sich die Wiener endlich von ihrem 
Idealbild des ãschšnen KarlÒ distanzieren 
wŸrden, kšnnte man den Lueger ja ein-
fach wegrŠumen. Doch das wŠre zu ein-
fach: weg mit dem unbequemen Stand-
bild und schnell vergessen. Mit dieser  
Lšsung wŸrde einer neuen Betrachtung 
von Geschichte und einem reßektierten 
Umgang mit Vergangenheit ein Denkmal 
gesetzt.

If political consensus was possible and  
the Vuiennese could Þnally distance them-
selves from their idealized image of Òhand-
some KarlÓ, one could simply remove the 
Lueger statue. But that would be too easy: 
remove the problematic sculpture and 
quickly forget it. This solution provides a 
monument for a new way of looking at 
history and a reßected position from 
which to deal with the past.
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Dem Denkmal Luegers werden drei monu -
mentale Stahlplatten entgegengesetzt. In 
die zentrale Platte, frontal aufgerichtet 
und gegen das Denkmal geneigt, werden 
KernsŠtze aus den Menschenrechten for-
muliert. Die Platte links soll einem diskur-
siven Prozess mit der Israelitischen Kul-
tusgemeinde Wien gewidmet sein. Als 
Kontrapunkt zu den beiden runden Formen 
wird mit zwei planen StahlßŠchen ein 
Winkel gesetzt. Dort wird die historische 
Figur Karl Lueger und dessen Beitrag zum 
mšrderischen Antisemitismus, der selbst 
Adolf Hitler beßŸgelte, explizit in Erinne-
rung gerufen. 

Three monumental steel plates oppose 
the Lueger monument. The central panel, 
oriented frontally and leaning towards the 
monument, will have core sentences about 
human rights on it. The panel to the left 
should be determined in a discourse with, 
and dedicated to, the Jewish Community 
of Vienna. As a counterpoint to the two 
round forms, an angle will be made from 
two ßat steel plates. There, the historical 
Þgure of Karl Lueger and his contribution 

to the murderous anti-Semitism that in-
spired even Hitler will be explicitly re-
called.
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Durch das †berstŸlpen eines WŸrfels, 
dessen OberßŠche aus semitransparen-
tem Spiegelglas besteht und mit einem 
aufklŠrenden Text zur Person Lueger ver-
sehen ist, soll eine Kontextverschiebung 
bzw. Handlungsanweisung entstehen,  
die den Blick auf ãdas, was sich wirklich 
dahinter verbirgtÒ, lenkt. Die diffuse Un-
schŠrfe und Halbdurchsichtigkeit des Ku-
bus lŠdt ein bzw. verfŸhrt nŠherzutreten, 
genau hinzuschauen, hindurchzublicken, 
den eigenen Blick zu schŠrfen und sich im 
Kontext des ãGesehenen und Geschehe-
nenÒ zu sehen. 

By enclosing the monument in an cube of 
semi-transparent reßective glass on which 
there is a text about Lueger as a person, 
the intent is to effect a shift of context or 
give instructions about how to direct the 
attention to Òwhat is really hidden behindÓ 
it. The diffuse, out-of-focus, and semi-

transparent qualities of the cube invite or 
entice one to move closer, to look careful-
ly, to see through, to sharpen oneÕs in-
sight, and to see oneself in the context  
of Òthe seen and happenedÓ.
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Der ãHERR-KARL-PLATZÒ bietet eine 
KONSENSL…SUNG Ð in gewohnt šster-
reichischer Manier! Der von Schleifungs-
apparaten in Gang gesetzte Kšpfungs- 
oder Reinigungsprozess dauert enorm 
lange. In der jahrzehntelangen Zwischen-
zeit kšnnen sich alle an der aktiven Ver-
gangenheitsbewŠltigung erfreuen. Pas-
send dazu ist der Platz des Karl Lueger 
kŸnftig Ð in patriotischer Verehrung von 
Qualtingers ãDer Herr KarlÒ Ð auch ãHerr-
Karl-PlatzÒ nennbar.

A HERR KARL SQUARE offers a CON-
SENSUAL solution Ð in the customary 
Austrian manner. The beheading and puri-
Þcation processes set in motion by the 
demolition apparatus is taking enormous-
ly long. In the intervening decades every-
one can take part in an active re-assess-
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ment of the past. In the interim it would 
be possible to rename the Karl Lueger 
Square the Herr Karl Square in honour of 
QualtingerÕs Herr Karl.
*Herr Karl (played by Helmut Qualtinger) is a well-
known (anti) hero in a theatre piece which is essen-
tially a monologue. In many respects he represents 
the ÒtypicalÓ Viennese and is the complete petit 
bourgeois political opportunist in an autobiographi-
cal narrative which runs from the First World War 
through to post World War Two. 
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Keine Kunst, die schimmelt. Keine lŠh-
mende Diskussion, sondern Konfrontation. 
Keine Planung, eine Aktion* . Keine Paro-
len, nur Helium.

No art that goes mouldy. No paralysing 
discussions, just confrontation. No plan-
ning, an action* . No slogans, just helium.
Kunstgruppe Horst
*10 March 2010
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Ich schlage vor, den Lueger-Platz den šf-
fentlichen Musizierzonen zuzuschreiben, 
um die Symbolik des Denkmales, langfris-
tig sowie ßexibel, zu weitgreifenden Be-
deutungen zu verlinken: Es wandle sich 
das Monument in ein BŸhnenbild, das der 
Dynamik von Situation und Akteur unter-
liegt.
KŸnstler, die den šffentlichen Raum be-
spielen, bedienen sich eines Mediums, 
welches in Wien eine sehr lange Tradition 
hat, aber wegen der GesetzesŠnderungen 
um 1900 nur spŠrlich Ÿberlebt hat. Es geht 
nicht darum, die Steine zu verŠndern, son-
dern anhand ihrer Geschichte die Gegen-
wart zu ergrŸnden, Zukunft zu bauen.

I propose to re-designate Lueger Square 
as a public music zone in order to link Ð as 
long-term and ßexibly as possible Ð the 
symbolism of the monument with the 
most generalized meaning: it becomes a 
stage subject to the dynamics of the situ-
ation and actors.
Artists who play in public spaces employ a 
medium that has a long tradition in Vienna 
but which, because of a change of law 

around 1900, has only just survived. The 
concern is not to change the stones, but 
to unearth the present from their history 
and to build a future.
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In einer Demokratie gibt es ohne alle kei-
nen Sockel zum Draufstehen. Herr Lueger 
bildet sich weiter, und geht durch Wien 
spazieren ... Einmal sieht man Herrn Lue-
ger im Stadtpark, mal besucht er Goethe, 
dann besucht er eine Veranstaltung der 
FP… und gibt immer wieder Antworten 
auf die Fragen der Presse. Wir dŸrfen ge-
spannt sein, was er heute Ÿber Frau Ro-
senkranz denkt. Seinen Sockel stellt er in-
zwischen allen zur VerfŸgung, die an sei-
ner Perspektive interessiert sind. 

In a democracy there is no pedestal to 
stand on without everyone participating. 
Mr. Lueger continues his education and 
goes for a walk in Vienna É Sometimes 
you see him in Stadpark, sometimes he 
visits Goethe and, at others, a Freedom 
Party event. He is always prepared to talk 
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Begehbare zehn Meter hohe Skulptur aus 
doppelschichtigen Metallbl Šttern mit sechs -
eckigen Sternen, die dank Lichtinstallation 
leuchten. MetallblŠtter verschrauben sich 
mit Muttern, eine Spirale schie§t Murmeln 
als Planeten in den Nachthimmel, und 
sechseckige Sterne leuchten und erin-
nern uns. Wer auch immer einmal mehr 
schreibt, werde nicht ich sein, wer auch 
immer sagt, die Sterne sind die Toten, 
wer auch immer sagt, die Metalle sind 
wir Menschen, wer auch immer sagt, die  
Spirale ist das Unendliche, wer auch im-
mer sagt, alles halten die MŸtter zusam-
men, wer auch immer sagt, die Murmeln 
machen das Leben zum Spiel, wer auch 

immer sagt, lass uns unter dem Nacht-
himmel spazieren gehen, werde nicht ich 
sein.

A walk-in 35-foot sculpture made of dou-
ble-layered sheet metal with six-pointed 
stars that are illuminated from within. 
Metal leaves bolted together with nuts,  
a spiral is shooting marbles, planets in the 
night sky. Hexagonal stars shine and en-
courage us to remember. Whoever it will 
be, whoever tells you more, it wonÔt be 
me / whoever says the stars are the dead 
/ whoever says metals are humans / who-
ever says the spiral is the inÞnite / who-
ever says everything is held together by 
mothers, the marbles make life a game / 
whoever says let us walk under the night 
sky, it wonÔt be me.
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Der Entwurf zeigt eine minimalistische In-
stallation aus BaugerŸstkomponenten, die 
sich in ihrer formalen und materialsprach-
lichen Distinktion in den Ort einschreibt 

to the press. We may well wonder what 
he thinks about Mrs. Rosenkranz. In the 
meantime his makes his pedestal availa-
ble for all those who are interested in his 
perspective.

und dessen €sthetik radikal stšrt. Zu einer 
rhizomatischen Struktur montiert, die in 
ansteigender Schleife dynamisch den 
Platzraum durchquert, durchkreuzen die 
GerŸststangen den Blick auf das Denkmal 
und streichen dessen gedenkpolitische 
Semantik durch. Die dekonstruktive Stra-
tegie zielt darauf, den Dargestellten wie 
das Bildprogramm des Denkmals frag-
wŸrdig und in weiterer Konsequenz den 
Namen des Platzes bedenklich erschei-
nen zu lassen.

The design shows a minimal intervention 
using elements of scaffolding. Because  
of its form and material it is very distinct, 
inscribing itself into the site and radically 
destroying its aesthetic. Assembled into  
a rhiszomatic structure which dynamically 
crosses the centre of the square as an as-
cending loop, the scaffolding pipes cross 
out the view of the monument, cancelling 
the semantics of its political thought. The 
deconstructive strategy is aimed at repre-
senting how questionable the image of 
the monument is, and, as a further conse-
quence, making the name of the square 
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appear dubious.
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Durch die Verwendung eines Piktogramms 
wird lokal ein international verstŠndliches 
Zeichen gesetzt.
Das schwarze X auf gelbem Hintergrund 
soll vor gefŠhrlichen Inhalten wie Rassis-
mus und Antisemitismus warnen. Durch 
die Transparenz des Zylinders (Glas) kšn-
nen weder Vergangenheit noch Gegen-
wart geleugnet werden. 
Ein Denkmal wird zum Mahnmal.

By using a pictogram, a local signal is given 
using an internationally recognised sign. 
The black X on a yellow ground is aimed 
at warning of the dangers of racism and 
anti-Semitism. Because of the transpar-
ency of the glass cylinder neither present 
nor past can be denied. 
A monument becomes a memorial.
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Der historisch umstrittene Karl Lueger be-
kommt von mir einen imaginŠren ãDenk-
zettelÒ, indem die monumentale Statue 
sprichwšrtlich ãvom Sockel geholtÒ und 
ãauf den Boden (der Tatsachen) gestellt 
wirdÒ. Dadurch verliert er seine abgeho-
bene, unangreifbare Position. Auf einem 
ebenerdig abgeschlossenen Fundament 
Þndet die Statue ihren neuen Platz neben 
der Plattform des Denkmals und macht 
sich damit nicht nur hinterfragbar, son-
dern auch ãbe/angreifbarÒ im ãHier und 
JetztÒ. Die in Stein gemei§elte, vergoldete 
Inschrift LUEGER soll durch die Bezeich-
nung ãDenk-mal Ð gegen Antisemitismus 
und RassismusÒ erweitert werden.

The historically controversial Karl Lueger 
gets an imaginary ÒwarningÓ from me. 
The monumental statue will be Òtaken 
down from its pedestalÓ and Òbrought 
down to earthÓ. This means the loss of his 
elevated, unassailable position. A ground 
level foundation will be assigned to the 
statue, in a new place next to the platform 
of the monument. This means it can be 

questioned and also becomes both more 
comprehensible and more vulnerable in 
the Òhere and nowÓ. The gold-plated 
LUEGER inscription carved into the ped-
estal will be supplemented by the words 
ÒMonument against Anti-Semitism and 
RacismÓ.
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Die Figur steht fŸr eine Erweiterung des 
Denkmals zugunsten einer anhaltenden 
Mahnung an VersŠumtes und soll hundert 
Jahre stehenbleiben. Zum Tortenwerfen: 
ein Akt zur Entheroisierung des schšnen 
Kerls.
Der Entwurf wurde anlassbezogen zu  
Dr. Kerl Luegers 100. Todestag (10. MŠrz 
2010) installiert. Dieses Datum soll beibe-
halten werden.
Figur = 1 m 78 cm gro§, Bronzeguss mit 
dem Titel: ãTeil einer MahnwacheÒ; Torte 
= braun glasiert, vorn = Texttafel

The Þgure stands for the extension of the 
monument in favour of a permanent 
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warning to what has been neglected. It  
is intended to stand for a century. On pie 
throwing: an act of de-heroization of the 
handsome fellow. 
The design will be installed for the hun-
dredth anniversary of Karl LuegerÕs death 
(10 March 2010). This date should be pre-
served. 
Figure = 178 cm, cast bronze with the  
title ÒPart of a Silent DemonstrationÓ;  
pie/cake, brown frosting. At the front,  
a text panel.
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Der Vorschlag beabsichtigt, das Lueger-
Denkmal auf seinen letzten ãgro§en Anti -
semitenausßugÒ (analog zu den ãAntise-
mitenausßŸgenÒ mit Lueger um die Jahr-
hundertwende) zu schicken. AnknŸpfend 
an den gro§en Erfolg von ãLetter to the 
StarsÒ in …sterreich will MALMOE nun auf 
diesen Event-Zug aufspringen und schlŠgt 
ein alles Ÿbertreffendes Projekt vor. Indem 
die Statue inkl. jenem Sockelteil, der mit 
Karl Lueger beschriftet ist, mit einer Ge -
schossform ummantelt wird, ist sie bereit, 
ãzu den SternenÒ geschossen zu werden. 
WŠhrend Luftballons zerplatzen und Blu-
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Kurztext siehe Seite 289 
Gesamte Einreichung siehe Website: 
www.opencall.luegerplatz.com/...
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Ein hoher monumentaler in Bronze oder 
Kupfer gegossener Baum wird mit seiner 
Basis an einer Stelle des Pßasters Þxiert, 
wo Namen anderer berŸhmter Menschen, 
die Positives zur Geschichte Wiens bei-
getragen haben, in ein weiteres Metall 
eingraviert sind. Karl Lueger selbst steht 
unter den €sten des Baumes und greift 
hinauf zu einer Frucht, scheinbar daran 
beteiligt, doch ohne von dem Wohlstand 
Wiens zu nehmen.

A large monumental tree cast in bronze 
or copper set into an area of pavement  
at its base in which the names of other 
known contributors to the positive history 
of Vienna are inlayed in another metal. 
Karl Lueger himself stands beneath the 
treeÕs branches and reaches up to one  
of the treeÕs fruits, seemingly taking part, 
but without detracting from Vienna«s 
prosperity.

men verblŸhen, wird das Lueger-Geschoss 
wie ein Schwert Ÿber unseren Kšpfen 
schweben, jederzeit bereit, auf dieselben 
zurŸckzufallen.

The proposal intends to send the Lueger 
monument on its last ãgreat anti-Semitic 
excursionÒ(analogous to the Òanti-Semitic 
excursionsÓ with Lueger around the turn 
of the century). Connecting up with the 
great success of the Òletter to the starsÓ in 
Austria, MALMOE wants to jump aboard 
the event bandwagon and is proposing a 
project that surpasses all that has gone 
before. By sheathing the entire statue  
(including the pedestal) which is inscribed 
with the name ãKarl LuegerÒ in a casing 
in the form of a canon shell, it will be ready 
to be sent ãto the starsÒ. While balloons 
burst and ßowers fade and die, the Lueger 
shell will ßoat above our heads, always 
ready to fall back down on them.
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Das Lueger-Denkmal am Dr.-Karl-Lueger-
Platz hebt ihn wšrtlich auf eine hšhere 
Ebene, als wir es sind, es zeigt uns, wie 
klein wir uns zu fŸhlen haben und wie  
erhaben und gro§ er ist. Ein klassisches 
Charakteristikum von personenbezogenen 
DenkmŠlern, mšchte gemeint werden, 
doch ist genau hier anzusetzen. Wir sind 
ebenbŸrtige Menschen. Ich appelliere fŸr 
Weitblick. Dieser soll uns allen gegšnnt 
sein.

The Lueger monument on the square of 
the same name literally lifts him onto a 
higher plane than the one we inhabit. It 
shows us how small we should feel and 
how mighty and huge he is. A classic 
characteristic of personal monuments it 
might be thought, but this is exactly the  
bone of contention. As humans we are 
born equal. I appeal to far-sightedness. 
We should all be allowed that.
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Ich mšchte eine Schafherde rund um das 
Denkmal Karl Luegers aufstellen. Inner-
halb und au§erhalb eines Weidezauns. 
Die Individuen einer Herde werden gele-
gentlich farblich gekennzeichnet, um sie 
voneinander unterscheiden zu kšnnen. 
Stigmatisierung ãdes AnderenÒ ist mein 
Thema, das Plakative mein Lieblingsstil-
mittel. Ein Statement, spektakulŠr und un-
kommentiert. Das Risiko, unserišs mit 
dem Thema umzugehen, ist kalkuliert.

I would like to put a ßock of sheep all 
round the Lueger monument, inside and 
outside a fence. The individuals in his 
ßock would be colour-coded in order to  
be able to tell them apart. Stigmatizing 
the Other is my subject, poster-like my  
favourite style. A statement, spectacular 
and uncommented. The risk of treating 
the subject less than seriously is a calcu-
lated one.
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Die Umgestaltung dieses Denkmals er-
scheint uns zwingend und unstrittig, doch 
scheint dies nicht fŸr jede_n zu gelten. 
Deshalb haben wir uns gangbare, zeitge-
mŠ§e Methoden Ÿberlegt, seine Bedeu-
tung zu verŠndern, ohne sich dem Vorwurf 
des Vandalismus auszusetzen. Unser Vor-
schlag lŠsst das jetzige Denkmal intakt. 
Vereinfachte, auf Sockeln montierte Figu-
ren umstehen das Originaldenkmal auf 
gleicher Hšhe. Jede einzelne Figur sieht 
Lueger direkt an, als ob sie ihn herausfor-
dern wollte. MŠnner, Frauen, Kinder, jung 
und alt Ð jede Figur soll ein Mitglied einer 
Wiener Migrant_innenfamilie darstellen Ð, 
feiern gleichzeitig die Vielfalt und betonen 
das, was uns alle verbindet.

The argument for transforming this statue 
is compelling and to us unarguable, but 
this is not perceived to be the case by 
everyone. We therefore considered ac-
cessible, contemporary ways to alter its 
meaning that would not be open to criti-
cism as vandalism. Our proposal leaves 
the current statue intact. A series of sim-
pliÞed Þgures encircle it Ð on plinths at the 
same level as the original statue. Each Þg-



"%$

�"�&�+�/�"�&� �%�2�+�$�"�+�������0�2���*�&�0�0�&�,�+�0

ure looks at Lueger, challenging him. Men, 
women, children, young and old Ð each 
selected to represent a Viennese resident 
from an immigrant family Ð to simultane-
ously celebrate diversity and foreground 
what is common to us all.
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Ziel dieser Konstruktion ist es, sowohl  
einen Au§enraum als Gegenpol zum Lue-
ger-Denkmal zu erstellen als auch dadurch 
einen Innenraum zu erschlie§en, in dem 
sich die mahnenden Ausma§e fehlender 
Toleranz multimedial und im historischen 
Konnex aufarbeiten lassen (thematische 
Ausstellungen, Hšrstationen etc.). Die 
Symbolik des Palmwedels auf der Au§en-
haut des Pavillons ist insbesondere im 
Kontext der jŸdisch-christlichen Geschichte 
hier als direkte Anspielung auf Lueger zu 
sehen.

The aim of this construction is to create 
both an external counterpoint to the Lue-
ger monument and to develop an interior 
space in which the lamentable extent of 
the lack of tolerance can be re-examined 

using multimedia in a historical context 
(subject speciÞc exhibitions, listening sta-
tions etc.). The symbolism of the palm 
frond on the exterior skin of the pavilion 
should be seen here as a direct reference 
to Lueger, especially in the context of 
Judeo-Christian history.
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Das Denkmal bleibt erhalten, bekommt 
aber an der Basis einen Text zur Person 
Luegers. Die Einschnitte stellen das Denk-
mal infrage, ohne es zu zerstšren, doch 
ist dies nur ein momentaner Zustand, sie 
kšnnen und sollen als Gefahr jeglicher  
Bedrohung oder auch Vernichtung mensch-
lichen Lebens, aber auch seiner Umwelt 
gesehen werden. Das Mahnmal wird durch 
den Artikel 1 der Deklaration der Men-
schenrechte vervollstŠndigt: ãAlle Men-
schen sind frei und gleich an WŸrde und 
Rechten geboren. Sie sind mit Vernunft 
und Gewissen begabt und sollen einander 
im Geiste der BrŸderlichkeit begegnen.Ò

The monument remains as it is but gets 
an additional text on the base about Lue-
ger. The incisions question the monument 
without destroying it though this is only a 

temporary condition and they can, and 
should be, seen as standing for the dan-
ger of any threat or destruction of human 
life and/or the environment. The monu-
ment will be completed by Article 1 of  
the Universal Declaration of Human Rights: 
ÒAll human beings are born free and 
equal in dignity and rights. They are en-
dowed with reason and conscience and 
should act towards one another in a spirit 
of brotherhoodÓ.
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Die Rohrsysteme umgarnen die Statue, 
berŸhren diese jedoch nicht. Die jeweils 
gegenŸberliegenden Rohrenden sind mit-
einander verbunden und geben zwei Per-
sonen die Mšglichkeit, zu den Reden 
Luegers, durch die das Denkmal beschallt 
wird, Kommentare abzugeben, welche 
gehšrt und diskutiert werden kšnnen. Um 
eine fundierte Diskussion zu gewŠhrleis-
ten, mŸssen die Diskutierenden Ÿber ein 
entsprechendes Basiswissen verfŸgen, 
welches anhand bedruckter Plexiglasschei-
ben zur VerfŸgung gestellt werden soll.
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A system of pipes ensnares the statue 
but does not touch it. The two ends of 
the pipes allow two people the possibility 
of listening to LuegerÔs speeches which 
reverberate through the monument. They 
can also leave their own commentary 
which can be heard and discussed. In  
order to ensure that an informed discus-
sion takes place, participants will need to 
be in command of basic knowledge. This 
will be provided by printed sheets of Plexi-
glas.
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Die Skulptur Luegers wird bei meinem 
Projekt vom Sockel gehoben und auf dem 
Boden vor dem Denkmal platziert, mit 
dem RŸcken zum Ring, in Augenhšhe mit 
dem ersten Stein des Ansto§es. Dieser 
liegt auf einem schwarzen Metallgitter, 
unter dem auf der Boden-(Decken-)FlŠche 
des verbliebenen Denkmals in gelben 
Umrissen ein Davidstern gemalt ist. Damit 
soll versinnbildlicht werden, dass Lueger 
quasi einen Stein auf dieses Synonym fŸr 
das Judentum geworfen hat. Da Antise-
mitismus oft einhergeht mit Rassismus, 

gibt es bei meinem Projekt weitere Steine 
des Ansto§es, eingeschlossen in eine 
schwarze Gitterršhre.

In my project the Lueger statue will be  
removed from its pedestal and placed on 
the ground in front of it, with its back to 
the Ring, at eye level with the Þrst stone 
of contention. This lies on a black metal 
grid beneath a yellow star of David which 
has been painted on the ground. This is 
intended to symbolize that Lueger meta-
phorically cast a stone at this synonym for 
Jewishness. Since anti-Semitism is often 
accompanied by racism my project fore-
sees a further stone of contention, en-
closed in a black grid-like pipe.
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Beim Umguss der Statue wird Karl Lueger 
als Figur beibehalten und in einer anderen 
Kšrperhaltung, der des Kniefalls, darge-
stellt. Lueger soll so eine durchaus ãun-
šsterreichischeÒ Haltung im Umgang mit 
Schuld zeigen. Zum Topos werden hier 
Scham und Reue. Die textliche Kompo-

nente bildet eine Glasummantelung mit 
Schriftgravur in neun Sprachen: ã[É] Das 
heutige Mahnmal, das sich gegen jede 
Form des Rassismus und Antisemitismus 
wendet, zeigt Karl Lueger in einer Haltung 
des Gedenkens und der Reue.Ò

By recasting the Lueger statue the Þgure 
will be shown in another pose Ð down on 
its knees. Thus Lueger will exhibit a thor-
oughly un-Austrian attitude in dealing with 
guilt. Shame and remorse become the to-
pos here. The textual component is formed 
by a glass cover with an engraved inscrip-
tion in nine languages: Ò[É] The present 
monument stands for the rejection of all 
forms of racism and anti-Semitism and 
shows Karl Lueger in a pose of remem-
brance and remorseÓ.
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Die †berschimmelung bewahrt die Erin-
nerung an von Lueger (im Namen der 
Mehrheitsgesellschaft) vertretene rassis-
tische und antisemitische Ansichten und 
Praktiken und zeigt gleichzeitig deren 
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Das von mir entworfene Denkmal bricht 
auf, und es kann in das ãInnereÒ des Denk-
mals und somit in das Innere Karl Luegers 
geblickt werden. Darin Þnden sich Aussa-
gen Karl Luegers, die das reprŠsentieren, 
was er wirklich war: ein Antisemit und 
Rassist. ãWer a JudÔ is, bestimm iÒ und 
andere Aussagen sind in fŠrbigen Metall-
buchstaben auf den groben WŠnden be-
festigt, wo ein StŸck des Denkmals her-
ausgebrochen ist.

The monument I designed can be broken 
open, affording a view of its interior and 
thus in the inner life of Karl Lueger. State-
ments by Karl Lueger can be found there-
in. These represent what he really was: 
an anti-Semite and racist. ÒI say whoÕs a 
JewÓ, and other statements are afÞxed  
in coloured metal letters to the rough wall 
where a part of the monument has bro-
ken off. 
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FŸr die Gestaltung am Denkmal sehen 
wir ein brachiales Objekt vor, solid und 
schwer. Im Widerspruch zu seiner Klobig-
keit schwebt es scheinbar Ÿber Lueger, 
der im Licht des Objekts klein und ver-
wundbar wirkt. Wie ein Damoklesschwert, 
das Ÿber Lueger ruht, droht der Block mit 
seiner gesamten Wucht herunterzustŸr-
zen. Die Form Ð ein Quader Ð weist eine 
hohe KomplexitŠt auf. Sie ist uneinsichtig 
und nur schwer in ihrer Gesamtheit zu  
erfassen. NŠhert sich der/die RezipientIn, 
wird eine seltsame Unterseite erkennbar. 
Der/die RezipientIn spiegelt sich in dem 
hochglŠnzenden schwarzen Metall der 
Wšlbung, die ins Innere fŸhrt.

For the design of the monument we fore-
see a brachial object that is solid and heavy.
As if contradicting its own lumpiness it  
seems to hover above Lueger who ap-
pears small and vulnerable in comparison. 
Hovering like the sword of Damocles 
above Lueger, the block threatens to 
crash down with its entire weight. The 
form Ð a cuboid Ð exhibits a high degree 
of complexity. It is opaque and difÞcult  
to grasp in its entirety. As viewers near it, 
the strange underside becomes decipher-

†berkommenheit auf. Durch Mischung 
verschiedener Pilzkulturen kann eine bunte 
Schimmelskulptur zustande kommen, die 
sowohl Interesse als auch Abscheu her-
vorruft. ZusŠtzlich kšnnte in Augenhšhe 
(also etwa zu den FŸ§en der tragenden  
Figuren) eine rundum laufende Mahnschrift 
gegen Rassismus und Antisemitismus  
angebracht werden, die bedroht wŠre, 
vom Schimmel Ÿberwuchert zu werden, 
und daher stŠndig freigehalten werden 
mŸsste.

The ÒmouldingÓ preserves the memory 
of the racist and anti-Semitic views and 
practices that Lueger represented (in the 
name of the majority) and shows at the 
same time how much they have been 
overcome. By mixing various fungal cul-
tures a variegated mould culture can be 
created that will arouse both interest and 
repulsion. In addition an inscription could 
be added at eye level Ð at the feet of the 
central Þgure Ð that runs around the ped-
estal and warns against racism and anti-
Semitism. It would always be threatened 
by encroaching mould and thus must be 
continuously kept clear.
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able Ð they are reßected in the highly-pol-
ished, inwardly-curved surface of the 
black metal. 
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Diese Idee basiert auf den Vorstellungen 
von Wachstum, Zerstšrung, Ausgrenzung 
und Zeit. Lueger war ein trŸgerischer 
Mann, eine Schlange. Und dieses Denk-
mal dient fŠlschlicherweise seiner Ver-
herrlichung, anstatt jenen Menschen  
gewidmet zu sein, welche an den ver-
schiedensten Bauten arbeiteten, die ihm 
zugesprochen werden. Ich wŸrde die 
Leuchten vor dem Denkmal entfernen 
und sie durch ein Beleuchtungssystem 
ersetzen, das nur die Reliefs der Arbei-
ter_innen und den Teil unterhalb Luegers 
beleuchtet. Nach einigen Jahren wŸrde 
Lueger vom Efeu Ÿberwuchert und  
unkenntlich gemacht. †ber einen langen 
Zeitraum hinweg wŸrde das Material des 
Denkmals zerfallen.

This idea is based around the ideas of 
growth, destruction, exclusion, and time. 

Lueger was a deceptive man, a snake, 
and this statue wrongly attributes glory to 
him rather than the workers who built the 
various things for which he is credited. I 
would remove the lights that sit at the 
front of the statue, replace them with a 
lighting system that would highlight only 
the reliefs of workers and the tier below 
Lueger. With the growth of ivy over a  
period of years, Lueger would become 
unrecognizable. Over a long period of 
time, the material of the statue would  
degrade. 
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Die Idee zu diesem Entwurf entstand 
2008 gemeinsam mit Charlotte Martinz-
Turek als eine Intervention fŸr das Lueger-
Jahr 2010. Geplant war eine Art illegale 
Beschriftung des Denkmals, eventuell 
eine UmhŸllung des Sockels in einer 
spontanen Aktion, sollte die Stadt Wien 
oder eine Initiative nichts dergleichen  
unternehmen. Wir waren der Meinung, 
dass das Denkmal nicht zwingend ent-
fernt werden mŸsse, sondern durch eine 

entsprechende Intervention einem neuen 
Nutzen, einer neuen Sichtweise zugefŸhrt 
werden kšnnte. Dieser Entwurf stellt eine 
Adaptierung fŸr den Open Call dar.

The idea for this design was developed 
together with Charlotte Martinz-Turek in 
2008 for an intervention planned for the 
Lueger anniversary year in 2010. The  
quasi illegal captioning of the monument, 
along with possibly wrapping the pedes-
tal, was to be a spontaneous action un-
dertaken should neither the City of Vienna 
nor another initiative do it. We were of 
the opinion that it was not imperative to 
remove the monument but that an inter-
vention was necessary to impart a new 
function, a new point of view. This design 
is an adaptation for the open call.
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Die ParkbŠnke, welche um das Denkmal 
herum angeordnet sind, werden durch 
nachgebildete Bettkonstruktionen aus 
Konzentrations- und Arbeitslagern ersetzt. 
Auf einer Glaswand ist eine Aufschrift an-
gebracht: ãDies ist eine Bettkonstruktion 
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aus einem Lager zur Zeit des Nationalso-
zialismus. Betrachten Sie die Statue aus 
der Perspektive der Opfer!Ò

The park benches which are in place around 
the monument will be replaced by bed 
constructions copied from concentration 
and work camps. A glass wall bears the 
inscription: ÒThis bed construction was 
copied from a camp of the Nazi era. Look 
at the statue from the perspective of the 
victimsÓ.
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Die Grundidee des Entwurfs ist das Erset-
zen eines massiven Sockels durch zahlrei-
che StahlproÞle, welche in den Proportio-
nen von Menschen, die unter gro§er Be-
lastung stehen, geknickt sind. Luegers 
hohe Position beruht auf Þligranen StŸt-
zen, welche aus unbehandeltem Stahl  
bestehen und mit der Zeit zu rosten be-
ginnen werden, wodurch die darunterlie-
genden Reliefs, welche seine Errungen-
schaften um die Stadt Wien darstellen, 
beßeckt werden.

The basic idea is to replace the solid ped-
estal with numerous steel girders that are 
bent over in the proportion to human bod-

ies under heavy loads. LuegerÕs high posi-
tion rests on a Þligree construction made 
of untreated steel which will, therefore, 
rust in time, staining the reliefs below 
that represent his achievements for the 
City of Vienna.
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Ausschreibungstext fŸr die Auktion im 
Dorotheum: ãSehr geehrte deutschnatio-
nale Gesinnungsfreund*innen, werte 
rechtskonservative Gemeinschaft, heimat -
treuer FlŸgel! Ergreifen Sie die Chance,  
einen wertvollen Beitrag fŸr diese Gesell-
schaft zu leisten! †berlassen Sie Lueger 
nicht den DenkmalstŸrmer*innen! Sichern 
Sie sich Ihren Lueger fŸr zu Hause! †ber-
nehmen sie die Pat*innenschaft fŸr eine 
von hundert Lueger-Statuetten, gegossen 
aus der eingeschmolzenen original Denk-
malstatue!Ò 
Die Einnahmen kommen u. a. dem anti-
rassistischen Verein Zara und dessen 
Initia tive Clean Politics zugute. 

Announcement for an auction in the Doro-
theum: Ò Dear German nationalist adher-
ent, esteemed right-wing community,  
patriots. Take the chance to contribute 

something valuable to this society. DonÕt 
leave Lueger to the mercies of iconoclasts. 
Secure a Lueger for your own home. Take 
on the sponsorship of one of a hundred 
Lueger statues cast from the original  
statue.Ó
The proceeds would be used to support 
the anti-racist Verein Zara and its Clean 
Politics Initiative.
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Formal unterteilt sich die Arbeit in zwei 
Komplexe, die RŸcken an RŸcken gegen-
einanderstehen. Beide Reliefarbeiten lau-
fen in ihrer Achse mittig und frontal auf 
das Denkmal zu. Wer Ÿber den Platz geht, 
muss herumgehen. 1. Das Bronzerelief zu 
Karl Lueger: unterteilt sich in die Arbeiten 
ãAuf dem Weg zur MachtÒ (Lueger tritt 
elegant bŸrgerlich auf, wŠhrend hinter ihm 
im Boxring ein Schaukampf stattÞndet) 
und ãWas dann kommtÒ (ein paar SchlŠ-
ger, die auf ihren Einsatz warten). 2. Auf 
der RŸckseite ein Stein: nachdenkender 
junger Mann.
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Formally the work is divided into two 
complexes that stand back to back, in 
conßict with each other. Both relief works 
are axially oriented on the centre and 
front of the monument. Anyone wishing 
to cross the square must go round them. 
1. The bronze relief of Karl Lueger: is  
divided into the works ÒOn the way to 
powerÓ (Lueger appears elegant and  
middle class while behind him a boxing 
match is taking place in a ring) and ÒWhat 
comes afterwardsÓ (a couple of thugs 
waiting to be deployed). 2. On the re-
verse of one of the stones: a thoughtful 
young man.
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Lueger behauptete, ein BŸrgermeister fŸr 
alle Wiener_innen zu sein. Populismus 
und Antisemitismus machten ihn erfolg-
reich. Gleichzeitig wurden dadurch 65.000 
Wiener_innen in Todeslagern vernichtet. 
Mittlerweile erkennen wir diese Schatten-
seiten seiner Karriere. Leider ist Rechts-
populismus wieder aktuell. Die Klanginstal-
lation ãNicht fŸr alle Wiener_innenÒ ruft 
das Bedrohungsbild von abfahrenden 
Viehwaggons zur Deportation wieder in 

Erinnerung: zuschlagende LadetŸren, 
Menschenstimmen, Dampßoks und Brems -
gerŠusche von Waggons. Tag und Nacht 
rollen die virtuellen ZŸge, erinnern uns  
daran, was wir aus der Geschichte lernen 
kšnnten.

Lueger claimed to be a mayor for all  
Viennese. Populism and anti-Semitism 
lent him success. On the other hand 
65,000 Viennese were exterminate in 
death camps. In the meantime we are 
aware of this shadowy side to his career. 
Unfortunately right-wing populism is in 
the news again. The sound installation 
ÒNot for all VienneseÓ calls up the threat-
ening image of departing cattle wagons 
deporting people: slamming doors, human 
voices, steam engines, and the sound of 
braking wagons. The virtual trains run day 
and night, reminding us of what we can 
learn from history.
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Der Lueger soll ein Denkmal sein, das Ð 
wenn es weiter stehenbleibt Ð gegen ihn/
sich selbst besteht. 
(1) Setzt es unter AnfŸhrungszeichen,  
faktisch!
(2) Versetzt es in einen anderen Kontext: 
in den der aus der Geschichte entwach-
senen/emanzipierteren Gegenwart! Mit-
hilfe einer doppelseitigen oder umlaufen-
den Lichtzeile, monatlich neu mit Texten 
beladen, die per se eine Umfunktionie-
rung provozieren.
(3) Die zitierte Lueger-Statue wird im ßa-
nierenden Schweifen der Betrachtenden 
zum Denkmal gegen sich selbst.

If it is going to continue to stand, the  
Lueger monument should be self-contra-
dictory.
(1) Place it in inverted commas, literally.
(2) Put it in another context: in a present 
that has outgrown the past/emancipated 
itself from it. Using a double-sided or 
moving-text light box that has a different 
text each month will, per se, provoke a 
change of function.
(3) Thus for someone looking around in 
passing, the quoted Lueger statue will 
become a monument against itself.
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Das Monument wird weder entfernt noch 
zerstšrt Ð dennoch bricht die RekonÞgura-
tion seine raumgreifende €sthetik. Die 
Um-Ortung des Denkmals beschreibt die 
tiefe Verwurzelung des von Lueger prakti-
zierten Antisemitismus und ausgrenzen-
den Populismus im Humus der šsterrei-
chischen Xenophobie. Die immerwŠh-
rende inhaltliche und diskursive Ausein-
andersetzung mit diesem PhŠnomen soll 
dessen Sprie§en und Gedeihen entge gen-
wirken.

The monument will be neither removed 
nor destroyed but, despite that, the re-
conÞguration breaks the aesthetic conti-
nuities of its spatial assumptions. The  
re-location of the monument describes 
the deep-rooted quality of the anti-Semi-
tism and exclusory populism that Lueger 
practiced in the humus of Austrian xeno-
phobia. The perpetual confrontation with 
the contents and discourses of this phe-
nomenon is intended to counteract its 
propagation and ßourishing.
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Der alte Karl: im Schatten des Neuen.
Der neue Karl: Ein Mann fŸr das Volk und 
ein echter Menschenfreund. Herabgesetzt 
von seiner thronenden Position zeigt er 
seine neue Einstellung.
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The old Karl: in the shadow of the new.
The new Karl: a man for the people and a 
real philanthropist. Brought down from 
his enthroned position he appears in his 
new pose.
*Koal is Viennese dialect for Karl
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An die Stelle des quadratischen Stufenso-
ckels tritt eine Applikation, welche sich im 
Erscheinungsbild als attrappenhaft anmu-
tender Pappteller manifestiert. Er steht 
als Chiffre fŸr eine unreßektierte und auf 
Kuchenseligkeit und Selbstzufriedenheit 
beruhende Geisteshaltung, dient aber 
auch als Appell, Ÿber den eigenen Teller-
rand zu schauen. Ein Stahlrohrgebilde in 
Gestalt einer Ÿberdimensionierten BŸro-
klammer simuliert in einem kŸhnen Win-
kel das Aushebeln des Sockels. Eine Les-
art fŸr die Klammer verweist auf das zu 
Unrecht verharmlosende VerklŠren und 
Abheften von unheilvollen, dunklen histo-
rischen Tatsachen.

In place of the square, stepped pedestal 
there is an addition which appears to be 
mock-up of a paper plate. It stands as a 
cipher for an attitude of mind that is unre-
ßected and based on kitchen bliss and 
self-satisfaction though it also serves as 
an appeal to look further than the rim of 
your own cup. A steel pipe form in the 
shape of an oversized paper clip with its 
bold angles simulates the cancellation of 
the pedestal. One reading of the paper clip 
sees it as a reference to unjust and down-
played transformations and the Þling away 
of ominous and dark historical facts.
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Die Neugestaltung des Lueger-Denkmals 
thematisiert die geschichtliche Entwicklung 
von DenkmŠlern: ãSchichtÒ um ãSchichtÒ 
lagert sich im Laufe der Zeit an. Als Teil 
der Stadt Wien zeigt es, wie der Umgang 
mit antisemitischen und rassistischen 
Themen war/ist. Mein Entwurf soll das 
derzeitige Denkmal, dessen geschichtliche 
HintergrŸnde ãverdecktÒ sind, weiter ãmit 
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Hintergrund des Konzepts ist die klerikal-
antisemitische Geschichte …sterreichs 
und Karl Luegers: Auf das Denkmal wird 
ein Neonring als Heiligenschein montiert. 

neuen Schichten ŸberziehenÒ. Es soll mit 
ßŸssigem Taubenfutter Ÿbergossen wer-
den, das mšglichst viele Tiere anlockt, die 
einerseits selbst Luegers Statue ãverde-
ckenÒ, andererseits ãnatŸrlichÒ auch ãet-
wasÒ hinterlassen, was das Monument 
stŠndig weiter ãverŠndertÒ.

The redesign of the Lueger monument 
thematizes the development of monu-
ments: ÒlayerÓ upon ÒlayerÓ is laid down 
over time. How anti-Semitism and racism 
is dealt with is part of the history of the 
City of Vienna. My design is intended to 
add Ònew layersÓ to existing monuments 
with a ÒconcealedÓ background. Liquid  
pigeon food is to be poured over it so that 
as many birds as possible are attracted to 
it. On the one hand these will ÒobscureÓ 
LuegerÕs statue and, on the other, they 
ÒnaturallyÓ leave ÒsomethingÓ behind 
that continually ÒchangesÓ it.
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FŸr das bestehende Lueger-Denkmal ha-
ben wir an einen kleinen, prŠzisen Eingriff 
gedacht. Wir geben dem als Denkmal dar-
gestellten Lueger einen goldenen Spiegel 
in die Hand. Durch diese Irritation sollte 
die historisch-politische Situation mehr-
deutig reßektiert sein. 

We have thought out a small, precise in-
tervention for the Lueger monument. We 
put a golden mirror into the hand of the 
monumental depiction of Lueger. This irri-
tation should lead to multivalent reßection 
on the historical and political situation.
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Wir wollen diesem BŸrgermeister nicht 
mehr ins Gesicht sehen. Die Vorderseite 
der Statue wird nach hinten gedreht und 
von einem Spiegel verdeckt. Das Gesicht 
der Macht ist fortan nur mehr als ver-
schwommenes Spiegelbild zu sehen, Ÿber-
lagert vom Satzfragment ãDer ....... ist 
schuld!Ò. Der ursprŸngliche Satz ãDer Jud 
ist schuld!Ò wurde von Lueger als Quint-
essenz seiner antisemitischen Scheinar-
gumentation verwendet. An der Vorder-
seite des Denkmals wird ein Zitat des  
NobelpreistrŠgers Eric Kandel angebracht: 
ãDieser ehemalige Wiener BŸrgermeister 
hat Hitler erst gezeigt, dass man mit Anti-
semitismus Wahlen gewinnen kann.Ò

We donÕt want to have to look this mayor 
in the face anymore. The front of the  
statue will be turned around and covered 
with a mirror. From now on the face of 
power can only be seen as a blurred re-
ßection overlaid with fragments of a sen-
tence: Òthe ... is to blameÓ. The original 
sentence, Òthe JewÕs to blameÓ was 
used by Lueger as the quintessence of 
his spurious anti-Semitic argumentation. 

A quotation from Nobel prize-winner Eric 
Kandel will be put in front of the monu-
ment: ÒThis former Viennese mayor was 
the Þrst to show Hitler that one can win  
elections with anti-SemitismÓ.

Der Neonring sendet Morsecodes aus, 
die verschlŸsselt eine antisemitische Ori-
ginalrede von Karl Lueger beinhalten.

The background to the concept lies in the 
clerical anti-Semitic history of Austria and 
Karl Lueger: a neon ring, a halo, will be 
mounted on the statue. It will send out 
Morse code signals, one of Karl LuegerÔs 
original anti-Semitic speeches.
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Wir schlagen eine €nderung der Inschrift 
des Lueger-Denkmals vor. Der in den So-
ckel gemei§elte Schriftzug LUEGER wird 
durch die gleichlautenden hebrŠischen 
Bronzelettern Ÿberdeckt. Durch diese 
subtile €nderung wird die Figur Luegers 
seinem konstruierten Feindbild angenŠhert, 
unwissende TouristInnen kšnnten es fŸr 
ein Denkmal eines berŸhmten jŸdischen 
BŸrgers halten (Theodor Herzl?). 

We proposed a change to the inscription 
on the Lueger monument. The chiseled word 
LUEGER on the pedestal will be covered 
up with the same-sounding letters of the 
Hebrew alphabet in bronze. This subtle 
change will bring together the Lueger Þg-
ure with his constructed negative image 
of the Other so that unsuspecting tourists 
might assume that it is a monument to a 
famous Jewish citizen (Theodor Herzl?).
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Aus der Distanz erscheint das Denkmal 
unangetastet, entbehrt jeder dramatischen 
architektonischen VerŠnderung. Im Detail 
werden die zeitversetzten Auswirkungen 
Luegers Antisemitimus an der dargestell-
ten Wiener Bevšlkerung sichtbar. Der  
Arbeiter der Wiener Gaswerke und der 
Mantel des Alten tragen jene Symbole, 
die fŸr einen betrŠchtlichen Teil der Wie-
ner Einwohner_innen zum unauslšschli-
chen Stigma wurden: Judenstern und  
KZ-Nummer.

From a distance it appears that the monu-
ment is untouched because there are no 
dramatic architectural changes. The de-
layed consequences of LuegerÕs anti-
Semitism in the Viennese population be-
come visible in the details. The worker 
from the Vienna Gasworks and the coat 
of the old man bear symbols that became 
indelible stigmas for a signiÞcant part of 
the inhabitants of Vienna: the Star of  
David and a concentration camp number.
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Bei meinem Entwurf Šu§ert sich der Wi-
derspruch Luegers Persšnlichkeit in einer 
Linie, die sich von Luegers FŸ§en her 
aus breitet, sich durch den Platz und auch 
auf HŠuserfassaden fortsetzt. Die Linie 
stellt die Grenze zwischen ãGutemÒ und 
ãBšsemÒ dar, welche sehr leicht Ÿber-
schritten werden kann. Die gelbe Farbe 
bedeutet Gefahr Ð die Linie soll nicht Ÿber-
schritten werden. Karl Lueger bekannte 
sich šffentlich zum Antisemitismus und 
Ÿberschritt damit symbolisch diese Grenze.

In my proposal the contradictions in  
LuegerÕs personality are expressed in  
a line that extends from his feet, runs 
through the square and continues up  
the house facades. The line represents 
the border between the ÒgoodÓ and the 
ÒbadÓ, a border that is very easy to cross. 
The colour yellow means danger Ð the  
line should not be crossed. Karl Lueger 
publicly acknowledged his anti-Semitism 
and thus symbolically crossed this border.
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AltbŸrgermeister Lueger hat Antisemitis-
mus machtpolitisch genutzt und salonfŠ-
hig gemacht. Mit dem Lueger-Verdienst-
kreuz sollen von nun an zeitgenšssische 
PolitikerInnen gekennzeichnet werden, 
die seiner Tradition folgend von diskrimi-
nierendem Populismus Gebrauch machen.

Former mayor Lueger used used anti-
Semitism as a factor in power politics and 
made it socially acceptable. The Lueger 
Medal is intended to mark out contempo-
rary politicians who follow in his tradition 
and make use of discriminatory populism. 
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Plexiglas-Konstruktion mit Text-Aufdruck 
(kritische Kommentare namhafter Perso-
nen …sterreichs).

Plexiglas construction with printed text 
(critical commentary by named Austrians).
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Das Lueger-Denkmal bleibt im Ganzen 
bestehen, die Figur Luegers wird an den 

Schuhen vom Sockel abgetrennt, gereinigt 
und kopfŸber mit dem leicht abgeßachten 
Haupt auf die SockelßŠche montiert. Zu-
sŠtzliche Stabilisierung bringt ein rŸckwŠr-
tig angeschwei§ter L-TrŠger, welcher die 
Figur mit dem Steinsockel verbindet.  
ZusŠtzlich zum vorhandenen Schriftzug 
ãLuegerÒ wird in das untere Podest ãin-
versusÒ eingraviert. Diese Form des Denk-
mals setzt mannigfaltige GefŸhle frei: Zu-
erst wirkt es verblŸffend, verstšrend, em-
pšrend. Dann entfaltet es Assoziationen 
der Artistik und des Humors. Im Betrach-
ter werden Sehgewohnheiten gestšrt, ein 
kathartischer Schreck wird ausgelšst.

The Lueger monument remains as is, the 
Þgure of Lueger will be separated from 
the pedestal at the shoes, cleaned, and 
remounted on the pedestal, upside down, 
with a slightly ßattened head. Additional 
stability is provided by an L-shaped brac-
ket welded at the rear. This connects the 
Þgure with the stone pedestal. In addition 
to the existing text Ð Lueger Ð the lower 
platform will be engraved with the word 
ÒinversusÓ. In this form the monument 
allows free reign to various feelings: it is 
at Þrst astonishing, distressing, scandal-
ous. Then associations to art and humour 
develop. Viewers will have their habitual 
way of seeing disturbed, triggering a  
cathartic shock.
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Das symboltrŠchtige Medium LICHT. Es 
symbolisiert die Wahrheit, die kritische 
Auseinandersetzung Ð mit dem ãDenkmal 
LuegerÒ Ð, die somit wirkungsvoll in die 
…ffentlichkeit getragen wird. Das Denk-
mal verliert jegliche MonumentalitŠt und 
wird zum TrŠger, wird zur StŸtze. Die un-
zŠhligen Lichtquellen sind ein Zeichen  
derer, die sich der Gleichbehandlung aller 
Menschen und Gerechtigkeit verpßichten.

Light is a highly symbolic medium. It rep-
resents truth and critical concern Ð with 
the Lueger monument Ð and thus can be 
worn in public to great effect. The monu-
ment thus loses all monumentality and 
becomes a support, a strut. The countless 
lights signify those committed to the equal 
treatment of all humans and justice.
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Die Scheinwerfer werden auf zwei spie-
gelnde FlŠchen gerichtet, in die die Worte 
ãdiversityÒ und ãintegrityÒ spiegelverkehrt 
eingraviert sind. Die Wortwahl steht fŸr 
eine Gegenwart, die ich der Geschichte 
des Denkmals gern entgegensetzen 
mšchte. Untertags ist das Spiegelbild des 
Denkmals leicht verzerrt vor einer schwer 
zu entziffernden Schrift zu sehen; abends 
werden die beiden Worte als Projektion 
deutlich auf das Denkmal geworfen. Diese 
beiden Rezeptionsarten entsprechen der 
unterschiedlichen Wahrnehmung Luegers 
in der Erinnerung der WienerInnen und 
der Zweischneidigkeit seiner Bedeutung 
als Politiker.

The spotlights are directed at two reßect-
ing surfaces in which the words ÒdiversityÓ 
and ÒintegrityÓ are engraved in mirror writ-
ing. The choice of words stands for the 
present with which I would like to counter 
the history of the monument. During the 
day the reßection of the monument can be 
seen, slightly distorted, standing in front 
of writing that is difÞcult to decipher; in 
the evening the two words will be clearly 
projected on the monument. These two 
ways of seeing it correspond to the differ-
ent ways in which Lueger has remained 
in the minds of the Viennese and his dou-
ble-edged signiÞcance as a politician.
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ãEs wird Zeit, ein Zeichen zu setzen.Ò Das 
Lueger-Denkmal wird zu einer Sonnenuhr 
umfunktioniert, wobei die Zeitmarkierun-
gen ebenerdig zum Platz und auch Ÿber 
die Stufen nach oben Ð also Richtung Denk-
mal Ð verlaufen sollen. Der Schatten der 
Lueger-Staute bildet dann den Zeiger. Die 
Zeitstrahlen am Boden stelle ich mir aus 
einer verspiegelten OberßŠche vor, die 
au§erdem zertrŸmmert sein sollte.

ÒIt is time to send a signal.Ó The Lueger 
monument will be made into a sun dial. 
The hour markings will be at ground level 
but also run up the steps of the monu-
ment and further. The statue of Lueger 
will take on the function of a hand. I imag-
ine that the time markings on the ground 
should be on a reßective surface that has 
been intentionally shattered.
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Das bestehende Karl-Lueger-Denkmal wird 
durch eine ma§stabsgetreue Rekonstruk-
tion des rechten Arms der Saddam-Hus-
sein-Statue, welche am 9. 4. 2003 von 
den amerikanischen Truppen in Bagdad 
zerstšrt wurde, ergŠnzt. LŠngerfristig ist 
die Einarbeitung weiterer Gliedma§en  
anderer demontierter Statuen w Ÿnschens-
wert. So entsteht in einem kontinuierlichen 
Prozess der Umgestaltung ein Endlager 
fŸr ideologisch unliebsam gewordene Sta-
tuen oder eben ein Denkmal fŸr demon-
tierte DenkmŠler, an dem jede Generation 
ihre ungeliebten Helden entsorgen kann.

The present Karl Lueger monument will 
be supplemented by a 1:1 scale model of 
Saddam HusseinÕs right arm as it was on 
the statue destroyed by American troops 
in Baghdad on the 9 April 2003. In the 
long term it would be desirable to add  
further body parts from other demolished 
statuary. In this way a Þnal storage site 
for ideologically disagreeable statues is 
created, one that is a continuous process 
of restructuring and which is also a me-
morial for demolished monuments where 
each generation can dispose of their un-
loved heroes.
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rung Luegers kontrastiert und hinterfragt. 
ãmis en boulesÒ verdeckt und verfremdet 
Lueger, und doch ist es angewachsen, 
sogar mit ihm zusammengewachsen. Es 
mahnt uns vor Luegers schrecklichem 
VermŠchtnis, das weiter wachsen wird, 
sollten wir es nicht aktiv bearbeiten.

Aesthetically speaking, Òmis en boulesÓ 
plays with the ambivalence between the 
iconic pop of a Jeff KoonÕs puppy and the 
grotesque appearance of a cancerous 
growth. The addition of the Òmis en 
boulesÓ on Lueger Square is aimed at 
breaking the perception of the monument 
at various levels, amongst them the sin-
gularly self-aggrandizing, hegemonic, male 
staging of Lueger which is to be contrast-
ed and questioned. Òmis en boulesÓ cov-
ers and alienates Lueger, but it remains 
an added growth that has grown with him. 
It warns us of LuegerÕs terrible legacy, one 
which will continue to grow if we do not 
actively combat it.
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Die Statue wird kopfŸber auf den unteren 
Stufen neben dem Reliefring befestigt; die 
Reliefzone mit der am Kopf stehenden 
Luegerbronze wird mit einem ovalen  
Betonmantel mit Abdeckung verkleidet. 
Oben durch die Abdeckung sehen die FŸ§e 
heraus; durch ein kleines Guckfenster im 
unteren Bereich ist der umgedrehte Kopf 
zu sehen. Dieser ãKopfstandÒ kehrt das 
ãHeroischeÒ in eine Farce um. Neues, 
eine neue Schicht von Geschichte, kann 
nun und in Zukunft diesen Platz einneh-
men. Bewusst mšchte ich kein Mahnmal 
gegen Lueger gestalten, da dieser dadurch 
seine ãWichtigkeitÒ weiterhin behalten 
wŸrde.

The statue will be re-situated on its head 
alongside the ring of reliefs. The relief zone, 
with its head-standing bronze Lueger, will 
be encased in an oval concrete form. The 
feet will be visible through the covering  
at the top; a small inspection window will 
allow the inverted head to be seen. The 
headstand turns the heroic element into  
a farce. Something new, a new layer of 
history can now take over the square for 
the future. I want to consciously refrain 
from erecting a counter monument to 
Lueger since that would mean the latter 
would continue to be ÒimportantÓ.
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€sthetisch spielt ãmis en boulesÒ mit der 
Ambivalenz zwischen dem ikonischen Pop 
eines Koons-Puppys und dem Grotesken 
eines GeschwŸrs. Die Addition von ãmis 
en boulesÒ zum Lueger-Platz hat das Ziel, 
die bisherige Wahrnehmung auf das Denk-
mal auf mehreren Ebenen zu brechen, u. a. 
wird die SingularitŠt der selbstverherrli-
chend hegemonial mŠnnlichen Inszenie-



"&'

(
&MT9869M:WU(
.;b1U;6OM
2O8P(5MVO8(*wk:

1. Grabt ein Loch direkt unter  
    dem Denkmal
2. Versenkt es in dem Loch
3. Schlie§t endgŸltig ab damit  
    (legt einen Deckel drauf)

1. Dig a hole directly under existing statue
2. Lower statue into hole
3. Put a lid on it
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Die Grundlage fŸr Handlungen rechtspo-
pulistischer, antisemitischer bis rechtsra-
dikaler Personen wie Parteien scheint in 
…sterreich aktuell wie auch historisch  
gegeben. Das Lueger-Denkmal am Ring 
steht ebenso selbstverstŠndlich im ge-
bauten Stadtbild, wie fremdenfeindliche 
€u§erungen im šffentlichen Raum Akzep-
tanz Þnden. Konkret schlage ich vor, an-
stelle des jetzigen Sockels ein Loch aus-
zuheben und das Denkmal in/Ÿber diesem 
zu verhŠngen. Die Assoziation mit einer 
Baugrube bzw. mit der Idee des TemporŠ-
ren/VerŠnderlichen, ebenso eine gewisse 
ãAntiŠsthetikÒ, sollen Ansto§ fŸr Diskus-
sionen bieten.

The basis for right-wing populist action, 
anti-Semitic and radically right-wing actors 
and parties, seem to have always been 
present in Austria, historically and in the 
present. The Lueger monument on the 
Ring is accepted as a xenophobic state-
ment in public space and as being as nat-
ural to the urban environment. I make a 
concrete proposal to dig a hole in place of 
the present pedestal and to suspend the 
monument above it. The association with 
an excavation pit and the idea of some-
thing temporary/changeable as well as a 
certain anti-aesthetic will give impetus to 
discussions. 
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Efeusamen sollen neben dem Sockel des 
Denkmals gesŠt werden. In ein paar Jah-
ren wird das ganze Denkmal mit Efeu  
umwachsen sein. Auf einer semantischen 
Ebene besiegt Efeu das Territorium nega-
tiver Erinnerungen/GefŸhle, um Ð wie  
Hildegard von Bingen einst feststellte Ð 
ãdie Krankheit des Patienten anzuneh-
menÒ. Der Efeu wird Jahrzehnte oder gar 
Jahrhunderte brauchen, um die Substanz 
des Denkmals Ð die versteinerte Idee Ð 
mit der zerstšrerischen Kraft seiner Wur-
zeln zu vernichten.

The intention is to plant ivy seeds along-
side the pedestal of the monument. In a 
few years the whole monument will be 
wrapped in ivy. On a semantic level, ivy 
conquers the territory of negative memo-
ry/emotion and, in the words of Hildegard 
von Bingen, Òit takes over the disease 
from the patientÒ. Over decades, or even 
centuries, with the destructive strength of 
its roots, ivy destroys the monumentÔs 
substance Ð the petriÞed idea.
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Die durchsichtigen Glaselemente ermšgli-
chen den Durchblick von der Gegenwart 
in die Vergangenheit und von der Vergan-
genheit in die Gegenwart und dadurch  
einen Blick auf die Folgen unseres Han-
delns. Im roten Bereich sind Szenen des 
Holocausts abgebildet, im blauen Bereich 
WortgraÞken, die eine positive Zukunft  
ermšglichen. Die DurchgŠnge šffnen den 
Weg in die Vergangenheit und in die Zu-
kunft. Insgesamt wŠre es durch diese 
Umgestaltung des Denkmals mšglich, 
durch die Geschichte hindurch, auf Ursa-
chen von Entwicklungen und umgekehrt 
auf Folgen von Haltungen, aber auch auf 
Visionen fŸr die Zukunft zu schauen.

The transparent glass elements enable a 
view of the past from the present and 
thus a look at the results of our actions. 
There are depictions of the Holocaust in 
the red zone while in the blue zone there 
are word images that enable a positive fu-
ture. The entrances open pathways to the 
past and the future. In sum this redesign 
of the monument would enable move-

ment through history, to look at the caus-
es of developments and, vice versa, the 
consequences of attitudes and visions for 
the future.
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Das Lueger-Denkmal wird in drei Seg-
mente (Ebenen) geschnitten. Ebene 1 
(der Sockel mit den Reliefs) neigt sich 
leicht nach rechts, Ebene 2 (die Figuren) 
neigt sich nach links, Ebene 3 (die Skulp-
tur Luegers) neigt sich nach rechts. Das 
Denkmal scheint kurz vor dem Umkippen 
zu sein, behŠlt aber sein Gleichgewicht in 
der Mitte. FŸr den Betrachter wackelt das 
Denkmal Ð wie nach einem Erdbeben. 
Das Denkmal scheint auf Sand gebaut zu 
sein, und der Lueger kurz vor dem Umfal-
len. Diese InstabilitŠt steht symbolisch fŸr 
die Nichtvereinbarkeit mit Luegers antise-
mitischen Ansichten. 

The Lueger monument will be cut into 
three segments (levels). Level 1 (the ped-
estal with reliefs) is slanted slightly to the 
right; level 2 (the Þgures) slants to the 
left; level 3 (the statue of Lueger) slants 
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SchŸtzt Karl Luegers Denkmal vor den 
SchŠndungen der …ffentlichkeit, gleich-
wie die …ffentlichkeit vor seinen Schand-
taten beschŸtzt werden muss; denn:  
ãJemanden šffentlich beschŠmen ist  
wie Blut vergie§en.Ò (Talmud, Baba  
Metzia 58b)

Protects the monument to Karl Lueger 
from desecration by the public just as the 
public has to be protected from his shame -
ful deeds because Òto shame someone 
publicly is like shedding bloodÓ. (Talmud, 
Baba Metzia 58b)
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to the right. The monument looks as if is 
was just about to fall over even though it 
maintains its balance. For the viewer the 
monument wobbles Ð as if in an earth-
quake. It appears to be built on sand  
and Lueger shortly before a fall. This in-
stability stands for the incompatibility of 
LuegerÕs anti-Semitic views. 
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Karl Lueger hat aus Wien eine moderne 
Metropole gemacht, ABER er war Antise-
mit.
Karl Lueger war Antisemit, ABER er hat 
aus Wien eine moderne Metropole ge-
macht.
Unser Projekt nimmt Bezug auf eben die-
sen Perspektivenwechsel in der Erinne-
rung an den Politiker Lueger. Im Mittel-
punkt stehen SchlŸsselworte, die Aussa-
gen Ÿber Lueger die entscheidende Be-
deutung geben. Je nachdem, wie man 
die Aussagen um unsere SchlŸsselworte 
gruppiert, verŠndern sie ihren Sinn und 
damit gleichzeitig auch die Erinnerung  
an die Person Lueger.

Karl Lueger made Vienna into a modern 
city BUT he was an anti-Semite.
Karl Lueger was an anti-Semite BUT he 
made Vienna into a modern city.
Our project refers to the change of per-
spective on the memory of Lueger the 
politician. The focus is on key words 
which gave LuegerÕs statements their  
decisive meaning. Depending on how  
one groups the statements around the 
key words, their meaning changes, simul-
taneously modifying the memories of 
Lueger as a person.
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In unserer Intervention mšchten wir mit 
der Strategie der Markierung eine Auf-
merksamkeitsoberßŠche schaffen. Das 
Steindenkmal soll mit einer Edelstahlkon-
struktion umrahmt werden. Daran werden 
umlaufend leicht abgedunkelte Sicher-
heitsglasplatten montiert. Dieser Glas-
kšrper erfŸllt mehrere Funktionen und  
erscheint dadurch ambivalent und deu-
tungsoffen. Er kann als Vitrine wie eine 
konservatorische Schutzma§nahme vor 

Verwitterung wirken, ebenso aber auch als 
ein EindŠmmungsfeld, indem Toxisches 
Þxiert erscheint. In der Gesamtform ver-
suchen wir einen Dialog mit dem archi-
tektonischen Umfeld.

In our intervention we would like to use a 
strategy of marking to create a surface that 
draws oneÕs attention. The stone monu-
ment is to be framed with a steel con-
struction on which slightly darkened sheets 
of safety glass will be installed. This glass 
casing fulÞls a number of functions and 
thus appears ambivalent and open to alter-
native interpretations. It can appear to be 
a vitrine, a conservatory protective meas-
ure against the weather, but it might just 
as much appear to be a containment area 
for something toxic. With the overall form 
we are attempting to initiate a dialogue 
with the architectural surroundings.
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Die KŸnstler fuks/Þsh gestalten ihr Projekt 
rund um das wahrscheinlich am meisten 
bekannte Zitat Karl Luegers, ein Zitat, 
welches shlomoÞsh schon von seiner 
Mutter Eva Schlittner erzŠhlt bekam: 
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lšst wird. Dabei bilden sich schimmelartige 
grŸnliche oder braune Flecken, teilweise 
bricht die OberßŠche auf, und es bilden 
sich tumorartige GeschwŸre, bis schlie§-
lich die Bronze vollstŠndig zersetzt wird.
Mit dieser ãBronze DiseaseÒ mšchten 
wir Lueger inÞzieren! 
Am Ende des Prozesses wird nur noch 
ein leerer Sockel dastehen, der seine 
Funktion als Mahnmal erfŸllt und an Lue-
gers einstige Grš§e gerade durch seine 
Abwesenheit erinnert.

ÒBronze DiseaseÓ is a chemical reaction 
cause by contact with hydrochloric acid.  
It leads to the gradual deterioration of the 
bronze. In the process mould-like green 
or brown stains are formed, the surface 
breaks open in parts and tumour-like 
growths form until the bronze is com-
pletely corroded. We want to infect Lue-
ger with bronze disease.
At the end of the process all that will re-
main will be an empty pedestal that will 
fulÞl its function as a warning and remind 
one of LuegerÕs former glory through his 
absence.
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Als Vertreter_in einer hedonistisch ge-
prŠgten Spa§gesellschaft steht das dun-
kelhŠutige Baby (Comicstil) in einer von 
Unterhaltungsmedien dominierten Werte-
landschaft stellvertretend fŸr den ãgutenÒ 
Menschen, der aber, indirekt oder direkt 
an neuen Kriegen und GrŠueltaten betei-
ligt, stets seine Rolle neu Þnden muss. 
Die Figur des Kindes wird von einer Hebe-
bŸhne, dem Sinnbild fŸr die verstellbare 
Hšhe (Wert, Rang, Bedeutung) emporge-
hoben. Umgeben von bunten Babys, wel-
che die Vielfalt des neu entstehenden Le-
bens (neue Perspektiven) symbolisieren.

As representative of a hedonistically dom-
inated Òfun societyÓ, the dark-skinned 
baby (comic style) stands for the ÒgoodÓ 
people in a world where the value system 
is controlled by the entertainment media. 
The former, however, participate Ð directly 
or indirectly Ð in new wars and atrocities, 
and thus the latter always has to Þnd a 
new role. The Þgure of the child is held 
aloft by a hydraulic lift, the symbol for ad-
justable height (value, status, importance). 
Surrounded by colourful babies that sym-
bolize the unfolding of new life (new per-
spectives).

ãWer ein Jude ist, bestimme ichÒ, das 
sich im Dialekt so anhšrt: ãWer a Jud is, 
bestimmÕ iÒ. Die phonetische †berset-
zung dieses Zitats in die Sprache: ãWhere 
are you? These Ð bash them!Ò (ãWo seid 
ihr? Schlagt sie zusammen!Ò) beinhaltet 
fŸr fuks/Þsh alle Fragen (und Antworten), 
die sich im Zusammenhang mit Karl Lue-
ger und dem Lueger-Denkmal auftun.

The artists fuks/Þsh organize their project 
around the probably best known quota-
tion of Karl Lueger, a quotation which was 
already told to shlomoÞsh by his mother 
Eva Schlittner: ãwer a Jude is, bestimme 
ichÒ, and the dialect version ãwer a Jud 
is, bestimmÔ iÒ. The phonetic transfer of 
this quotation into the English: ãwhere 
are you? These Ð bash them!Ò includes 
for fuks/Þsh all questions (and answers) 
that appear in connection with Karl Lue-
ger and the Lueger monument.
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ãBronze DiseaseÒ wird eine chemische 
Reaktion bei der schrittweisen Zerstšrung 
von Bronze genannt, die durch den Kon-
takt der Bronze mit Hydrochlorid ausge-
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Die Skulptur wird mit einem Band aus  
Eisen eingewickelt. Auf dieser Bahn beÞn-
den sich PortrŠts verschiedener stereo-
typer MenschenãrassenÒ. Die Umrisse 
der Personen werden ins Material ge-
schnitten. Durch diese Einschnitte kšnnen 
sie am Abend beleuchtet werden. Der  
Eisenmantel wird so um das Denkmal  
gewickelt, sodass die Skulptur von Karl 
Lueger nicht mehr eindeutig zu erkennen 
ist. Die Installation soll darŸber Auskunft 
geben, dass sich die Gedanken, welche 
Karl Lueger Ÿber ãRassenteilungÒ hatte, 
der Vergangenheit angehšren; dass es 
heute um ein MITEINANDER geht.

The sculpture will be wrapped in a band 
of iron. Portraits of various types of stere-
otypical ÒracesÓ are on this band. The 
outlines of these people will be incised 
into the material. In the evening they can 
be illuminated through these incisions. 
The iron covering will be placed around 
the statue in such a way that Karl Lueger 
is no longer be clearly recognisable. The 
installation is intended to communicate 

the information that Karl LuegerÕs thoughts 
about the Òdivision of the racesÓ is a thing 
of the past, that the concern today is how 
to live TOGETHER.
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Es soll ein Informationszentrum Ÿber Anti-
semitismus, ein GebŠude mit zwei Stock-
werken errichtet werden, das eine Pr Šsenz-
bibliothek auf den ersten zwei Ebenen und 
einen Ausstellungsraum auf der dritten 
Ebene beinhaltet. Das Fenster des Ober-
gescho§es soll in einer Hšhe sein, sodass 
die Augen von Lueger genau in das Fens-
ter des Ausstellungsraumes blicken; um-
gekehrt kšnnen Besucher_innen das 
Denkmal betrachten. Somit ist eine Ver-
bindungslinie zwischen Denkmal, ausge-
stellten Kunstwerken und Betrachter_in-
nen/Ausstellungsbesucher_innen herge-
stellt.

A three-story building should be erected 
housing an anti-Semitism information 
centre Ð a reference library on the Þrst 
two ßoors, and an exhibition space on  
the third. The windows of the upper ßoor 

should be at exactly the same height as 
LuegerÕs eyes so that the statue looks 
straight into the exhibition space and, vice 
versa, that visitors look directly at the 
monument. This establishes a connecting 
line between the monument, the exhibited 
art works, and exhibition visitors.
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Das Rot der Nationalfarben lŠuft wie ein 
Sturzbach aus Blut, auch Ÿber den Sockel 
des Denkmals. Auf den Treppen wird eine 
Skulptur in Lebensgrš§e aus Bronze an-
gebracht, die kniend gezwungen ist, die 
Stufen mit einer BŸrste zu reinigen. Von 
der Figurengruppe unter dem Namen 
ãLuegerÒ ergie§t sich ein Haufen alter, in 
Bronze nachgegossener Schuhe, der bis 
zum Bodenniveau des Denkmals reicht. 
Schuhe von JŸdinnen und Juden wurden 
zum Symbol ihrer seelischen oder physi-
schen Vernichtung, weil sie zuhauf ent-
weder bei der Flucht ins Exil oder nach 
der Ermordung zurŸckgeblieben waren.
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Form von Statuen, Skulpturen etc. ver-
ewigt wurden.

A sculpture made of perforated sheet 
metal will be placed over the whole mon-
ument above the step level. This sculp-
ture will represent an abstract depiction 
of a person making the Nazi salute. Karl 
Lueger, as a pioneer of fascist thought 
will be assigned a place under the cover-
ing and thus within an ideology. In princi-
ple he is an interchangeable Þgure, stand-
ing for many of the people who agreed 
with fascism and who have been immor-
talized in statues, sculptures, etc.
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Der viel zu hohe Sockel soll entfernt wer-
den, da er Lueger auf ein hohes Podest 
hebt und somit auch seine antisemitischen 
Reden guthei§t. †brig bleiben lediglich die 
drei runden Stufen und der Untergrund, 
der aus zwei rechteckigen Stufen besteht. 
Die Statue von Karl Lueger soll erhalten 
bleiben. Allerdings wird ihr ein neuer Platz 
auf der ersten runden Stufe zugewiesen. 
Das Denkmal soll nach der Umgestaltung 

sowohl an die Vergangenheit erinnern, 
aber auch daran zweifeln lassen, ob Karl 
Luegers Reden auch in Zukunft ein Vorbild 
sein sollten. 

The plinth is much too high and will be  
removed because it places Lueger up on 
a pedestal, thus suggesting approval of 
his anti-Semitic speeches. Only the three 
round steps would remain and the lowest 
level consisting of two right-angled steps. 
The statue of Lueger himself will by kept, 
but it will be re-sited on the Þrst of the 
round steps. After the redesign the mon-
ument should recall the past but raise 
doubt as to whether Karl LuegerÕs speeches 
should be taken as models for the future.
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Lueger gilt als Wegbereiter des National-
sozialismus. Mit seinen rassistischen, 
Ÿberaus fragwŸrdigen politischen Metho-
den hat er MenschenwŸrde und Moral 
gršbstens verletzt. Die schwarze Farbe 
symbolisiert das dunkle Kapitel der Stadt 
Wien unter seiner Amtszeit, welches N Šhr-
boden fŸr ein noch viel dunkleres Kapitel 

The red from the Austrian national ßag 
runs like a torrent of blood over the mon-
umentÕs pedestal. A life-size bronze sculp-
ture will be placed on the steps, forced to 
kneel and clean the steps with a brush. In 
front of the Þgural group, under the name 
ÒLuegerÓ, there is a heap of cast bronze 
shoes which stretches down to the ground 
level of the monument. JewsÕ shoes have 
become symbols of their physical and 
mental extermination because they were 
left behind in great numbers after their 
escape or their murder.
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†ber die gesamte bestehende Skulptur 
oberhalb der Stufen wird eine aus Loch-
blech hergestellte Skulptur gest Ÿlpt. Diese 
Skulptur wird eine abstrahierte, den Hit-
lergru§ praktizierende Person darstellen. 
Karl Lueger als Vorreiter faschistischen 
Gedankenguts wird durch seine Platzie-
rung unterhalb dieser UmhŸllung einer 
Ideologie zugeordnet. Er ist prinzipiell eine 
auswechselbare Figur vieler faschistisch 
denkender Persšnlichkeiten, welche in 
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war Ð das des Nationalsozialismus. Durch 
die Umgestaltung verschwimmen die Kon -
turen, doch Umrisse bleiben vorhanden 
und werfen ihre Schatten. Damit wird 
zum Ausdruck gebracht, dass Luegers 
Methoden immer noch Einzug in der heu-
tigen Politik halten und dieses Thema 
nicht aufgearbeitet, sondern unter den 
Teppich gekehrt wird.

Lueger is regarded as one of the forerun-
ners of National Socialism. With his racist 
and extremely questionable political 
methods he seriously damaged human 
dignity and morals. The black symbolizes 
that his period in ofÞce was one of the 
dark chapters in the history of the City of 
Vienna, one which offered fertile ground 
for an even darker one Ð National Social-
ism. The redesign results in a blurring of 
the contours even though the outlines  
remain visible and cast a shadow. This  
expresses that LuegerÕs methods are still 
present in todayÕs politics and that the 
subject is by no means done with but, 
rather, is being continuously swept under 
the carpet.
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Der Entwurf setzt an, die Idee des Aus-
schlusses umzukehren, indem er der 
Siche rung eines mšglichst hohen Spekt-
rums an Positionen vorderste PrioritŠt 
einrŠumt. In der Aufbearbeitung des 
Denkmals wird das Heroische durch die 
GegenŸberstellung einer Flut von alterna-
tiven STANDPUNKTEN relativiert. Das 
Monument auf dem Lueger-Platz soll in-
sofern erweitert werden, als dass diesem 
die Realisation ALLER eingereichten Pro-
jekte Ð in verkleinertem Ma§stab Ð gegen-
Ÿbergestellt wird. Der konsequenteste 
Weg, Mechanismen, die zu autoritŠten 
Systemen fŸhren, auszuschlie§en, ist es, 
alle Mšglichkeiten zuzulassen.

The design takes up the notion of revers-
ing the idea of exclusion by giving fore-
most priority to securing the widest pos-
sible spectrum of positions. In re-working 
the monument, the heroic element will be 
relativized by confronting it with a ßood of 
alternative STANDPOINTS. The monument 
on Lueger Platz will be supplemented by 
being placed opposite small-scale realiza-
tions of ALL of the submitted projects. 
The most consistent way of excluding the 
mechanisms which lead to authoritarian 
systems is to allow all possibilities.

(
ƒP;9V98(
/9O6AHAH(]T9RPM9U69MX9(+RTVPR9X98f(cQMO(!QR98S(
-b8;(2;8bONS(/ROVQ(+O8TRM:S(+RWUO9P(D8Qb:TS((
3M;8(.wM69^_

Wir schlagen die Umgestaltung des šf-
fentlichen Raumes vor, in welchem das 
Denkmal eine šffentliche Plattform dar-
stellt, die Diskussionen Ÿber Diskriminie-
rung auf sozialen Netzwerken und media-
len Gesellschaftsplattformen wie Face-
book und Twitter reßektiert. Texte werden 
in Echtzeit gesammelt und bilden so einen 
in Dauerbewegung beÞndlichen wei§en 
Schatten, der auf den Boden vor dem 
Denkmal projiziert wird Ð eine Leinwand 
diskursiver Fragmente, welche die Bau-
steine des Schattens darstellen. Somit 
wird das Standbild Karl Luegers nicht nur 
zur Quelle, sondern auch zum Veranstalter 
der Diskussion, zu einem schweigsamen, 
nachdenklichen Beobachter der aktuellen 
Kommentare bezŸglich Vorurteile und 
Diskriminierung.

We propose transforming the public space 
so that the statue becomes a public plat-
form that reßects the on-going discussion 
of discrimination in online communities and 
social media platforms such as Facebook 
and Twitter. Text is gathered in real-time 
and composed into an ever-shifting white 
shadow of the statue, projected in front 
of it Ð a canvas of discursive fragments 
that are the building blocks of the shad-
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of a visual sculpture Ð a circle of text that 
can be looked through. This entails the  
installation of a steel ribbon of letters at 
the height of the present statue and con-
sists of OvidÕs proverbial Principiis obsta 
in its German translation: WEHRET DEN 
ANF€NGEN [Resist the Beginnings]. A 
memorial results from the interaction of 
the added sculptural break with tradition 
and the established monument.
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Am 8. April 2011 wurde das Denkmal  
als Zeichen gegen den verbrecherischen 
Antisemitismus des 19. und 20. Jahrhun-
derts niedergelegt!

On 8 April 2011, to signalize opposition  
to the criminal anti-Semitism of the nine-
teenth and twentieth centuries, the mon-
ument was laid to rest. 

(
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Die sieben Luegers: Das bestehende 
Lueger-Denkmal bleibt unangetastet. Von 
der vorhandenen Lueger-Bronzestatue 
werden sechs 1:1-Kopien aus Fiberglas 
hergestellt, entsprechend bemalt und in 
der vorgesehenen Anordnung auf der 
Stahlklammer positioniert. Das Original 
wird von den Kopien nicht unterscheidbar 
sein. Lediglich der Sockel wird auf die  
Position des originalen Luegers schlie§en 
lassen.

The seven Luegers: the present Lueger 
monument remains unaltered. The bronze 
statue of Lueger will be exactly copied in 
Þbreglass, appropriately painted and placed 
on the steel ÒstapleÓ in the order shown. 
The original will not be distinguishable from 
the copies. Only the pedestal will indicate 
the position of the original Lueger.

ow. The statue of Karl Lueger itself be-
comes both the source, and the host, of 
the discussion; a silent, ponderous ob-
server of current commentary on preju-
dice and discrimination.
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Der Vorschlag sieht vor, das bestehende 
Monument aus dem innerstŠdtischen  
Zusammenhang herauszulšsen. Dies soll 
in Form einer durchlŠssigen visuell-skulp-
turalen Umkreisung in Textform gesche-
hen. Hierzu wird auf Hšhe der vorhande-
nen Statue eine aus Stahl gefertigte 
Schriftbanderole installiert. Diese das vor-
handene Denkmal umkreisende durchlŠs-
sige Skulptur gibt in gro§en Lettern Ovids 
sprichwšrtlich gewordenes Principiis obsta 
in seiner deutschen †bersetzung WEHRET 
DEN ANF€NGEN wieder. Aus dem Zu-
sammenspiel der hinzugefŸgten skulptu-
ralen ZŠsur und dem bestehenden Denk-
mal entwickelt sich das Mahnmal.

This proposal envisages removing the 
present monument from its inner city 
context. This will take place in the form  
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Aus einer Glaswand ist die Silhouette der 
entfernten Statue Luegers herausgeschnit -
ten. Die heraldisch linke Seite der Glas-
wand ist hšher gezogen und verweist auf 
linke, traditionell progressive, weltoffene 
Gesinnungen. †ber der Silhouette ist in 
die Glaswand eingraviert ãMenschen die-
ser Stadt Ð Durch Respekt und WŸrde 
vereint Ð Durch keine Kraft zu spaltenÒ. 
Vom Kopf der Silhouette Luegers zieht 
sich ein Riss hinauf und spaltet die Glas-
wand ein StŸck weit. 
Der Spalt symbolisiert die Gefahr der Auf-
hetzung verschiedener Gesellschaftsgrup-
pen gegeneinander durch rechtspopulisti-
sche Wahlkampfstrategien.

The silhouette of the distant Lueger statue 
is cut out of a glass wall. The heraldic left 
hand side of the glass wall is higher and 
refers to the left, traditionally progressive, 
cosmopolitan view of the world. Above 
the silhouette ÒThere is no power that 
can divide the people of this city who are 
united in respect and dignityÓ is engraved 
in the glass. A crack runs a short distance 
into the glass from the head of the Lueger  

silhouette. It symbolizes the dangers of 
persecution and victimization of various 
social groups by right wing populist elec-
tion strategies. 
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In der temporŠren Intervention wird die 
Figur des Politikers Karl Lueger mithilfe 
eines Kranfahrzeugs vom Sockel seines 
Denkmals gehoben und in einen symboli-
schen Schwebezustand versetzt. Die Be-
wegung verharrt in der Ambivalenz zwi-
schen ãSelbstŸberhšhung und AufstiegÒ 
sowie zwischen mšglichem ãAbsturz und 
FallÒ. Durch den de-kontextualisierenden 
Eingriff zeigt sich der Sockel des Denk-
mals als reine Darstellung populistischer 
Phrasen. ãEntkršntÒ wird er zu einem 
Denkmal seiner selbst, in dem nicht die 
guten Taten eines vermeintlichen ãHero-
enÒ, sondern die hohle Form ihrer popu-
listischen Propaganda sichtbar wird.

In our temporary intervention the Þgure of 
politician Karl Lueger will be raised from 
its pedestal with the aid of a crane and 

held in a symbolic state of ßoating. The 
movement hovers in the ambivalent posi-
tion between Òself-mythologizing and rise 
to powerÓ and Òfall from grace and pow-
erÓ. The de-contextualizing intervention 
reveals the pedestal to be a pure depic-
tion of populist phrases. ÒUncrownedÓ it 
becomes a monument to itself, one that 
makes visible the empty form of its popu-
list propaganda rather than the good 
deeds of the alleged ÒheroesÓ.
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Der Vorschlag funktioniert als selbstorga-
nisierte Intervention. Er besteht aus einer 
Kombination von Pßanzen verschiedener 
Art und Herkunft, die in derselben in die 
OberßŠche gebohrten durchgŠngigen 
Spalte, welche die Obsoleszenz der Sta-
tue reprŠsentiert, wachsen und gedeihen. 
Diese organische Intervention wird das 
Denkmal mit der Zeit ganz Ÿberwachsen. 
Es entsteht eine gemischte Gemeinschaft 
von Arten Ð Pßanzen und Blumen Ð, die 
im selben physischen Raum nebeneinan-
der existieren.
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len auf zwei hohen, transparenten Projek-
tionsßŠchen Flammenbilder projiziert wer-
den, deren Widerschein die Statue illumi-
niert und daran erinnert, dass durch Wor-
te Flammen entfacht werden kšnnen.

The burning of the Anabaptist Hubmaier, 
the closing of the ÒLieben AugustinÓ in 
CafŽ PrŸckel, the murder of Fritz GrŸn-
baums (Kabarett Simpl) by the Nazis: the 
Lueger monument stands exactly on this 
infamous diagonal of intolerance. A mayor 
who won elections with pure anti-Semi-
tism. His terrifying side should be pointed 
out in at least one of the places where he 
is honoured. There will be two high pro-
jection surfaces on which images of ßames 
are projected, one in front of the monu-
ment, the other behind it. The reßections 
will illuminate the statue and remind one 
that words can kindle ßames.
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Das umgestaltete Denkmal sollte das zer-
splitterte Weltbild von Lueger darstellen, 

als wŠre seine antisemitistische Einstel-
lung auf eine Glasplatte gedruckt und diese 
Ÿber seinem Kopf fallengelassen worden. 
Dieser Momentanzustand der Zersplitte-
rung der Scheibe wird gezeigt. Auf den 
grš§eren Glassplittern stehen Aussagen 
von Lueger wie ãWer Jude ist, bestimme 
ichÒ usw. Mit dieser Umgestaltung sollte 
der Mensch gewarnt werden.

The redesigned monument should repre-
sent the fragmented world of Karl Lueger 
as if his anti-Semitic attitudes had been 
printed on a sheet of glass and this had 
been allowed to fall on his head. The mo-
ment in which the sheet of glass shatters 
is shown. Statements made by Lueger 
such as ÒI say whoÕs a JewÓ will be seen 
on the larger pieces of glass. This rede-
sign is intended to act as a warning. 
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The proposal works as a self-managed  
intervention. It consists of a combination 
of plants of different species and origins, 
growing and living on the same continu-
ous crack Ð drilled into the surface Ð that 
represents the statueÔs obsolescence. This 
organic intervention will cover the existing 
monument as if it was being covered by 
layers of time. It conÞgures a mixed com-
munity of species Ð plants and ßowers Ð 
that coexist in the same physical space.
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Die Verbrennung des TŠufers Hubmaier, 
die Schlie§ung des ãLieben AugustinÒ im 
CafŽ PrŸckel, die Ermordung Fritz GrŸn-
baums (Kabarett Simpl) durch die Nazis: 
Auf dieser infamen Diagonale der Intole-
ranz steht das Lueger-Denkmal! Ein BŸr-
germeister, der mit purem Antisemitismus 
die Wahl gewann. Wenigstens an einem 
der ihm huldigenden Orte sollte auf seine 
grauenerregende Seite auch hingewiesen 
werden. Vor und hinter dem Denkmal sol-
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Der WŸrfel als Spannungsfeld zwischen 
Schicksal, Ausgeliefertsein und Selbstbe-
stimmung. Grobe NŠhte symbolisieren 
schmerzhaften Zusammenhalt. Antisemi-
tismus und Rassismus fŸhren zu Verwor-
fenheit und Verbogenheit. Des WŸrfels. 
Und von Menschen. MENSCH SEIN trŠgt 
und ertrŠgt. Den WŸrfel. Als Symbol und 
als Last. Rost steht fŸr VergŠnglichkeit. 
Hoffnung der VergŠnglichkeit und †ber-
windung von Antisemitismus und Rassis-
mus entsteht. Und Tatkraft. Zeichen set-
zen durch MENSCH SEIN.

The cube as a Þeld of tension between 
fate, being at someoneÕs mercy, and self-
determination. Rough seams symbolize 
painful cohesion. Anti-Semitism and rac-
ism lead to depravity and deformation. Of 
the cube. And of people. BEING HUMAN 
is bearing and enduring. The cube as sym-
bol and burden. Rust stands for transitori-
ness. Hope that the transitoriness and 
conquest of anti-Semitism and racism will 
come about. And drive. Sending a signal 
by BEING HUMAN.
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Ist es mšglich, auf die Ambivalenz ver-
meintlicher HeldenÞguren gestalterisch 
hinzuweisen? 
Wie kann vor Rassismus, Neofaschismus 
oder auch SŸndenbockdenken gewarnt 
werden? 
Mein Umgestaltungsvorschlag ist fŸr die 
Zeit unmittelbar nach dem Wettbewerb 
gedacht und sieht eine Vielzahl temporŠrer, 
reversibler VerŠnderungen des bestehen-
den Denkmals vor, die nach ca. einem 
halben Jahr partizipatorisch durch NGOs, 
Schulklassen, Vereine oder Einzelperso-
nen weitergefŸhrt werden. Das Projekt 
mŸsste Ÿber einen grš§eren Zeitraum 
weiterbetreut, koordiniert und dokumen-
tiert werden mit dem Ziel, eine langfristige 
Lšsung zu Þnden.

Is it possible to have a design that points 
out the ambivalence of an alleged hero 
Þgure? How might it be possible to warn 
of the dangers of racism, neo-fascism, or 
scapegoat thinking? My redesign propos-
al is for the time immediately after the 
competition. It envisages a series of tem-
porary, reversible changes to the original 
monument which would be carried out by 

participating NGOs, school classes, asso-
ciations, or individuals over a period of ap-
proximately one and a half years. The pro-
ject would have to be supervised, coordi-
nated, and documented over a longer 
span of time in order to Þnd a long-term 
solution.
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Bogen, Regenbogen als Zeichen, Symbol 
Gottes, Liebe, Vergebung, UniversalitŠt. 
Den Bogen spannen zwischen Vergan-
genheit und Zukunft. Wie spanne ich die 
Figur Luegers in den Bogen? Das Ein-
spannen in den geschichtlichen Kontext 
am Denkmal; wo kommt das her, wo geht 
das hin?

Arch, rainbow as symbol, symbol of God, 
love, forgiveness, universality. The arch 
connects past and future. How do I insert 
the Þgure of Lueger into the arch? Tying it 
into the historical context of the monu-
ment; where does it come from, where  
is it going? 
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Der PLINIUS-KRANZ (ein Schlangenring 
mit Efeu-Kranz) wird als Kunstschmiede-
Arbeit auf das Haupt des Dr.-Karl-Lueger-
Denkmals angebracht. Er wird auch als 
Piktogramm entwickelt, um alle Stra§en-
namen, Ehrentafeln und DenkmŠler zwei-
felhafter Provenienz zu markieren. Er leitet 
sich von dem antiken Philosophen Plinius 
major ab, der den Efeu so beschrieb: ãEr 
ist ein Feind der BŠume und aller Saaten, 
durchdringt GrŠber und Mauern und gibt 
den Schlangen eine angenehme KŸhleÒ. 
Der PLINIUS-KRANZ verkšrpert durch das 
Element des Efeus die Treue, d. h. die 
Untrennbarkeit unserer heutigen IdentitŠt 
von vergangenen Ereignissen. Er ist die 
Negativform des Lorbeerkranzes und 
schmŸckt alle diejenigen, die schuldhaft 
handelten und trotzdem unsere Zeit prŠgen.

The PLINIUS WREATH (a snake ring with 
an ivy wreath), a wrought iron work, will 
be placed on the head of the Karl Lueger 
Þgure. It will also be developed as a picto-
gram and used to mark all street names, 
public plaques, and monuments that have 
a questionable history. It is derived from 
the ancient philosopher Pliny the Elder 

who described ivy thus: ÒIt is the enemy 
of all trees and seeds, it penetrates graves 
and walls and provides a pleasantly cool 
place for snakesÓ. Because of the ivy ele-
ment, the Pliny Wreath embodies loyalty 
and thus the inseparability of our present 
identity from past events. It is the nega-
tive form of the laurel wreath and deco-
rates all those who acted culpably but 
who have nevertheless inßuenced our 
times.
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Luegers Statue muss herunter vom Sockel, 
das Denkmal ist nicht mehr angebracht. 
Den Respekt wahrend, soll Lueger auf 
dem neu entstehenden Platz seinen Ort 
Þnden und als Gedankenansto§ fŸr eine 
Auseinandersetzung seine Funktion neu 
deÞnieren. Anstelle der Statue schlage ich 
vor, den Baum ãHamamelis intermediaÒ 
auf den Sockel zu stellen. Der Baum  
wurde ausgewŠhlt, weil die BlŸtezeit von  
Dezember bis April dauert: ein subtiles 
Symbol der Andersartigkeit, ein Symbol 
fŸr das †berleben unter widrigen Umst Šn-
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Ausgangspunkt ist die Errichtung von Wert 
tragenden und symbolischen Elementen, 
die auf die urbane Situation und auf be-
stimmte WesenszŸge der Stadt Wien ein-
gehen, und diese im historischen Umfeld 
kommunizieren: Schaffung von architek-
tonischen Elementen als TrŠger von Bot-
schaften, Zeichen und Texten; Erarbei-
tung und Integration einer kŸnstlerisch-
medialen Arbeit als persšnliches State-
ment; Integration des sehr treffenden 
Spruchs von Michel Foucault: ãEs gibt 
keinen Gegensatz zwischen dem, was 
getan wird, und dem, was gesagt wirdÒ; 
Integration einer ErklŠrungstafel und einer 
Medienstation.

The starting point is to build up symbolic 
and value-imbued elements which take 
account of the urban situation and the 
particular characteristics of the city of  
Vienna and communicate them within a 
historical context. The creation of architec-
tural elements as vehicles for messages, 
drawings, and texts; working out and inte-
grating an artistic and media-based work 
as a personal statement; integration of the 
apposite statement by Michel Foucault: 
ãThere is no conßict between what is 
done and what is saidÒ; integration of an 
explanatory plaque and a media station.
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den, ein Synonym fŸr lebendige Schšnheit 
wŠhrend der kŠltesten Zeit des Jahres, ein 
Symbol fŸr den Lebenswillen.

LuegerÔs statue has to come down from 
its pedestal, the monument is no longer 
appropriate. Out of respect Lueger should 
be given a place in the restructured square 
and thus provide impetus to a considered 
re-deÞnition of his function. I propose to 
plant a tree, ãHamamelis intermediaÒ, in 
place of the pedestal. This speciÞc tree 
was chosen because it blooms from De-
cember to April and is thus a subtle sym-
bol for difference, a symbol for survival 
under adverse conditions, a synonym for 
living beauty during the coldest part of 
the year, a symbol of the will to live.
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Durch Verwenden von gestaltetem und 
transparentem Kunststoff oder Glas wird 
das Denkmal  optisch eingesperrt. In der 
Nacht erstrahlen hinter den transparenten 

Formen hunderte wei§e LEDs als Symbol 
fŸr positive Energie. Die Innenseiten der 
plastischen Teile sind schwarz, wodurch 
die negative Ausstrahlung dieses Denk-
mals unterstrichen werden soll. Geschichte 
und negative Entwicklungen mŸssen fŸr 
nachfolgende Generationen unbedingt er-
halten bleiben. Durch diese Umgestaltung 
mit wei§em Licht und transparenten For-
men werden negative Zeitereignisse ab-
geschirmt, aber nicht weggeleugnet.

The monument will be optically locked in 
using processed and transparent plastics 
or glass. At night hundreds of white LEDs 
shine from behind the transparent forms 
as a symbol of positive energy. The inside 
of the plastic sections is black, which is 
intended to underline the negative energy 
radiated by the monument. The history 
and negative developments have to be 
preserved for future generations at all 
costs. The redesign using white light and 
transparent forms isolates negative events 
of the past but does not deny them.
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Ich mšchte das bestehende Denkmal nicht 
verŠndern, sondern die Sichtweise und 
Perspektive darauf. Mit dem ãminimalenÒ 
Eingriff, Statue und Sockel um 3,5 Grad 
nach rechts zu neigen, soll die EhrwŸrdig-
keit gebrochen und die Aufrichtigkeit  
infrage gestellt werden. Damit mšchte 
ich eine leichte Irritation oder mehr noch 
ein Unsicherheitsmoment auslšsen, das 
mšglicherweise erst beim zweiten Hinse-
hen spŸrbar wird. Die Schießage erinnert 
auch an ein untergehendes Schiff oder 
ruft das vage GefŸhl von VergŠnglichkeit 
und UnbestŠndigkeit hervor, so als mŸsse 
damit gerechnet werden, dass das Denk-
mal nicht mehr lange steht.

I donÔt want to change the monument, 
just the way you look at it. With a minimal 
intervention Ð tilting the statue and ped-
estal 3.5 degrees to the right Ð the honour 
and dignity will be broken and its sincerity 
questioned. With this proposal I want to 
create a slight irritation or, more accurate-
ly, a moment of insecurity which will only 
be noticed at second glance. The tilt is 
reminiscent of a sinking ship, or calls up 
vague feelings of transience and disquiet 
as if you cannot count on the monument 
continuing to stand there for very long.
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Das Denkmal wird repositioniert Ð Lueger 
wird mitsamt seinem Sockel in den Boden 
versenkt. Der Sockel, mit den Darstellun-
gen von Luegers Wohltaten fŸr die Stadt 
Wien, auf die vor allem von Lueger-Ver-
fechterInnen immer wieder hingewiesen 
wird, bleibt erhalten, verschwindet aber 
aus dem unmittelbaren Sichtfeld. Der Blick 
in das Gesicht der Statue soll eine direk-
tere Auseinandersetzung mit Lueger als 
Person mit all ihren Schattenseiten ermšg -
lichen, anstatt in sicherer Distanz den idea-
lisierten Mythos eines christlichsozialen 
Wiener BŸrgermeisters zu propagieren. 

The monument will be re-positioned.  
Lueger, along with his pedestal, will be 
sunk into the earth. The pedestal, along 
with its depictions of LuegerÕs good 
works for the City of Vienna (which his 
advocates never tire of pointing out) will 
be preserved, though they disappear from 
immediate view. Looking straight into the 
face of the statue is intended to permit 
engagement with Lueger as a person, the 

numerous shadow sides included, rather 
than propagating from a safe distance  
the idealized myth of a Christian Socialist 
Viennese mayor.
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Ein ãPlatz der Guten SaatÒ soll geschaffen 
werden, um dem Vergessen keinen Platz 
zu geben. Um die leblose SŠule werden 
als Symbol des Widerstands wei§e Rosen 
gepßanzt, die sich vom Sockel der Statue 
aus dem Beet hinauf ãzum schšnen KarlÒ, 
der hinter Gitter soll, ranken werden. Die 
vorgelagerte Wiese wird gešffnet und in 
einen solidarischen Kleingarten mit Ge-
mŸse und Obst umgewandelt. Zur Bele-
bung des Platzes soll jedes Jahr eine  
andere Einrichtung, die sich explizit fŸr 
Menschenrechte, Integration/Empower-
ment oder das Recht auf gesunde Nah-
rung einsetzt, die Mšglichkeit erhalten, 
diesen Ort zu bespielen.

A ÒSquare of the Good SeedsÓ should  
be created in order to prevent forgetting. 
White roses will be planted around the 
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Die Dr.-Karl-Lueger-Statue wird in einen 
EisenkŠÞg gesperrt, sodass Luegers anti-
semitische Gedanken eingesperrt sind 
und gefangen bleiben. Das Warnschild 
mit der Aussage ãGeistige AnnŠherung 
verbotenÒ soll die Menschen darauf auf-
merksam machen, dass rassistische  
Gedanken gefŠhrlich sind.

The Lueger statue will be shut up in an 
iron cage so that LuegerÕs anti-Semitic 
thoughts are locked in and remain impris-
oned. The warning plaque, with a state-
ment ÒMental Approach ProhibitedÓ would 
make people aware that racist thoughts 
are dangerous.
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lifeless column. They will grow out of the 
ßower bed and climb up the pedestal to 
the Òhandsome KarlÓ who will be behind 
bars. The grass area at the front will be 
transformed into a small solidarity vegeta-
ble and fruit garden. The square should be 
administered and restructured by a differ-
ent organization each year, though only by 
those concerned with human rights, inte-
gration, empowerment or the right to 
healthy food.
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Die Arbeit besteht aus drei Teilen:
1. Ein 1:1-Duplikat (Bronzeguss) von der 
Lueger-Statue wird vor dem Denkmal in 
einem Winkel von 70 Grad einen Meter 
tief eingegraben. 
2. Originalzitate Luegers und seiner ãgeis-
tigenÒ NachfolgerInnen bis heute werden 
in einer nŠchtlichen Projektion einem Zitat 
von Michel Foucault gegenŸbergestellt: 
ãEs gibt keinen Gegensatz zwischen dem, 
was getan wird, und dem, was gesagt 
wird.Ò 

3. Eine Toncollage von Originaltondoku-
menten Luegers und seiner ãgeistigenÒ 
Nachfolger bis heute, gemeinsam mit Zeit -
historikerInnen bzw. dem D…W erarbei-
tet, wird zusŠtzlich installiert.

The work consists of three parts:
1. A 1:1 copy (bronze cast) of the Lueger 
statue will be buried one meter deep in 
front of the monument at an angle of 70 
degrees.
2. Original citations by Lueger and his ãin-
tellectualÒ successors in the present will 
be projected every night alongside a quo-
tation from Michel Foucault: ÒThere is no 
conßict between what is done and what 
is saidÓ.
3. A sound collage will be installed using 
original sound recordings of Lueger and 
his ÒintellectualÓ successors in the pre-
sent. This will carried out in conjunction 
with contemporary historians and/or the 
D…W (Documentary Archive of Austrian 
Resistance). 
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In Anlehnung an den im 19 Jahrhundert 
populŠren BŸhnentrick ãVanishing LadyÒ 

werden dem ãschšnen KarlÒ vier Spiegel 
vorgehalten, sodass er, vom ihm gegen-
Ÿberliegenden Blickpunkt aus betrachtet, 
unsichtbar bzw. durchsichtig wird. So wird 
die Lueger-Statue durch die Perspektive 
der Betrachtung vom Podest geholt, ohne 
sie kšrperlich zu entfernen und ohne der 
šffentlichen Auseinandersetzung mit der 
Figur Lueger und ihrem Erbe ein Ende zu 
setzen.

Based on the popular stage trick of the 
nineteenth century, the Òvanishing ladyÓ, 
Òhandsome KarlÓ will have four mirrors 
placed in front of him so that from a van-
tage point opposite he will appear invisi-
ble or transparent. In this way the Lueger 
statue will be taken off its pedestal by  
using perspective without physically re-
moving it and without preventing a con-
tinued engagement with the Þgure of 
Lueger and his legacy.
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FŸr einen Platz ohne Karl Lueger ist eine 
prozesshafte Kette an ãentwšhnenden 
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Es ist Ÿberliefert, dass Karl Lueger darauf 
Wert legte, als ãeiner aus dem VolkÒ wahr-
genommen zu werden, den unmittelbaren 
Kontakt mit seiner W Šhlerschaft und ihren 
Anschauungen nicht scheuend. FŸr die 
Intervention wird Karl Lueger von seinem 
erhšhenden Sockel gehoben und, zu zwei 
Drittel in die Erde versenkt, wieder ãun-
ters VolkÒ gemischt. Auf diese Weise 
kann ihm jedermann ohne UmstŠnde  
direkt in die Augen blicken und zugleich 
einen Rundumblick wagen auf gegenwŠr-
tige Ausgrenzungen und Angriffe unserer 
heutigen Gesellschaft, in der bewusstes 
Weg schauen und vorgespielte Unbetei-
ligtheit den Einzelnen zum MittŠter wer-
den lassen. 

It has been said that Karl Lueger attached 
value to the fact that he was regarded as 
Òone of the peopleÒ, that he sought direct 
contact with his voters, and was not afraid 
of their views. For the intervention we 
would take Karl Lueger down from his 
pedestal and bury two thirds of him in the 
ground so that he once again mixes with 
Òthe peopleÒ. In this way everyone can 

look him straight in the eye without strain, 
and at the same time risk a panoramic 
view of the current exclusions and at-
tacks in our present society in which an 
individualÔs conscious looking away and 
affected lack of involvement turns them 
into accomplices.
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Eine leicht Ÿberlebensgro§e Figur sollte 
als Zeichen gegen den Faschismus, dem 
Mahnmal gegenŸber, aufgestellt werden. 
Diese ist verstŸmmelt, jedoch aufrecht 
stehend. Der Kšrper drahtig, in Bewegung 
nach vorne, entgegentretend. Der Wider-
stand gegen die Masse. Eine menschliche 
Figur als Symbol fŸr all das Leid, das auf-
grund der faschistischen Bewegung ent-
stand. Eine Figur als Zeichen fŸr alle Men-
schen, die nicht aufgaben und den Preis 
dafŸr zahlten. Damit andere Ÿberleben 
konnten. Ein Zeichen fŸr das existierende 
Erbe.

A slightly larger than life Þgure will be 
erected opposite the monument as a 
warning against fascism. It is mutilated 
but stands erect. The torso is wiry, mov-
ing forward, oppositional. Resistance to 

InterventionenÒ nštig, deren erste eine 
generelle Abstrahierung der Statue be-
deutet Ð durch Verschalung des Monu-
ments wird die wertvolle Bronze mit Holz 
gebannt. Diese vermeintliche Habhaft-
werdung antisemitischer Tendenzen Ð eine 
Geste, die im folgenden Akt noch verst Šrkt 
wird, wenn das ãHolzschandmalÒ auf dem 
gegenŸberliegenden WiesenstŸck begra-
ben wird Ð relativiert sich Ÿber die Jahre: 
Vorerst bleibt der Platz gereinigt zurŸck, 
bis sich wiederum eine klaffende Wunde 
auftut, wenn das Gedankengut mit Ver-
werfungen wieder an die OberßŠche 
drŠngt.

For a square without Karl Lueger it is nec-
essary to have a chain of processual Ò 
dehabituation interventionsÓ. This implies 
Þrst of all a general abstracting of the 
statue Ð planking around the monument 
banishes the valuable bronze with wood. 
This presupposes getting a hold on the 
anti-Semitic tendencies Ð a gesture which 
will be reinforced in the next stage when 
the Òwooden monument of shameÓ is 
buried in the proximate lawn Ð and is rela-
tivized over the years. For the time being 
a cleared square is left until a gaping 
wound is opened up once more as the 
warped philosophy begins to force its 
way to the surface again.
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Das ehemalige Lueger-Denkmal wird in 
unserer Verarbeitung mit einem Glaszylin-
der umhŸllt. Auf diesem Zylinder sind (in 
Schwarz) AussprŸche des ehemaligen 
BŸrgermeisters von Wien und (in Rot) 
AuszŸge aus der allgemeinen ErklŠrung 
der Menschenrechte der Vereinten Natio-
nen zu sehen.

In our reworking, the former Lueger mon-
ument will be enclosed in a glass cylinder. 
On the surface of this cylinder there are 
statements made by the former mayor of 
Vienna (in black) along with extracts from 
the United Nations Declaration of Human 
Rights (in red).
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ãSchnee von gesternÒ stellt die Hoffnung 
dar, dass Rassismus und Antisemitismus, 
wie sie von Herrn Lueger vertreten wurden, 
ein fŸr allemal der Vergangenheit angehš-
ren. Konserviert unter einer Glaskugel sind 
diese unmenschlichen Einstellungen, die 
Herr Lueger reprŠsentiert, als negatives 
Mahnmal vorhanden, aber gleichzeitig  
eingeschlossen in eine ãPotenziablaseÒ, 
die es gilt, nie mehr zu verwirklichen. Da 
…sterreich bekannt ist fŸr Wintersport, 
war Schnee eine Assoziation, auch weil  
er KŠlte, in diesem Fall GefŸhlskŠlte, so-
wie Erstarrung menschlicher Entwicklung  
versinnbildlicht.

Water under the bridge [Snow from yester -
day] represents the hope, that racism and 
anti-Semitism as performed by Mr. Lueger, 
once and for all belong to the past. Pre-
served under a glass ball these inhuman 
attitudes, represented by Mr. Lueger, are 
present but simultaneously locked in a 
ÒPotenziablaseÓ [potentia bubble], that 
should never materialize again. Because 
of Austria being famous for winter sports, 
snow was a connotation and it also sym-
bolizes cold, in this case cold-heartedness 
and the solidiÞcation of human develop-
ment.
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Die Geschichte lehrt, wie wichtig es ist, sich gegen alle Formen von Antisemitismus zu 
wenden. Umso schwerer wiegt es, dass nach wie vor in Wien ein Denkmal mit einer  
Statue von einem Politiker steht, der schon vor Ÿber hundert Jahren Antisemitismus als 
politische Strategie nŸtzte, um in dieser Stadt die Macht zu erlangen. Das Denkmal fŸr den 
AltbŸrger meister Karl Lueger darf nicht mehr lŠnger die Geschichte verklŠren, sondern 
soll zu einem Ma hnm al gegen Anti semi tismus und R assismu s umg estaltet  wer den.

Histo ry  has shown us jus t how impo rtant it is to take action  against all  forms of anti- 
Semi tism.  Thus  it is especiall y serious  that in  Vienna there is still  a statue to a poli tician 
who,  over  a centu ry  ago,  used anti-Se mi tism  as a poli tical strate gy in  ord er to secure  
a power  base for hims elf in  the city . The statue to the form er mayor, Lueg er, canno t be 
allo wed to r om ant icise his to ry  any long er. It should  be transformed in to a monum ent 
against anti-Semitism and racism.

www .luegerplat z.com


